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ijchon bei meiner Uebersiedlung nach Dalmatien mit An- 
fang des Jahres 1823 hatte ich die Idee, eine möglichst voll- 
ständige und wahrheitstreue Beschreibung dieser, dazumal 
noch wenig gekannten Provinz zu verfassen, in welcher Ab- 
sicht ich in den ersten Jahren meines Hierseins das Land in 
verschiedenen Richtungen durchwanderte, um es aus eigener 
Anschauung kennen zu lernen, und mich über die Zustände 
desselben zu unterrichten. Allein der Autor denkt's, der Censor 
lenkt's, konnte man* damals von einem derlei schriftstelleri- 
schen Unternehmen sagen. Zweimal legte ich mein mit uner- 
müdlichem Fleisse zusammengebrachtes Manuskript der 
Censurbehörde vor und zweimal wurde es zurückgewiesen. 
Das dritte Mal that ich mir allen Zwang an, solches den 
strengen Forderungen der Censoren anzupassen; ich erhielt, 
es zwar mit dem Imprimatur zurück, allein es war wieder. 
Manches entweder gestrichen oder fehlerhaft verändert, daher 
ich es für vernünftiger hielt, dasselbe in meinen Schreibkasten 
zu verschliessen. Die Schranken, welche mein unter diesen' 
Hindernissen und Bedrängnissen gezeugtes Geisteskind von* 
dem Publikum trennten, sind nun, Gottlob! gefallen, und ich 
übergebe es demselben in seiner ursprünglichen Gestalt, und 
zwar von der Ueberzeugung durchdrungen , dass ich die Gren- 
zen der Massigkeit und Bescheidenheit nicht überschritten, die 
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Rücksicht und die Achtung, welche jeder Staatsbürger, um so 
mehr der Staatsdiener und Jugendbildner, der Regierung und 
der Gesellschaft schuldig ist, nicht verletzt habe. ' 

Ob ich als Fremder befähigt und berufen sei, über Dal- 
matien zu schreiben, mögen die verehrten Leser aus meinen 
frühern Schriften über das Land beurtheilen. Diese sind: die 
geographische Skizze von Dahnatien im Taschenbuche zur 
Verbreitung geograph. Kenntnisse, von Joh. Gottfried Sommer in 
Prag, Jahrgänge 1833 und 1834, und eine italienische Bear- 
beitung dieser Skizze, welche im Jahre 1834 unter dem Titel 
»Compendio geografrco dellaDalmazia« bei den Gebrüdern Bat- 
tara in Zara erschienen ist; ferner: »das Königreich Dahnatien« 
mit 4 Kreiskarten und 20 Bildern in Farbendruck (Chromolitho- 
graphien), welche im Jahre 1841 in der Müller'schen Kunst- 
handlung in Wien an's Licht trat; endlich noch: »ein botani- 
scher Wegweiser in der Gegend von Spalato« (Zara 1832), 
und viele in verschiedenen periodischen Blättern zerstreute 
Aufsätze. Seither sind mehrere Schriften von andern Verfas- 
sern über Dalmatien erschienen und zwar: »das Königreich 
Dalmatien von Adolf Schmidl. Stuttgart 1842 bei Scheible«, 
ein recht fleiasig gearbeitetes Büchlein , welchem ich in den 
Österreich. Blättern für Literatur und Kunst, Jahrgang 1846 
(S. 548 — 551), das verdiente Lob gespendet habe. Das Buch 
»Istrien und Dalmatien« von, Herrn Heinrich Stieglitz, Stutt- 
gart bei Cotta 1848, gehört zwar in die Touristen-Literatur; 
allein es liest sich gut; man lauscht dem Manne gern, welcher, 
so wie ich ihm kannte, der lebendige Ausdruck einer so schwung- 
reichen Poesie war. Auch ein paar Engländer haben Beschrei- 
bungen Dalmatiens geliefert und zwar Herr A. A. Paton {High- 
lands and Islands of the Ad/riatic etc. London by Chapman 
and Hall 1649) und Herr Gardener Wilkinson, davon bei Gu- 
stav Mayer in Leipzig 1849 eine deutsche Uebersetzung er- 
schienen ist unter dem Titel: »Dalmatien und Montenegro*, 
jedoch mit Weglassung der artistischen Beigaben. Patons Buch 



ist mehr subjektiver als objektiver Natur und weiter nichts 
als ein flüchtiges Touristen- Werk. Besser ist Wilkinson's Ar- 
beit. Wilkinson ist ein viel schärferer Beobachter und besserer 
Kenner der Dinge als sein Landsmann Paton. Beide Bücher 
aber haben für uns Deutsche, die wir über keine englischen 
Souvereignes zu verfügen haben, den argen Fehler, dass selbe 
wie alle englischen Bücher zu viel kosten. Das Jahr 1851 
brachte uns zwei andere Touristen- Werke über Dalmatien und 
zwar die »Reise nach Istrien, Dalmatien und Montenegro* 
von J. G. Kohl (2 Theile, Dresden in der Arnold'schen Buch- 
handlung) und »die Süd-Slaven und deren Länder in Beziehung 
auf Geschichte, Kultur und Verfassung von J. F. Neugebauer« 
(Leipzig bei Costenoble undRemmelmann). Beide Herren Ver- 
fasser verweilten nur einige Wochen im Lande, und haben 
kaum mehr davon gesehen als die Orte, welche das Lloyd'sche 
Dampfschiff auf seiner Fahrt nach Dalmatien berührt. Wie ist 
es möglich, auf einer so flüchtigen Reise zu einer richtigen 
Auffassung und Beurtheilung der Dinge und Zustände eines 
Landes zu gelangen? Auch Herr Prof. Carrara, ein geborner 
Spalatiner, hat es unternommen, ein Werk über Dalmatien zu 
schreiben (La Dalmazia descritta ecc. Zara bei Battara). Im 
Jahre 1845 erschienen davon die ersten Hefte und wurden in 
den folgenden Jahren bis zum 24. Hefte fortgesetzt. Allein mit 
den sogenannten glorreichen Errungenschaften in den Märzta- 
gen von 1848 hatten wir uns auch eine förmliche Stagnation 
in Kunst und Wissenschaft mit errungen, und so geschah 
es, dass seither (ich schreibe dies im Jänner 1853) kein neues 
Heft erschienen ist, obgleich nach dem Programm der Verleger 
vom 15. September 1845 alle 20 Tage ein Heft hätte erschein 
nen sollen. Dieses in einem grössern Massstabe angelegte Werk 
enthält allerdings vieles Gute und Neue , aber es hat den Feh- 
ler wie die erwähnten Bücher der beiden Britten: es ist zu 
theuer, denn es kostet im Subskriptionsweg 24 fl. C. M. Auch 
ist Carrara's Buch nur für Italiener geschrieben, so wie die 
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beiden Britten dem Geschmacke des Lese-Publikums ihrer 
Nation huldigten. Für Deutsche aber kann nur wieder ein 
Deutscher schreiben, weil der Engeborne Vieles nicht sieht 
und beobachtet, was für den in Sitte und Bildung verschiede- 
nen Deutschen Interesse hat. Ein nützliches Büchelchen für 
Diejenigen, welchen die Angelegenheiten Dalmatiens näher am 
Herzen liegen, ist das Specimen bibliographicum de Dalmatia 
et agro Labeatiwm (Montenegro), Venedig 1842, von Herrn 
Jos. Valentinelli, Vize-Bibliothekar der Markus-Bibliothek in 
Venedig. Es enthält eine synoptische Aufzählung von 416 
Schriften, aber darunter freilich vieles Geschriebene und Ge- 
druckte, welches gar nicht verdient aus der Vergessenheit und 
Verborgenheit hervorgezogen zu werden. Auch ist der Verfas- 
ser in der deutschen Literatur ein vollkommener Idiot. Als ich 
denselben im Jahre 1847 zufallig in Wien traf, sagte er mir, 
dass er jetzt in der Lage sei, ein neues Bändchen nachzutra- 
gen, wenn er einen Verleger dafür fände, was in Italien, wo 
den Schriftstellern in der Hegel keine Honorare gezahlt wer- 
den , und fast Alles nur auf Subskription gedruckt wird, aller- 
dings eine fatale Sache ist. 

Die meinem Buche beigefugten Verzeichnisse von natur- 
hißtorischen Gegenständen werden für Diejenigen, welche sich 
ffer die Naturgeschichte des Landes interessiren, eine willkom- 
mene Beigabe sein. Ich habe mich nicht wie Herr Prof. Car- 
tfara in Details einlassen wollen. Dazu fehlt es mir in meiner 
isolirten Lage an Hilfsmitteln und an Verkehr mit Fachmän- 
nern und an den erforderlichen Kenntnissen. Ich finde es auch 
nicht angemessen; denn für Fachmänner sind derlei bruch- 
stückweise Abhandlungen zu wenig und für Laien zu viel, und 
vettheuern den Preis des Buches. Die wenigsten Leser in Ita- 
lien werden den Verfassern dieser Artikel in Carrara's Buch 
Dank dafür wissen. Endlich muss ich noch ein paar Worte 
über die Schmähartikel sagen, welche in der Venezianer und 
Zaradiner Zeitung gegen meinen anspruchlosen Compendio 
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geograßco della Dalmazia geschrieben wurden. Weiland Hein- 
rich Stieglitz, welcher nun im Berliner Friedhof (eu starb am 
24. August 1849 in Venedig an der Cholera) an der Seite sei- 
ner für sich hingeopferten Charlotta ruht, hat in seinem >Ber 
such auf Montenegro« S. XL. sehr richtig den Standpunkt an- 
gedeutet, von welchem diese hämischen Ausfälle auf mein 
Büchlein beurtheilt werden sollen. »Selten,« sagt er, »wird auf 
andern Punkten Sturm gelaufen , als wo der Verfasser sich über 
vorgefundene Mängel Tadel, Rüge, Wunsch nach Besserung 
erlaubt, während, wo er lobend anerkennt, ihn irgendwie ein 
Vorwurf trifft. « Eben so theilnehmend spricht sich Herr Frei- 
herr v. Gütschmid in seiner »Reise S. M. des Königs Friedrich 
August von Sachsen« (Dresden 1842) S. 135 aus, und so 
könnte ich noch mehrere andere Männer deutscher Zunge und 
deutschen Wissens nennen , welche meinen Schriften über Dal- 
matien öffentlich ein mehr als verdientes Lob zuerkannten» 
Sollte man es glauben, dass ein gewisser Herr in Perzagno bei 
Cattaro in seiner hyperpatriotischen Gesinnung in einem langen 
Artikel in der Venezianer Zeitung vom 15. April 1835 seine 
Entrüstung ausgesprochen hat, dass ich seinen Geburtsort ein 
Dorf (so ist es im topograph. Lexikon des Herrn Crusius auch 
Terzeichnet) und nicht einen Flecken genannt habe! Ich setzte 
diesen Angriffen stets ein verachtendes Stillschweigen entgegen. 
Auch dieses Buch wird dem Tadel und der Schmähsucht nicht, 
entgehen, ich bin. darauf gefasst. Ich hatte mich früher desar 
falls nicht gegrämt, um so weniger jetzt, da ich in die Jahre 
gelangt bin, wo ich aus vollem Herzen sage: »Spes et fortomm 
valete, sat me lusistis, luditenunc akos.« Ich bin mir übrigens 
bewusst, das Gute redlich gewollt und gefördert zu haben, wo 
und wie ich es mit meinen schwachen Kräften vermochte, und 
die Zeit meines nun dreissigjährigen Aufenthaltes in Dalmatien 
immer nur einer gemeinnützlichen wissenschaftlichen Thätig- 
keit^geweiht zu haben. Zeugen davon sind, ausser meinen 
oben erwähnten Schriften über Dalmatien, mehrere zum Theil 
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glien ; südöstlich Montenegro in einer Länge von 37 Miglien und das Pa- 
schalik Skutari in einer Strecke von 2 Miglien. Südwestlich wird das 
Land vom Meere bespült, eben so nordwestlich, wo die quarnerischen 
Inseln der Grenze gegenüber liegen. Im Norden fallen drei Grenzen 
zusammen , nämlich Militär-Kroatien , Türkisch-Kroatien und Dalmatien, 
und zwar bei Plavno oberhalb Knin. Dasselbe ist der Fall am südöstli- 
chen Ende, wo die dalmatinische, montenegrinische und türkisch-alba- 
nesische Grenze zusammen fällt. Man nennt diese beiden Punkte im 
Geschäftsstyl häufig die Drei - Grenze (triplex confiniumj. Von 
der nördlichen Drei-Grenze angefangen , folgt die Grenze mit wenigen 
Ausnahmen bis zu dem Thale Suttorina , welches den Kreis Ragusa von 
dem Kreise Cattaro scheidet, dem Hochrande der Gebirge, und diess 
ist auch im Kreise Cattaro, von Castelnuovo angefangen bis zur südlichen 
Dreigrenze der Fall. Zieht man von Arbe bis zur äussersten südwest- 
lichen Spitze eine gerade Linie , so misst diese Linie sehr nahe 248 ita- 
lienische Miglien; zieht man die gerade Linie durch das Festland, 
so beträgt sie 209 Miglien; folgt man aber der Richtung der Seeküste, 
so beträgt sie , der vielen Krümmungen wegen , auch 300 Miglien. Die 
grösste Breite hat das Land, wenn man sich von Grab, nördlich Knin, 
eine gerade Linie denkt , welche die Distrikte Knin , Dennis und Trau 
durchschneidet, und bei der Landspitze Planca, westlich Trau, ins Meer 
fällt. Diese Linie misst beiläufig 37 Miglien. Sehr schmal ist das Land 
an der Bucht von Breno, zwischen Ragusa und Ragusavecchia, wo die 
Breite nicht eine Miglie beträgt; noch geringer ist sie bei der Stadt 
Cattaro gegen Montenegro. 

Eintheilung. Die natürliche Eintheilung Dalmatiens ist jene 
in das Festland und in die Inseln, und in das, aber keineswegs durch feste 
Grenzen bestimmte östliche (obere) und westliche (untere) Dalmatien. 
In administrativer Beziehung wird Dalmatien in vier Kreise getheilt, näm- 
lich von Zara, Spalato, Ragusä und Cattaro. ßei der Landes-Organisation 
im Jahre 1816 bestand noch ein fünfter Kreis , nämlich der Kreis Ma- 
karska , welcher aber schon Ende 1828 mit dem Kreise Spalato ver- 
schmolzen wurde. Jeder Kreis wird in mehrere Distrikte oder Bezirke, 
und jeder Distrikt in mehrere Gemeinden abgetheilt, welche letztere 



Santa Saba, Stefan Kassarich, hatte im Jahre 1440 für den rechtmässigen 
König von Ungarn, Ladislaus Posthumus, von Oeslerreich Partei genommen. 
Zur Belohnung ertheilte ihm Kaiser Friedrich ITI. die Würde eines Her- 
zogs des deutschen Reiches und man nannte von dieser Zeit an das Land 
Herzegovina, d. i. Herzogthum. Nahe bei Arxano fallen die Grenzen von 
Bosnien und der Herzegovina zusammen. 



abermals mehrere kleine Gemeinden in sich begreifen. Heilt zu Tage 
versteht man unter Dalmatien alle vier Kreise zusammen genommen. 
Die Venezianer theilten das Land in das eigentliche Dalmatien und das 
venezianische Albanien QAlbania veneta}, wie man noch heut zu 
Tage im Militärstyl bisweilen »Dalmazia, Ragusia und Albania« schreibt! 
Unter Dalmatien verstanden die Venediger die heutigen Kreise Zara und 
Spalato , ferner die quarnerischen Inseln und die Insel Curzola , und so 
war es auch bei der ersten österreichischen Okkupation und während der 
französischen Herrschaft. 

Bei der letzten Okkupation von Seite Oesterreichs aber wurden die 
quarnerischen Inseln, mit Ausnahme von Arbe und Pago, zu dem küstenlän- 
dischen Gubernialgebiet , die Insel Curzola aber zu dem Kreise Ragusa 
geschlagen. Die Venezianer theilten Dalmatien in drei Theile, welche 
sie vecchio acquisto, nuovo acquisto und nuovissimo acquisto 
nannten, und von dieser Einteilung ist in alten und neuen Schriften 
oft die Rede, Weil jeder dieser Theile eine verschiedene , Verwaltung 
hatte. Unter vecchio acquisto (d. i. die alte, nicht durch Waffengewalt 
gemachte Erwerbung) verstanden sie alle Inseln und alle Plätze an der 
Seekäste, mit Ausnahme von Scardona, das heisst derjenigen Theil, welcher 
den Venezianern in Folge des Friedens-Traktates von Candien (1669) 
zuerkannt wurde, und dessen Grenzen auch die Linea Natu genannt 
ward, weil der, vom Senate zu Venedig zur Grenzberichtigung delegirte 
Kommissär, Nani (Battista) geheissen hatte. Der Akt des Abschlusses 
fand am 24. Oktober 1671 im Dorfe Salona bei Spalato statt. Es wurde 
dabei viel gestritten, weil die Türken Salona und Vragnrzza nicht heraus- 
geben wollten, ohne welche den Venezianern der Besitz von Clissa nicht 
Rechnung getragen hätte. Dieser Theil ist eigentlich das alt-venezianische 
Dalmatien, wo es die meisten Italiener gibt, und wo am meisten italie- 
nisch gesprochen wird. Jener Theil, welcher der Republik im Friedens 
Schlüsse von Carlowitz (1699) zugefallen ist , heisst der nuovo acqui- 
sto. Dieses mit Waffengewalt erworbene Gebiet wird auch die Linea 
Mocenigo genannt, weil der damalige General - Provveditore also 
geheissen hatte. Dieser dehnte sich nach Nordost aus , und begriff einen 
grossen Theil des gegenwärtigen Distrikts (ehemals Contado) Zara, 
einen grossen Theil der Distrikte Sebenico und Trau , die Distrikte Knin 
und Dernis, einen grossen Theil der Distrikte Scardona, Spalato, Sign 
und einen Theil der Distrikte Almissa, Makarska und Narenta. Jener 
Theil, welcher den Venezianern im Friedensschlüsse von Passarovitz 
(1718) zugefallen ist, und nuovissimo acquisto heisst, bestand aus 
einem Theile der heutigen Distrikte Knin und Sign und einem klei- 
nen Gebietsantheil an den Distrikten Almissa und llak&x&& \*&&, 'n^ 



dem Flecken Imoski und dessen Umgebung, um welche die Grenze in 
einem Halbkreis gezogen ist. Da die Venezianer in diesem Friedens- 
schlüsse den Türken die grosse und fruchtbare Halbinsel Morea abtreten 
mussten, so sagten die Witzlinge: / Veneziani hanno cangiato un 
regno in una mosca (in alten Druckwerken findet man I Moschi statt 
Imoschi). Der Rayon von Imoski wird gewöhnlich unter dem nuovo 
acquisto mitbegriffen. Für die Venezianer war diese jetzt nur mehr 
nominelle Eintheilung von Wichtigkeit , denn sie betrachteten den vec- 
chio acquisto als eine auf friedlichem Wege gemachte Erwerbung, den 
acquisto nuovo und nuovissmo aber als eine Eroberung mit den Waf- 
fen. In administrativer Hinsicht hatte daher ein Unterschied statt. 
Die Bewohner des vecchio acquisto genossen grosse Begünstigungen 
gegen jene des nuovo un& nuovissimo acquisto. Die ersteren behielten 
ihre alte Munizipal- Verfassung bei und waren zehentfrei , letztere aber 
wurden nach Willkür des Senates regiert und mussten Zehent entrichten. 
Endlich kommt noch zu bemerken, dass der oft gebrauchte Ausdruck 
il montano (das Gebirgsland , das .Hochland) gleichbedeutend mit dem 
Ausdruck nuovo und nuovissimo acquisto ist. 

Nach einer in der Zeitschrift »la Dalmazia« (1845 S. 192) aufge- 
stellten Uebersicht ist der Flacheninhalt der genannten drei Gebietsab- 
theilungen folgender: 

Acquisto vecchio, Festland □Miglien 380,6 

Inseln mit Einschluss der jetzt zu Istrien 
gehörend. Inseln Veglia (184,8), Cherso (138,4), 
Lussingrande und Lussinpiccolo (16,3) und Cur- 
zola, welches jetzt zu Ragusa gehört (95,6) . » 991,1 

~ 1371,7 

Acquisto nuovo, das Festland (Inseln 
keine) ..:..!' 1839,5 

Acquisto nuovissimo, Festland (Inseln 

keine) . . . 558,6 

Zusammen □Miglien 3769,8 

Von dem Acquisto nuovissimo kamen auf den heutigen Distrikt 
Knin 110,4 □Miglien, auf Sign 831,7, auf Almissa 84, auf Makarska 80, 
auf Imoski 178,5 □Miglien, 16% auf eine österreichische Quadratmeile 
gerechnet. 
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Uebersichtstafel 

der Bodenoberflache nnd Zahl der Einwohner auf eine italienische Qm- 
dratmiglie 60 auf einen Grad im Längenmass. 
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Nach Carrara betragt der Flächeninhalt des Festlandes nach der 
jetzt bestehenden Einteilung in . . ital. QWiglien 3043,2 
Flächeninhalt der Inseln . . . . » » 674,2 

Zusammen 3717,4 l ) 
Von der Bevölkerung fielen im Jahre 1843 

auf den Kontinent .... 317,873 Seelen 
auf die Inseln 82,904 

Zusammen 400,777 Seelen 

Es entfallen daher auf eine italienische □Miglie auf dem Festlande 
104 Einwohner, auf den Inseln 123 und im Durchschnitt auf die ganze 
Provinz 108 Einwohner. In den einzelnen Kreisen kommen auf die ita- 
lienische QMiglie im Kreise Zara90, in Spalato 111, in Ragusa 13t, 
in Cattaro 185, somit auf eine geographische QMeile sechzehnmal so 
viel. 

Nach den offiziellen statistischen Tafeln von 1846 gibt es in Dalma- 
tien 15 Städte, 35 Marktflecken QborgateJ und 829 Dorfschaften und 
zwar speziell: 



Kreis Zara, 


Spalato, 


Ragusa, 


Cattaro, 


Zusammen 


Städte 4 


5 


3 


3 


15 


Marktflecken 10 


15 


5 


5 


35 


Dörfer 268 


273 


176 


112 


829 



Unter der Rubrik Dörfer sind aber nur solche zu verstehen , welche 
eine steuerpflichtige Gemeinde bilden. Ortschaften, gross und klein, kann 
man wohl 1000 annehmen, und zwar für den Kreis Zara 350, für Spa- 
lato 290, für Ragusa 200, für Cattaro 160 und das stimmt auch so ziem- 
lich mit dem zweiten Supplement des topographischen »Post-Lexikon aller 
Ortschaften der kaiserlichen Erbländer« des Herrn Christian Crusius (Wien 
1822) überein und Herr Crusius hat seine Daten auch aus amtlichen 
Quellen geschöpft. Nach dem Compartimento territoriale provisorio 



l ) Will mau die italienischen OMiglien (ä 978 Wiener Klafter im Längenmass) 
auf geographische oder deutsche Meilen (zu 3911 Klafter die Meile in der 
Länge) reduziren, so muss man mit 16 dividiren, weil 1 geographische 
Meile =16 italienische □Miglien ; will man sie aber auf österreichische 
□Meilen bringen, so muss mit 16 8 / 4 dividirt werden, weil 1 österreichische 
□Meile = 16 8 / 4 italienische □Miglien. Will man die italienische □Miglie 
auf niederösterreichische Joche reduziren , so muss man sie mit der Zahl 
598 multipliziren, weil 1 italienische □Miglie = 598 niederösterreichischc 
Joch; will man sie aber auf Campi padovani bringen, so muss man mit 
941 multipliziren, weil 1 italienische □Miglie = 941 Campi padovani (S. 
dalmatinisches Mass und Gewicht). 
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vom 17. Dezember 1822, welches die Eintheilung der drei Kreise Zara, 
Spalato und Ragusa enthält, gibt es in denselben 850 bewohnte Orte 1 ). 
Da man nun für den Kreis Cattaro 150 Ortschaften annehmen kann, so 
dürfte die runde Zahl 1000 nicht zu viel sein , und es kommen daher 
durchschnittlich auf eine Ortschaft 417 Einwohner, auf jedes Haus 
5,4 Bewohner und auf die geographische Meile 323 Häuser mit 1669 Be- 
wohnern. 

Ob aber die Volkszählung richtig ist , ist eine andere Frage ; ich 
wenigstens hege grossen Zweifel. Nach dem oben zitirten Artikel im » 0*- 
servatore dalmato« vom 30. Oktober 1851 wurde im Jahre 1851 das 
erste Mal eine Volkszählung zum Behufe der Militär-Konskription vorge- 
nommen. Nach dieser belief sich die gesammte Bevölkerung des Landes 
auf 402,646 Seelen. Schlägt man davon 14,694 Eingeborne, welche 
ausser der Provinz befindlich sind, ab, und ffigt 5763 in derselben le- 
bende Fremde hinzu, so reduzirt sich die wirkliche Bevölkerung 
auf 393,715 Seelen , welche 93,452 Familien bilden. Unter obiger Zahl 
waren der Religion nach : 

325,576 Katholiken 
76,219 nicht unirte Griechen 
496 unirte Griechen 
340 Israeliten 
15 Protestanten 

402,646, 

darunter sind männlichen Geschlechts 204,486 

weiblichen Geschlechts 198,160 



zusammen 402,646. 

Darunter befanden sich unverehelichte männliche Individuen 128,995, 
weibliche 108,457. Unter der Zahl der Männer waren 7052 Witwer, und 
unter denweiblichen Individuen 20,995 Witwen. Unter die Zahl der verehe- 
lichten Frauen wurden auch jene des Militärs gezählt, nicht aber ihre Männer 
zu den verehelichten Männern. Militärpflichtige Individuen gab es 36,410. 
Unter die nicht Militärpflichtigen wurden ausser den Junglingen von 17, 
18, 19 Jahren, deren Anzahl 11,726 beträgt, auch Diejenigen gerech- 



') Laut der Militär-Konskription im Jahre 1851 (Osservatore dalm. 30. Okto- 
ber 1851) gibt es 15 Städte, 11 Vorstädte, 32 Marktflecken, 868 Dörfer, 
71,452 Häuser, 93,452 Familien. Wer kann ans so widersprechenden Anga- 
ben klug werden? Dass die Zahl der konskribirten Pferde und Lastthiere 
nicht verlässlich sei, wird in diesem Artikel selbst ut%&atabfcfe. 



lt 

net, welche vermöge ihrer persönlichen Verhältnisse nicht militärpflichtig 
sind, eben so die Abwesenden, sie mögen auf legale oder nicht legale 
Art abwesend sein. Vergleicht man nun die Einwohnerzahl, mit Ende 
1646 von 417,188 Seelen, mit jener von 1851, von 402,646 und rela- 
tive 393,715 Seelen, so zeigt sich ein bedeutender Unterschied. Es 
ist aber nicht wahrscheinlich, dass sich die Bevölkerung seit Ende 
1846 um mehr als 20,000 Seelen, vermindert habe, da sie nach den 
früheren Angaben von Jahr zu Jahr gestiegen ist. Es ist vielmehr an- 
zunehmen, dass entweder die frühere Ziffer zu hoch oder die letzte 
zu niedrig angegeben ist. Ich glaube der Grund dieser widersprechen- 
den Daten liegt darin, dass der mit der Volkszählung beauftragte 
Beamte oder Offizier sich nicht die Ueberzeugung verschaffen kann, 
ob die Eingaben genau verfasst sind. 

In der, zur Uebersicht der neuen politischen und gerichtlichen 
Eintheilung des Königreichs Dalmatien im Jahre 1854, bekannt gemach- 
ten Tabelle (Reichsgesetzblatt, Jahrgang 1854, Stack XII. S. 206) ist 
die Gesammtbevölkerung mit 419,694 Individuen angegeben, von wel- 
chen auf den Kreis Zara 154,926, auf den Kreis Spalato 176,148, auf 
den Kreis Ragusa 53,818 und auf den Kreis Cattaro 34,802 Indivi- 
duen gezählt wurden. 

Noch unzuverlässiger sind die statistischen Angaben über die Haus- 
siere, denn hier hat der Gemeindevorsteher keinen andern Anhalts- 
punkt, als blindlings zu glauben was ihm der Ortsrichter angibt und 
dieser wird wieder von dem Bauer hinters Licht geführt; denn die 
Leute glauben, dass die Zählung der Hausthiere nur desshalb statt- 
finde, um sie mit einer Steuer zu belegen, und geben daher stets 
weniger Hausthiere an als sie besitzen. 

Die 323 Häuser, welche auf eine Quadratmeile kommen, sind 
zum grossen Theil solche, welche den Namen »Haus« gar nicht ver- 
dienen , und zwar namentlich die meisten Häuser der Morlaken , ja 
selbst vieler Familien an der Seekäste und auf den Inseln. Man kann 
ein solches Haus für einige Gulden kaufen, da das Material, aus wel- 
chen es gebaut ist (Steine, ohne mit Mörtel verbunden zu sein) , fiber- 
all vorhanden ist und nichts kostet. —Aus vorstehenden Daten der Be- 
völkerung ist ersichtlich, dass die relative Bevölkerung des Kreises 
Cattaro am stärksten, jene von Zara am schwächsten ist. Dies erklärt 
sich daraus, dass in Cattaro verhältnissmässig die Ausdehnung des kul- 
tivirten Bodens grösser ist, als im Kreise Zara, wo mehr als die Hälfte 
seiner Bodenoberfläche unkultivirtes Weideland ist. Dalmatien ist relativ 
fast gleichstark bevölkert wie Tirol und die Militärgrenze, somit stär- 
ker als Russland, die europäische Türkei, Griechenland und Spanien, 
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aber schwächer als die Steiermark, Kärnthen und Krain. Dalmatien hat 
unter allen österreichischen Provinzen die wenigsten Städte und Flecken, 
aber relativ sind dort die Geistlichen und Beamteten zahlreicher als in 
jeder andern österreichischen Provinz. Auch hat Dalmatien unter allen 
österreichischen Kronländern die geringste weibliche Bevölkerung. ') 
Das Verhältniss zwischen der männlichen zur weiblichen schwankt zwi- 
schen 100 zu 96 und 100 zu 99. —Unter 8793 Menschen, welche im Jahre 
1842 gestorben sind, waren 517 Individuen, welche ein Alter von 80 
bis 100 Jahren und 87, welche ein Alter über 100 Jahre erreicht haben. *) 
Ueberhaupt zeichnet sich Dalmatien vor allen andern Kronländern durch 
die grösste Anzahl lang lebender Menschen aus. Die mittlere Lebensdauer 
betrug in den Jahren 1829 bis 1834 implicite 40,8 Jahre , während sie 
in der Lombardie nur 31,5, betragen hatte. Von 100,000 gleichzeitig 
Gebornen waren nach 80 Jahren noch übrig 6548 (in der Lombardie 
8438, im Venezianischen 3019) Individuen*). Unter 344 Geburten gab es 
im Jahre 1843 nach Carrara nur ein todtgebornes Kind, und unter 88 Ge- 
burten nur eine uneheliche , was gegen andere Kronländer sehr wenig 
ist und dem Volke Dalmatiens zur Ehre gereicht. *) 

Nimmt man an, dass die Bevölkerung Dalmatiens bei der Reokku- 
pation im Jahre 1814 nur 300,000 Seelen betrug , nach 87 Jahren aber 
auf 400,000 Seelen gestiegen ist, so ist der jährliche Zuwachs nach Ab- 
schlag der Gestorbenen, Procente von Procenten gerechnet lf (genau 



') Bechers Statistik, Stuttgart 1842. 

*) Gazzetta di Zara 20. Juni 1843. 

8 ) Wiener Zeitung 16. Februar 1837. Die Richtigkeit dieser Angaben dürfte 
wohl in Frage gestellt werden da die Mehrzahl der Leute der gemeinen 
Volksklasse ihr Alter nicht anzugeben weiss , wie es auch von Menschen, 
welche des Lesens und Schreibens unkundig sind, den Kalender nicht ken- 
nen, nicht anders sein kann. Ich halte es z. B. für eine absolute Unmög- 
lichkeit auszumitteln , wie viele Menschen in Dalmatien vor 80 Jahren ge- 
boren wurden. Obige Ziffern können daher nur annäherungsweise gelten. 

*) Nach dem statistischen Handbuche des Herrn Ministerial Sekretärs Hain 
vom Jahre 1852 .kommt in Dalmatien auf 26,8 eheliche Kinder Ein unehe- 
liches. Auf 100,000 Einwohner fallen 114 uneheliche Kinder. Unter 1000 
Neugebornen gab es in Zara durchschnittlich 224 uneheliche (Gratz weist 
unter allen Hauptstädten der Monarchie die grösste Ziffer unehelicher 
Kinder, nämlich mehr als 600 auf 1000 Neugeborne). Der Verfasser be- 
merkt, als bedauerliche Erscheinung, dass die Zahl der unehelichen Kinder 
von Jahr zu Jahr zunehme , und zwar nicht nur in den österreichischen 
Staaten, sondern auch in anderen. In England betrug die Zahl der un- 
ehelich Gebornen 1849 (ohne die Todtgebornen) 6,8%, in Hannover 1843 
10,64% , in Preussen 1849 7,37% n. s. w. 
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1,01071°), und die Bevölkerung wird sich nach dieser Voraussetzung 
in 69 "ö Jahren verdoppeln, und diese Verdopplung wird im Jahre 1884 
erreicht werden , wenn Cott nicht einen Strich durch die Rechnung 
macht. Die Ursachen der Bevölkerungszunahme während der österreichi- 
schen Herrschaft liegen in der bis zum Jahre 1852 nicht bestandenen 
Militärpflichtigkeit, welche unter französischer Herrschaft viele junge 
Leute aus dem Lande verscheuchte; ferner in der von der Regierung mit 
Eifer geförderten Schutzpockenimpfung, und weil überhaupt jetzt für den 
öffentlichen Gesundheitszustand weit mehr gesorgt ist, als vor der Ueber- 
nahme der Provinz. Ehedem fehlte es allenthalben an Aerzten und Heb- 
ammen, besonders in den Gebirgsgegenden, jetzt sind deren eher zu 
viel als zu wenig, da alle Jahre einige Jünglinge als Doktoren der Medizin 
die Universität verlassen ; eben so ist es mit den Hebammen , für deren 
Unterricht ein Institut in Zara besteht. 

In Bezug auf die Bodenoberfläche ist Dalmatien das eilfte unter den 
österreichischen Ländern, und nur um 54 geog. Q Meilen grösser als 
die Bukowina mit 371.130 Einwohnern, und nur 200 geog. □ Meilen 
kleiner als das venezianische Gebiet mit 2.200,000 Einwohnern, und bei- 
läufig um 30 geog. QMeilen grösser als Kurhessen, aber um eben soviel 
kleiner als das Königreich Sachsen. 

Uebersicht 

der Bevölkerung eines jeden Distrikts-Haupt ortes und 
seiner Entfernung von der Hauptstadt und von der Kreisstadt in italie- 
nischen Miglien, nach dem Provinzial-Schematismus von den Jahren 1845 
und 1846. Die römischen Zahlen bedeuten die Klasse des Distrikts oder 
Preturie. In den Kreisstädten bestehen blos politische Preturen. 
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Zara Hauptstadt 
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Stadt IL . . . 
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Gebirge und Boden. 

Dalmatien ist ein Gebirgsland und zwar eine Fortsetzung des illyr. 
Karstgebirges oder der Julischen Alpen. Der Hochrand zieht vom soge- 
nannten Schneeberge bei Adelsberg in einer zusammenhängenden Berg- 
kette über denRisniak und über dasCapella-Gebirge durch das kroatische 
Litorale in sudlicher Richtung herab , sich dem Meere nähernd und tritt 
dann unter dem Namen Vellebith oder Vellebich in Dalmatien ein, dessen 
Hochrand gegen Kroatien hin die Landesgrenze bildet. Gegen das Thal, 
welches die Zermagna durchströmt , senkt sich der Zug und erhebt sich 
jenseits zum Urlicza, dessen Gipfel, an der Dreigrenze unweit Knin, 
schon auf das türkische Gebiet fällt. Die Gebirge folgten bisher der Rich- 
tung nach Sudost, und so ziehen sie auch auf osmanischem Boden fort. 
Vom Berge Urlicza trennt sich ein Gebirgszug; derselbe folgt gleichfalls 
der südöstlichen Richtung und bildet zugleich die Grenze gegen das os- 
manische Gebiet. Die höchsten Kuppen in dieser Kette sind der Monte 
Santo oder Sveti Bardo (die höchste Kuppe im Vellebich-Gebirge, 5369 
Wien. Puss), die Kuppen Ossenizza, Kerta, Erschovaz, Kosjak, Ghnjat, 
der Dinära (5728), der Jassenizza , der Prolog, der Gradina und der 
Tovarnizza. Dann nimmt die Gebirgskette immerfort an Höhe ab , bis in 
das Narenta-Thal, wo selbe endet, aber jenseits desselben wieder be- 
ginnt. Dieser Gebirgszug wird mit dem Namen: »die dinarischen Alpen« 
bezeichnet. Den zweiten Gebirgszug bildet das Gebirge an derSeeküsie. 
Die erste Gruppe steht dem Vellebich gegenüber, den südlichen Rand 
des Zermagna-Thales formirend. Bei Sebenico beginnt das Tartaro-Ge- 
birge; von Trau nach Spalato zieht das Cabanei -Gebirg, welches bis 
Clissa hinauf reicht, dort steil abfällt und das Defllte* WfeW'f 
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dessen Mitte die Bergfeste Clissa sieht. Jetzt beginnt das Mossor-Gebirge 
(höchste Kappe 41920- Dieses Gebirg formirt einen eigenen Gebirgsstock, 
ohne Zusammenhang mit andern Bergen, und ist südöstlich von der Ceüna 
begrenzt. Jenseits der Cetina zieht längs der Meeresküste eine ununter- 
brochene Reihe von Bergen hinauf (davon der höchste der 5587' hohe 
Biokovo), welche in das Narenta-Thal ausläuft und jenseits des Flusses 
wieder beginnt und bis zur südöstlichen Dreigrenze hinauf reicht. Im 
Ragusanischen ist der höchste Berg dieser Kette der Sniesnizza oder 
Schneeberg (99260 und im Kreise Cattaro der Orien (60O40- Dieser ist 
zugleich der höchste Berg des ganzen Landes. Zwischen den Grenz- und 
Küstengebirgen finden sich noch einzelne Gruppen von Bergen, aber nicht 
mehr im Zusammenhange. Solche Berge sind : der grosse und der be- 
nachbarte kleine Promina (2653' und 21760 6 Miglien nördlich Dernis, 
der Mossech (22470 6 Miglien sudlich Dernis, der Sfila oder Sfiloja 
(47970 6 Miglien von Ogorie (eigentlich die höchste Kuppe eines gan- 
zen Gebirgsstockes, Sfilaja genannt) , der Vissochnizza (23950 westlich 
Sign. Alle diese Berge sind Kalkgebirge und fast alle streichen von Nor- 
den nach Osten ; sie sind fast immer nur auf der nördlichen und nord- 
östlichen Seile dünn bewaldet. Die dalmatinischen Berge sind nirgends 
mit ewigem Schnee bedeckt und auf der Sud- und Seeseite durch die 
Sonne und durch Winde so ausgetrocknet, dass sie dem Auge ganz nackt 
erscheinen. Obgleich die dalmatinischen Berge nicht sehr hoch sind, so 
sind sie ihrer Steilheit wegen doch ungemein beschwerlich zu ersteigen, 
wie z. B. der Dinära , welchen man von Knievo aus besteigt , der Bio- 
kovo , wenn man ihn von Zaguozd aus ersteigt , eben so alle höheren 
Berge im Kreise Cattaro. Gewöhnlich sind sie schon am Fusse von der 
Erde entblösst , höher hinauf mannigfach zerrissen und zerklüftet, voll 
Felsenzacken und scharfkantigen Ecken. Auf dem Hochrand findet man 
gewöhnlich trichterförmige Einsenkungen und kleine Höhlen und Klüfte, 
in welche die armen Gebirgsbewohner im Winter den Schnee werfen, 
um ihn dann im Sommer, auf Saumpferde gepackt, zur Bereitung des Ge- 
frornen (Sorbetto) an die Kaffehsieder in den Städten abzuliefern. Gegen 
die Seeseite fallen beinahe alle dalmat. Küstenberge so steil ab, dass 
man meilenlange Strecken trifft, wo die Abfälle kaum 20 Grade von der 
Vertikalität abweichen, wo man daher auch mit kleinen Fahrzeugeu keine 
Landung vornehmen kann. Die zahlreichen dalmat. Inseln sind wohl nichts 
anders als Gebirgsjoche desselben Stockes, welche* die sogenannten Ka- 
näle bilden , das ist durch das Meer ausgefüllte Strecken zwischen dem 
Festlande und den langgestreckten Inseln , oder zwischen Inseln und In- 
seln , wie z. B. der Kanal della Morlacca , die Kanäle von Zara , Spa- 
lato, Brazza, Lesina, Curzola, Meleda u. s. w. Die Inseln des westli- 
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chen Theiles, d. i. des Kreises Zara, laufen fa3t alle parallel mit dem 
Pestlande, jene des östlichen Theiles, oder der Kreise Spalato und Ragusa, 
liegen in der Richtung von West nach Ost, so wenigstens die grosse- 
ren derselben. Ihrer geognostischen Beschaffenheit nach haben die Inseln 
ganz denselben Charakter wie der Kontinent, nur sind dort die Berge 
viel kleiner und niedriger. Der höchste Berg sämmtlicher dalmat. In- 
seln ist der Berg S. Vito auf der Insel Brazza (2481 W. F.). Die Höhen 
vieler anderer, hier nicht genannter 2000 Fuss übersteigender Berge sind 
in einer besondern Tafel am Ende des Buches verzeichnet. Eigentliche 
Ebenen hat Dalmatien nicht , wohl aber einige fruchtbare Thäler. Diese 
sind folgende: Knin, Dernis, Petrovopoglie , Verba, Verlicca, Ribarich, 
Ervazza,. Sign, Trigl, Blatto, Radopoglie, Dizmo, Ugliane, Imoski, 
Narenta , Canali und Xuppa. 

Da Dalmatien ein Gebirgsland ist, welches seiner ganzen Länge 
nach vom Meere bespült wird, so fehlt es auch nicht an Buchten und 
natürlichen Häfen. Das Meer drängt sich überall dort hinein, wo es 
die in dasselbe auslaufenden Thäler gestatten und so kommt es, dass 
man auf der ganzen Länge der Meeresküste kaum eine Strecke von 10 
Miglien findet , wo man nicht entweder an dem Kontinent oder an einer 
der vielen Inseln einen natürlichen Hafen antrifft , was die Küstenfahrt 
ungemein begünstigt. 

Geognostische Verhältnisse *). 

Das in Dalmatien herrschende Gestein, sowohl auf dem Festland 
als auf den Inseln ist der Kalkstein. Davon sind zwei Arten zu bemerken, 
welche sich aber keineswegs durch scharf begrenzte Abstufungen unter- 
scheiden , nämlich der Kalkstein der ersten oder älteren Formation , und 
jener der zweiten oder jungem Formation. Der Kalkstein der älteren 
Formation ist dicht , von grauer Farbe , mehr oder weniger von weissen 
Kalkspathadern oder von rothem Eisenoxyd durchzogen, entwickelt beim 
Schlagen nicht selten einen hepatischen oder bituminösen Geruch und 
scheint von fremdartigen Mineralien und organischen Resten ganz frei 
zu sein. Dieser ältere Kalkstein, welcher wahrscheinlich den Gliedern 
des Jura-Kalksteines angehört , und welchen man sonst auch Alpenkalk- 
stein nennt, ist nur in einem Theile des nördlichen Dalmatiens an den 
Grenzen von Kroatien und Bosnien verbreitet, wo er die mächtigen 



*) Grösstenteils aus dem Berichte über das Detonations-Phänomen auf der 
Insel Meleda (Wien 1826) von meinem verehrten Freunde, Hrn. Custos 
Partsch, mit einigen Aenderungen, welche derselbe nach dem gegenwär- 
tigen Stande der Wissenschaft in dem Maunskripte vorgenommen. ta&~ 
Petter, Dalmatien. <V 
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Grenzberge bildet , welche zugleich die höchsten des Landes sind , wie 
z. B. der Vellebith, der Ghnjat, der Dinara u. a. m. Das nämliche Ge- 
stein fiiilt ganz Militär-Kroatien aus und zieht nachKrain hinein. Ueber- 
haupt wer den Kreis Adelsberg inKrain, das ehemals ungarische Litorale 
und Militär-Kroatien durchreiste, kann sich ein ziemlich richtiges Bild 
von der Landes-Physiognomie Dalmatiens machen, denn es hat ganz 
denselben Typus. — Der Kalkstein der jungem Formation ist gewöhn- 
lich dicht, von lichtbräunlich oder gelblich weisser Farbe. Es ist dies der 
Kalkstein der Kreide- und Eocen-Formation. Einige Abänderungen sind bei- 
nahe kreideweiss, z. B. beiRogosnizza,Kleck,Perasto, oder bräunlich roth 
z. B. bei Lepetane (placche di Cattaro > auch rosso di Cattaro), 
oder von Durchdringung mit Erdpech licht oder dunkelschwärzlich braun 
z. B. bei Vergoraz, Mirce auf der Insel Brazza, bei Crivi Dolaz am 
Fusse des Mossor u. a. 0. Dieser jüngere Kalkstein ist meistens an 
den Kanten durchscheinend, matt, splitterigen Bruches und oft mit 
einem unvollkommenen grossmuscheligen Bruche gepaart. Die Schich- 
ten dieses jungern oder Kreidekalksteines werden manchmal so dünn, 
dass daraus ein Schiefer entsteht, welcher zum Decken der Häuser 
verwendet wird. Der ergiebigste Kalksteinschieferbruch befindet siel 
bei Verbosca auf der Insel Lesina. Die meisten Häuser der Vorstädte 
von Spalato sind mit Kalkschiefer eingedeckt, ebenso fast alle Häuser 
der Küsten- und Inselbewohner, da diese Steine viel wohlfeiler als die 
Dachziegel sind. Der Kalkstein dieser Abtheilung ist oft auf grosse 
Strecken frei von fremdartigen Körpern, manchmal aber ganz damit 
erfüllt. Diese Körper sind entweder organische Ueberreste oder fremd- 
artige Mineralien. Von den letztern tritt vorzüglich Hornstein, bisweilen 
in Feuerstein übergehend, in Knollen oder kurzen Trümmern in dem 
Jüngern Kalksteine auf; z. B. bei Capocesto südlich Sebenico, auf der 
Insel Bua , bei Bianca am Kanal von Cattaro. Von fossilen thierischen 
Körpern finden sich Nummuliten am häufigsten (Rogosnizza, Spalato, 
Makarska). Echiniten sind seltener (Lesina) ; Hippuriten haben die Her- 
ren Partsch und Riepl (sie bereisten das Land im Spätherbst 1824) 
nur auf den Scoglien , welche in der Nähe der Insel Curzola liegen, 
gefunden; sie sollen aber nach Hrn. 6. Rösler, welcher die Kreise 
Zara und Spalato im Herbste 1851 bereiste, auch in andern Lokalitäten 
vorkommen. Dort bricht man auch eine Kalkslein- Varietät, welcher häufig 
Reste von Conchylien enthält und vortreffliche Arbeitssteine liefert , aus 
welchen Thür- und Fensterstöcke , Treppenstufen , Oelbehälter (pille), 
Denksteine, Bausteine u. s. w. verfertigt werden. Aehnliche Steinbrüche 
befinden sich auf der Insel Brazza bei Selza, wo die wohlhabenden Ein- 
wohner fast alle Steinmetze sind , ferner bei Milnä und bei Puscischie, 
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der nämlichen Insel und bei Lepettane am Kanal von Cattaro. Fischge- 
rippe werden in dem Kalkschiefer der Insel Lesina bei Verbosca und Ver- 
bagno gefunden , und Krustenthiere und Conchylien nach Versicherung 
eines guten Freundes auf dem Berge Promina , z. B. Neridina conoi- 
dea, Pholadomya Puschii u. a. — Pflanzenreste, besonders Stängel ent- 
hält eine mergelige Jura-Kalksteinabänderung auf der Strecke zwischen 
Scardona und Zara 1 ). Der Jurakalk Dalmatiens zeigt eine eigentümliche 
Stätigkeit im Sireichen und Fallen. Das Streichen geht beinahe immer 
von Nordwest nach Südost (hora 8 oder h. 7 bis 9) wechselnd (auf der 
Insel Lesina jedoch von Westen nach Osten) , das Fallen aber gemeinig- 
lich nach Südwest unter Winkeln, welche 45 Grade selten überschreiten. 
Zuweilen sind die Schichten wellenförmig gebogen , wie es sich z. B. an 
den Bergen um Clissa erkennen lässt. 

Dem Jüngern oder dem Kreidekalksteine Dalmatiens sind noch fol- 
gende Ge])irgssteine untergeordnet , als : a) eine meist bunte Breccie mit 
eckigen und abgerundeten Kalksteinstücken und mit Kalk-Cement ver- 
bunden, so z. B. bei Knin, Dernis, Sign; b) ein bläulich grauer, mehr 
oder weniger leicht zerfallender verhärteter Mergel ; c) ein bläulich grauer 
durch Verwitterung braun werdender, meist feinkörniger und mit kleinen 
Glimmerblättchen gemengter Sandstein, wie z. B. bei Dubravizza und Ostra. 
vizza; Sandsteine und Mergel haben meistens das Streichen und Fallen mit 
dem Jura-Kreide- und Eocen-Kalk gemein. Die Gegenden, wo diese verwilter- 



*) Nach Versicherung eines Hrn. Schreiber, welchen ich im Jahre 1845 
bei den Kohlengruben in Siverich kennen lernte, werden auf dem Berge 
ober den Kohlengruben Pflanzenreste , besonders Blätter, auch Korallen 
gefunden. Er sagte mir, dass er seinem ihm vorgesetzten Hrn. Ober- 
bergrath Erbreich in Brieg, eine Sammlung solcher im Kalkstein vorfind- 
liehen Versteinerungen, alle aus der Gegend des Promina, eingesandt habe. 
Herr Bergrath Erbreich, welcher einen sehr grossen Theil von Amerika 
zu £ a eognostiscben Zwecken bereiset hatte, untersuchte die Kohlengru- 
ben von Siverich im Jahre 1845, bei welcher Gelegenheit er auch Spa- 
lato und mehrere andere Gegenden des Landes besuchte. Nach Hrn. Dr. 
Constantin v. Ettingshausen finden sich in den Mergelschicblen des 
Promina folgende fossile Pflanzenreste , als : Daphnogene lanceolata, 
Banksia longifolia, Andromeda protogaea, Eucalyptus, oceaniea, Arten, 
welche auch in der Gegend von Sotzka in Untersteiermark und Sagor 
in Krain vorkommen , einerseits mit Ohara Meriani , Taxodites oenin- 
gensis , Bombax sagorianus, Hanisteria sagor ina , Arten , welche in der 
ersten Localität völlig fehlen , andererseits mit Araucarites Sternbergii, 
Cassia Berinices u. m. a., welche den letztern Lokalitäten fremd sind. 
Hr. v. Ettingshausen weiset die fossile Flora des Promina ihrem allge- 
meinen Charakter nach 4er Eocenformation zu. 



ten Sandstein- und Mergel gebilde aus dem weiten und wüsten Kalksteinge- 
biete hervortreten, sind zugleich die fruchtbarsten des Landes, wie 
z. B. einzelne Strecken zwischen Zara und Scardona , das Thal Xegar 
im Distrikt Obrovazzo , das Thal bei Knin , die Gegend zwischen Knin 
und Dernis, besonders das Thal Kossovo, die Gegend bei Verlicca, der 
Küstenstrich bei Trau und von Trau bis Spalato, und jener bei Makarska, 
die kleinen Kustenslrecken Cannosa , Valdinoce und Malfi im Kreise Ra- 
gusa, das Omblathal bei Ragusa, das Thal Canali zwischen Ragusa- 
vecchia und Süttorina, die Gegend um Castelnuovo am Kanal von Cat- 
taro , das fruchtbare Thal Xuppa zwischen Catlaro und Budua. 

Balmatien ist ein geldarmes, aber auch ein wasserarmes Land , und 
tfras das sagen will, begreift nur der , welcher in einer wasserarmen Ge- 
gend gelebt hat. Allenthalben fehlen Bäche und Quellen. Diejenigen, 
welche vorhanden sind, trocknen in der heissen Jahreszeit, wo selbe am 
nothwendigsten wären, ganz aus, oder lassen nur stagnirtes brackes 
Wasser zurück. Der arme Bauer ist gezwungen, das Trinkwasser nicht 
etwa aus miglienweiter , sondern meilen weiter Entfernung herzuholen. 
Ich habe auf meinen Wanderungen durch das Land Wegestrecken von 
mehreren Stunden zurückgelegt , ohne einen Tropfen trinkbares Wasser 
für den brennenden Durst angetroffen zu haben. Am fühlbarsten ist die- 
ser Wassermangel auf den Inseln. Wein kann man dort im Ueberfluss 
in jedem Orte haben, Trinkwasser keines. Im Angesichte einer unüber- 
sehbaren Wassermenge (ich meine das Meer) werden Menschen und 
Thiere vom Durste geplagt. Es ist aber nicht zu zweifeln , dass die Ein- 
geweide der dalmat. Berge grosse Wasserbehälter bergen; allein der 
Kalkstein gestattet dem Wasser das Hervortreten auf die Erdoberfläche 
nicht, es sammelt sich das Regenwasser in den Klüften und Höhlen 
des Karstgebirges, versiegt dann, um sich in tieferliegenden Höhlun- 
gen wieder zu sammeln und fliesst wahrscheinlich auf unterirdischen 
Wegen dem Meere zu, so z. B. in der Bucht Vrullia, zwischen Almissa 
und Makarska , wo man bei Windstille deutlich das Aufsprudeln subma- 
rinischer Quellen wahrnimmt, so wie ich dieselbe Erscheinung auch an 
mehreren Stellen im Kanal der Castelli bei Spalato beobachtet habe, jedoch 
nur wenn ein anhaltender Regen vorausging. In jenen Gegenden nun, 
wo sich die Wässer einen Ausweg auf die Oberfläche der Erde -gebahnt 
haben, beginnen die Mergel- und Sandsteingebilde, welche der Pluss 
durchströmt und dann bald im Meere verrinnt, so z. B. die Salona bei 
Spalato , die Xernovnizza bei Stobrez , die Ombla bei Ragusa , der Mühl- 
bach im Thale Breno bei Ragusa. So wie man in Dalmatien eine Gegend 
betritt , wo Mergel und Sandstein vorherrschen , darf man am Dasein 
von Quellwasser nicht zweifeln. Das in der Erde verborgene Wasser 
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drängt sich an die Oberfläche derselben und findet durch die lockeren 
Sandstein-Mergelgebilde einen Ausweg '). Der Mangel an Waldungen 
und die Kürze des Winters, welcher nur die höhern Berge auf nicht 
sehr lange Zeit mit Schnee bedeckt, mögen mitunter auch Ursachen 
des grossen Wassermangels während des Sommers sein. Wenn man 
erwägt, dass der Kalk und die ihm untergeordneten Mergel- und 
Sandsteingebilde von Nordwest nach Südost streichen , dass dies 
auch die Richtung der Seeküste und der grössern Inseln ist , und dass 
ein Band von leicht zerstörbaren Mergel- und Sandsteinabänderungen an 
den Küsten des Landes hinzieht : so wird man kaum zweifeln können, 
dass die Losreissung der nunmehrigen Inseln vom Festlande durch die 
Zerstörung der Mergel- und Sandsteinschichten bewirkt worden sei. Wie 
sehr übrigens die Beschaffenheit des Bodens von der Beschaffenheit des 
Gesteines abhänge, beweist der Landstrich zwischen den Flüssen Zer- 
magna und Kerka. Auf dem Wege von Zara nach Scardona über Benco- 
vaz und Ostrovizza und von Zara nach Obbrovazzo über Zemonico und 
Smilcich , sieht man zwanzig- bis dreissigmal steinige , dürre unfrucht- 
bare Strecken mit lockern , nassen, kultivirten oder leicht kultivirbaren 
Strecken wechseln. Jene sind die Schichten des festen Kalksteins , diese 
die Schichten des Mergels, des mergeligen Kalksteines und des sand- 
steinartigen Mergels. Eine Wüste mit hervorstossenden Kalkstein- 
felsen ist die Gegend von Zara bis an den Hügel von Czerno und Mal- 
pago; sanfte, bebaute Höhen von Mergel und von sandsteinartigem 
Kalkstein erstrecken sich von da bis Babindub ; es folgt abermals eine 
öde Strecke von Nummulilen-reichem Kalkstein, fruchtbarer Mergelboden, 
grünende Wiesen ziehen sich dann bis über Zemonico inferiore fort. Bei 
Zemonico superiore trifft man wieder auf sterilen Kalkstein, und so 
geht der Wechsel weiter fort, bis man an die höheren Berge von Ca- 
rin und über dieselben hinaus zu den Schlünden gelangt , welche die 
Zermagna in einer lockern Breccie gegraben hat. Wie bereits bemerkt 
wurde, zeigen sich ähnliche Sandstein- und Mergelgebilde auch im In- 
nern des Landes, jedoch mit einigen Abänderungen in der Beschaffen- 
heit des Gesteines. Der leichtern Zerstörbarkei* scheinen die Thäler von 
Knin und Sign ihre Entstehung zu verdanken. Bei Knin sind diese Ge- 



*) Auf vielen Punkten der Halbinsel Spalato und auch in der Riviera di 
Castella würde man höchst wahrscheinlich mit gutem Erfolge artesische 
Brunnen, auch Schöpfbrunnen herstellen, und damit dem im Sommer 
stattfindenden Wassermangel abhelfen können. Ich wohne in Am " Vor- 
stadt Manus und trinke immer frisches Quellwasser, aber ^ *» 
wird es sparsam und verliert an Frische. . ^ ^ 



steine: grünlicher und rother Mergelschiefer, rother und grauer Sand- 
steinschiefer, in 'schieferigen Kalkstein mit glimmerigen Ablösungen 
fibergehend. Diese Gesteine, welche Fortis in seiner Reisebeschreibung 
von Dalmatien unbegreiflicher Weise für Laven *) hielt , schliessen bis- 
weilen Eisenglanzschfippchen , kleine Quarzkrystalle und an mehreren 
Stellen, namentlich an einem Hügel nördlich von Capitolo, Gypsmassen ein. 
Ein ähnliches Gebilde tritt zwischen Sign und Much auf, und ist dort wie 
bei Knin von mächtigen Bänken einer bunten Kalk-Breccie begleitet. An 
der Cetina zwischen Duare und Almissa hingegen findet man einen Wech- 
sel von Gesteinen , unter welchen bläulich grüne Sandsteinabänderungen 
vorherrschen , die vollkommen den gewöhnlichen Sandsteinvarietäten von 
Triest und Wien oder dem Macigno von Florenz gleichen. Auf besondern 
Lagerstätten des jungern Kalksteins von Dalmatien finden sich dreierlei 
Mineralien, nämlich Erdpech, Thoneisenstein und Gyps. Das erste ist 
immer mit Kalksteinlagern in Verbindung und findet sich in Menge bei 
Vergoraz , wo es vor mehreren Jahrzehnten gefunden und bis zu einer 
Mächtigkeit von 8 Klaftern aufgedeckt, aber wegen entstandenen Rechts- 
streitigkeiten der Grundbesitzer aufgelassen wurde. Es hatte nämlich 
die venezianische Regierung im Jahre 1733 einige adelige Familien in 
Makarska damit belehnt , allein die Vergorazaner , auf deren Grund nnd 
Boden sich das Erdpechlager befindet, widersetzten sich hartnäckig der 
Bearbeitung. Es entstand hierüber ein Rechtsstreit der viele Jahre un- 
entschieden blieb. Erst in neuerer Zeit , als sich im Jahre 1834 die 
Steinkohlen- Gewerkschaft für Istrien und Dalmatien, an deren Spitze 
der Freiherr S. M. Rothschild steht , konstituirte und Schritte machte, 
dieses Erdpechlager an sich zu bringen , haben die Bruder Georg und 
Math. Giurich in Zara ihre altern Ansprüche auf die in Vergoraz , Na- 
renta und Makarska befindlichen und noch entdeckt werdenden Pechla- 
ger geltend gemacht, es wurde diesfalls am 5. October 1835 von 
dem Landes-Gubernium ein Vertrag mit den Brüdern Giurich abgeschlos- 
sen , und sie erhielten von ersterem die Investitur '). Das Gubernium 



') Hauptmann Covacevicb versicherte mich , auf dem Monte Cavallo 
bei Knin Lavastücke und zwischen ßudimir und Ciste unverkennbare 
Spuren ausgebrannter Vulkane (?) gesehen zu haben. Wahrscheinlich 
hat Covacevich verwitterte Eisenschlacken für Lava-Stücke gehalten. 
Ueberhaupt lege ich auf das Urtheil dieses Mannes nicht viel Gewicht. 
Er hat, wie ich vernommen habe, Mehreres über Dalmatien in kroatischer 
Sprache geschrieben. 

* des dalmat Gab. 18. Nov. 1835 No. VÄV- 



hat diesfalls am 27. Juli 1837 ein spezielles »Regolamento discipiinale 
circa l'escavazione della pece« erlassen. Gegenwärtig ist das Pechlager 
bei Vergoraz Eigenthum der obenerwähnten Steinkohlen-Gewerkschaft 
und wurde im Jahre 1850 in Angriff genommen , wird aber nur kärglich 
ausgebeutet, weil der Transport des Materials von der Grube bis zum 
Meere zu viel kostet. Nach Garagnini (Gazz. di Zara 15. Sept. 1843) 
wurde das Erdpech von Vergoraz von den Venezianern in ihrem Arse- 
nale zum Schiffbau verbraucht. Es soll nicht so dicht sein, wie das all- 
gemein zum Schiffstheer gebrauchte Erdpech von Valona in turk. Alba- 
nien , und daher eine grössere Quantität erforderlich sein, welcher Nach- 
theil aber durch den wohlfeilem Preis aufgewogen wird. Früher schon 
wurde von den von der Steinkohlen-Gewerkschaft auf Schürfung ausge- 
sendeten Bergleuten zwischen Screp und Spliska auf der Insel Brazza ein 
Erdpechlager entdeckt und im Jahre 1839 in Angriff genommen, und 
es sollen laut der Gazz. di Zara vom 5. Sept. 1843 bis dahin 120,000 
Cent. Asphaltsteine zu Tage gefördert worden sein. Bald darauf wurde 
auch bei Neresi auf derselben Insel und in der Lokalität Porto Mando- 
lez (slav. Vinische) unweit Bossiglina ein Asphaltlager entdeckt, und 
dieses Lager wird seit 1845 von der nämlichen Gewerkschaft ausge- 
beutet. Dieses Pech soll nicht so gut sein, wie jenes der Insel Brazza. 
Im Jahre 4847 wurde auch auf der Abdachung des Mossor-Gebirges 
nicht weit vom Dorfe Dolacz superior (Crivi Dolacz), 3 Stunden We- 
ges südöstlich Clissa, ein Asphaltlager entdeckt und in Angriff genom- 
men. Die Steine dieses Lagers kündigen sich schon auf den ersten An- 
blick durch ihr geschwärztes Aussehen und durch den Asphalt-Ge- 
ruch als sehr pechhaltig an, und sie sind auch die reichhaltigsten, 
welche bis jetzt in Dalmatien gefunden wurden. — Die Asphaltsteine 
werden theils an Ort und Stelle selbst ausdestillirt , theils nach Vene- 
dig geführt, wo sie durch eine Dampfmaschine von 16 Pferdekraft zer- 
malmt werden. Der dalmat. Asphalt ist etwas wohlfeiler als der fran- 
zösische und eben so gut. Die Eisenbahnbrücke über die Lagune von 
Venedig ist mit dalmat. Asphalt belegt, und in Wien las ich auf meh- 
reren Asphalt-Pflasterungen die Aufschrift »Dalmat. Asphalt« In Dal- 
matien aber ward er bisher blos bei fortifikatorischen Bauten verwen- 
det. Erst im Jahre 1852 fing man an die Salinen-Beete in Stagno mit 
Asphalt zu belegen. / 

Der Thoneisenstein bildet grosse stockförmige Lagermassen, so 
wenigstens zwischen Podi und Memedovich unweit Imoski und bei Zer- 
mac, 2 Stunden nördlich Sign. Die Herren von Garagnini in Frau (beide 
Brüder nicht mehr am Leben) haben diese Eisenerze bis zum Jatyß? 17 
verschmolzen. Sie bauten einen Hochofen und Hessen ArMtstonte 



Bosnien kommen; allein diese verstanden ihr Metier nicht git, oi 
man liess andere aus Bergamo kommen . welche geeigneter wir«. 
Aber es fehlte an Feuerungs-Material, auch gab es damals in Dalmatn 
noch keine befahrbare Strasse und der Transport der Holzkohlen oi 
des Erzes auf Saumthieren, dann des daraus gewonnenen Eisens bis zn 
Meere j kostete zu viel und der Betrieb wurde aufgegeben. Nach Gan- 
gnini (Gazz. di Zara 15. Sept. 1843) wurden die Bomben , mit welch« 
Emo, der berühmte und letzte venez. Seeheld , Tunis beschoss , ans Si- 
gnaner Eisen gegossen , ebenso ist das Eisengitter an der sogenannte! 
Loggia pubblica in Zara aus diesem Eisenerz erzeugt 

Gyps kommt zwischen Knin und Topoglie und bei Slanibrig % 
Stunden nördlich, Sign vor, und soll sich angeblich auch auf der Insd 
Lissa finden. 

Edle Metalle besitzt Dalmatien nicht, und nach der geognostischei 
Beschaffenheit des Bodens und nach geognostischen Analogien nnd Folge- 
rungen hat es deren auch zu keiner Zeit besessen. Dass der Monte Mos- 
sor bei den Römern »mons aureus« geheissen, ist kein giltiger Beweis 
nnd kann seinen Grund in etwas Anderem haben. Das römische Dalma- 
tien kann zwar Gold gespendet haben, allein das römische Dalmatien 
und das österreichische Dalmatien sind zwei verschiedene Länder *). 



f ) Allgemein fand ich die Meinung vorherrschend, dass der Mossor zu dei 
Römerzeiten eine grosse Ausbeute von Gold geliefert habe. Als ich ii 
meinem in italienischer Sprache verfassten geographischen Werkchen ge- 
sagt hatte , dass dies ein Märchen sei , konnten es mir Diejenigen, 
welche sich dieser Illusion hingegeben hatten , nicht verzeihen. Es hatte 
ja Plinius (L. 23, C. 4) gesagt , dass unter der Regierung des Kaisers 
Nero täglich 50 Pf. dalmat. Gold verschmolzen wurden, also musste es 
wahr sein. Aber es ist dennoch nicht so. Rechnet man nach Thionville 
das römische Pfund zu 327 Grammen, so betrüge das jährlich 5886 Kilo- 
gramme, oder (a l*/ s kölnische Mark) täglich 70 köln. Mark oder 4690 kais. 
Dukaten, 67 Stück auf die raube köln. Mark gerechnet, und diess macht 
jährlich 25200 köln. Mark. Die Goldbergwerke in Ungarn und Sieben- 
bürgen, welche doch die reichhaltigsten in Europa sind, liefern nur 
jährlich 4000 Mark und selbst die noch reichhaltigeren in Süd-Amerika 
kaum 25000 Mark. Nur die in ihrer jugendlichen Entfaltung dastehenden 
Californien und Australien machen eine Ausnahme, denn nach Leon Fau- 
cher betrug die Goldausbeutung in Californien im Jahre 1852 300 Mil- 
lionen Franken oder ungefähr 280000 köln. Mark, jene von Australien 
160 Millionen Franken, dann vom Ural und Altai 90 Millionen Franken. Un- 
garn spendet nach ihm jährlich 2000 Kilogr., was offenbar zu viel ist. Friese 
gibt die Gold-Produktion der Aerarialwerke von 1847 zu 3697 Mark, und 
der von Privatwerken in metallischem Zustande zur Einlösung gebrach- 



Noch müssen die tertiären oder partiellen Formationen Dalmatiens er- 
wähnt werden. In diese Kategorie gehören die Braunkohlen-Ablagerun- 
gen von Dernis and Sign , welche im Jahre 1766 entdeckt worden. Die 
Braunkohlen-Formation in dem grossen Thale von Dernis, welche die 
Berge Sfilqja (östlich) , Mossech (südlich) , der isolirte Promina (west- 
lich) und einige andere weniger hohe Berge nördlich begrenzen , besteht 
aus folgenden Gliedern: a) aus einer harzreichen Pechkohlen- Varietät, 
welche zwischen dem Dorfe Siverich und dem östlichen Abfall des Pro- 
mina durch einen Bergbach aufgedeckt ist, b) aus einem grauen ziem- 
lich festen Süsswasserkalkstein , c) aus einem schwarzen, dünnschiefe- 
rigen Mergelschiefer , d) aus einem zerreiblichen Thonmergel. Die 
Braunkohlen - Formation von Sign füllt einen massigen Thalkessel am 
nördlichen Abhang des Monte Salvadore aus, in welchem das kleine 
Dorf Gorcesizza liegt. Dieselbe besteht: a) aus braunem Thone, b) 
aus zerreiblichem Mergel, c) aus bituminösem Holze. Professor Riepl, 



ten Ausbeutung zu 3832 Mark an (Darstellung der Bergwerks-Produk- 
tion von Franz Friese. Wien 1852). Bedenkt man ferner, dass der Berg- 
bau zu den Römerzeiten noch auf den untersten Stufen stand, da den 
Römern alle Hilfsmittel der Jetztzeit, wie z. B. Schiesspulver, hydrau- 
lische Maschinen, Dampfmaschinen u. s w. unbekannt waren, so tritt 
die Unstatthaftigkeit der Behauptung des Plinius noch mehr vor die 
Augen. Auch bin ich nicht der Erste , welcher dagegen auftritt. Was ich 
nur oberflächlich rügte, haben Andere und zwan Fachmänner gründlich 
erörtert, wie z. B. der Montanistiker Gub. Rath Jos. v. Pantz, welcher 
in den Jahren 1801 bis 1803 das Land Mos aus montanistischen Zwe- 
cken durchforschte (Memorie statistiehe-economiche, Venezia 1822. S. 266). 
Eben derselbe Hr. v. Pantz untersuchte im Jahre 1803 auf Anordnung 
der Hofstelle das oben erwähnte Erdpechlager von Vergoraz. Hr. Custos 
Partseh spricht in seinem obgenannten Werke dieselbe Ansicht aus 
(S. 61). Nach Engels Geschichte des Freistaates Ragusa (S. 163) gab es aber 
Gold- und Silberbergwerke in Bosnien bei Novobedo, Jauovo. Erwähnung 
davon geschieht auch in dem Memoire de l'institut national T. 5 p. 469 
et seq. , und in den Reisenachrichten des Bertrandon vom Jahre 1433. 
Die Ungarn sollen auch aus den Bergwerken von Srebernik in Bosnien 
viel Gold und Silber gewonnen haben. Gold soll sich angeblich in ei- 
nigen Lokalitäten Bosniens finden , als : im Gebirge Slaticzna bei Travnik, 
wo man noch Spuren des einstigen Betriebes sehen soll; Silber beiSre- 
bernicza, Krupa und Kamengrad; Quecksilber bei dem Franziskaner- 
kloster Kreschova, wo es heimlich erzeugt und an die Juden verkauft 
werden soll , da die Osmanen dem Vorgeben nach nur den Betrieb der 
Eisenbergwerke gestatten. Auch die Gebirge um Serajevo sollen fftfel" 
an Gold und Silber sein und die Flüsse Verbaz und Drina äoMU'^M 
falls Gold mit sich «ihren. ' [ii '- "WaR i 



welcher Kommissions - Mitglied der Untersuchung des Detonations-Phä- 
nomens von Meleda war, war der Erste, welcher auf die Wichtigkeit 
der Braunkohlen - Ablagerungen hingewiesen hatte. Der Freiherr von 
Rothschild, ein Haupthebel bei allen grossartigen industriellen Unter- 
nehmungen, darauf aufmerksam gemacht , fasste die Sache schärfer ins 
Auge, und so bildete sich die bereits erwähnte und noch immer beste- 
hende Aktien-Gesellschaft. Weil das Braunkohlenlager bei Dernis in 
jeder Beziehung mehr Vortheil versprach als jenes bei Sign , so wurde 
dasselbe zuerst in Angriff genommen , nachdem Prof. Riepl es im Jahre 
1829 nochmals untersucht hatte. Am 27. Okt. 1834 wurden die Arbeiten 
begonnen und werden seither ununterbrochen fortgesetzt. Im Jahre 
1836 hatte ich das Vergnügen den Hrn. Prof. Riepl abermals hier zu 
sehen und mit ihm eine Exkursion nach Salona zu machen , wo sich am 
rechten Ufer des Salona-Flusses gegen Clissa hin ebenfalls Spuren von 
Steinkohlen finden, allein nach den vorgenommenen Schürfungen nur 
trugliche Anzeichen waren. Derlei vergebliche Schürfungen wurden auch 
auf anderen Punkten vorgenommen. Man fand schon bei Nunich !im Di- 
strikt Obbrovazzo ein kleines Flötz von 5 bis 6 Fuss Mächtigkeit, und 
auch bei Vel lu sich nordwestlich vom Promina. Dieses ist bis 9 Fuss mäch- 
tig. Spuren von Kohlen findet man auch bei Zemonico und Smilcich bei 
Zara. Grössere Schichten aber finden sich bei dem Dorfe Garjak im Ce- 
tina-Thale. Spuren fanden sich auch im Kreise Cattaro und zwar bei dem 
Dorfe Bogdassich westlich Lastua, ferner in den Gräben Nakuk, am häu- 
figsten aber in der Ebene des Dorfes Mircevaz unterhalb der Kirche S. 
Pietro, längs dem Bergbach Gradisscizza und in andern Lokalitäten (Dal- 
mazia, 1845 No. 11). Auch auf der Insel Pago bei dem Dorfe Collane ist 
eine Steinkohlen-Ablagerung. Obige Gewerkschaft hatte das Recht der 
Ausbeutung käuflich an sich gebracht , aber wie es sich nachher zeigte, 
zu ihrem Nachtheile , da die Kohlen von schlechter Qualität sind , und 
sich der grössere und bessere Theil des Lagers tief ins Meer hinein zieht. 
Was nun die Qualität der Derniser Braunkohlen betrifft, so stehen sie 
den Istrianer Kohlen , um so mehr also den englischen Schwarz- 
kohlen nach. Die Derniser Kohlen sind zum Verschmelzen der Erze und 
Metalle nicht geeignet, nicht einmal zur Feuerung in Eisenschmieden, 
weil sie zu viel Flamme und zu wenig Glut machen , daher den inten- 
siven Hitzgrad nicht entwickeln, wie die Pechkohlen; bei dem Aus- 
glühen des Eisens bilden sie eine Kruste um dasselbe. Dagegen sind sie 
zur Heizung der Dampfkessel auf Dampfschiffen , Lokomotiven u. s. w. 
sehr verwendbar, weil sich die Flamme leicht an die Kessel anschmiegt, 
doch geht sicher mehr als die Hälfte der Hitze zum Kamin hinaus , denn 
man sieht zur Nachtzeit sogar Flammen herausschlagen« Das Lloyd'sche 
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Dampfschiff, welches die wöchentlichen Fahrten von Triest nach Cattaro 
macht v verwendet blos Derniser Kohlen , welche es in seiner Station Se- 
benico an Bord nimmt. Eben so verwendbar sind sie für andere techni- 
sche Zwecke, z. B. für Kalk- und Ziegelöfen , Glashütten u. s. w. Wä- 
ren sie zum Verschmelzen der Erze tauglich , so könnte das Morlakendorf 
Siverich ein zweites Seraing (bei Luttich) werden , denn Eisenerze sind 
in grosser Nähe zu finden. Es fehlte alsdann nur ein solch industrielles 
Genie, wie Cockerill um die Sache zur Ausfuhrung zu bringen, und die- 
ser Mann würde sich mit den Geldkräften eines Rothschild wohl auch 
irgendwo ausfindig machen lassen. Zum häuslichen Gebrauche sind die 
Derniser Kohlen noch immer gegen das Brennholz zu hoch im Preise ; 
denn sie kosten der Centner locoSebenico 30 kr. Auch lassen sie sich 
nicht coksen und fallen daher den Geruchsnerven wegen ihres Schwe- 
felgehaltes lästig, wenn auch nicht für den Verbraucher, doch für 
die Nachbarschaft 1 ). Gegenwärtig werden die Kohlengruben bei Der- 
nis nicht thätig betrieben , weil der Verbrauch auch nur ein geringer 
ist. Nach den officiellen Statist. Tafeln betrug die Ausbeutung der Der- 
niser Kohlen im Jahre 1845: 109,450 Ctr., 1846 aber 134,141 Ctr. 
Im Sommer des Jahres 1842 entstand in dem südwestlichen Theile der 
Kohlengruben ein Brand, welcher ungeachtet der zur Erstickung dessel- 
ben angewandten Mittel nach beiläufiger Schätzung Eine Million Centner 
Kohlen verzehrt haben soll. Als ich im Jahre 1845 die Kohlengruben be- 
suchte , waren die Schutzmauern , welche man zur Erstickung des Bran- 
des aufgeführt hatte, noch vorhanden , und man glaubte , dass der Brand 
noch nicht vollkommen erloschen sei. Ueber die Entstehung desselben hat 
man blos Vermuthungen. Einige glauben, dass der Brand aus Bosheit 
und Rachsucht eines Arbeiters absichtlich herbeigeführt worden sei ; An- 
dere meinen, er sei durch sich selbst entstanden. Einige sagen, die Grube 



') Die Ist rianer Kohlen lassen sieb coksen , d. h. die öligen Theile aus- 
ziehen, wodurch sie den Schwefelgeruch vollkommen verlieren und zu 
allen metallurgischen Arbeiten zu gebrauchen sind. Durch das Coksen 
verlieren sie aber ungefähr % an Gewicht, während das Volumen gros- 
ser und der Hitzgrad vermehrt wird. Allein die Istrianer Kohlen sind so 
gesucht, dass es der Unternehmung keine Rechnung bringt, sie auszu- 
coksen. Wer die Milch verkaufen kann, macht keine Butter. Durch öfte- 
res Begiessen mit Wasser kann man den englischen und den Istrianer 
Kohlen den Schwefelgeruch zum Theile benehmen, weil sich der Schwe- 
fel dem Wasserstoff mittheilt, allein die Dalmatiner Braunkohlen vertra- 
gen kein Wasser und zerbröckeln in demselben. Man sagte mir, dass 
die Derniser Kohlen ungefähr um 30% weniger Hitze geben , als die 
englischen. 
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sei nieht gehörig gereinigt gewesen, viele zerbröckelte Kohlen seien her- 
umgelegen und bei einem heftigen Regen Wasser in dieselbe gekommen. 
Die Menge von Kohlen , welche ich da sah , setzte mich in grosses Er- 
stannen, und fragt man, wie sie hergekommen sind, so weiss der ge- 
lehrteste Fachmann darüber keine befriedigende Antwort zu geben. Die 
Hanptablagerung der Kohlen liegt am sudöstlichen Abhang des Berges 
Promina. Die Kohlenschichten Dalmatiens ruhen immer auf Kalksteinen, 
welche Asphalt enthalten. Ueber Stagno in sudlicher Richtung hinaus ver- 
schwinden die Asphalt-Spuren. Rechnet man die Ausdehnung des Koh- 
lenlagers von Siverich nur zu 2500 Klafter Länge, 400 Klafter Breite 
und 6 Klafter Höhe, so gibt das schon ein Produkt von 6 Millionen 
Kubikklaftern f ). Jünger als die Braunkohlen-Formation ist die für den 



') Laut der Zeitschrift »Dalmazia« vom Jahre 1845 S. 239 wurde gegen 
Bade des Jahres 1835 die Ausbeutung eines Kohlenlagers bei Dubravizza 
unweit Scardona in Angriff genommen , weil dasselbe wegen der gerin- 
gern Transportkosten der Kohlen zum Meere grössere Vortheile ver- 
sprochen hatte , als jenes von Siverich ; denn es liegt nur 4 kleine Mi- 
glien vom schiffbaren Kerka-Flusse (eigentlich vom See Proklian, somit 
nahe beim Meere). Die Gesellschaft Hess eine Strasse von Dubravizza 
bis Scardona bauen. Bis Ende September 1836 gingen die begonnenen 
Arbeiten der Ausbeutung recht gut. Merkwürdig ist es, dass man in 
den Kohlen eine Menge calci nirter Schalthiere fand, so wie auch der 
Kalkstein über dem Kohlenlager viele Petrifikationen von Seekörpern 
einschliesst , was unwiderlegbar ein Beweis ist, dass die Gegend einst 
vom Meere bedeckt war. Gegen Ende Oktober 1836 zeigten sich jedoch 
an dem äussersten Ende eines in die Tiefe getriebenen Stollens Spuren 
von eingedrungenem Wasser. Man befürchtete das Eindringen einer gros-, 
sern Wassermenge und schützte sich dagegen durch Verkleidung der 
Wände mit Lehm- und Ziegelmauern , allein dessen ungeachtet sickerte 
das Wasser in die Grube. Nun unternahm man eine Nivellirung und es 
stellte sich heraus, dass die Grube 27 Fuss unter dem Wasserspiegel 
der nahen Kerka liege. Die Sachverständigen erklärten , dass kein be- 
kanntes Mittel der Montanistik gegen die mögliche Gefahr der Ueber- 
schwemmung der Grube sichere. Weil nun ausserdem die obern Schich- 
ten aus Kohlen schlechter Qualität bestanden , die untern in ihrer 
grössten Dichtigkeit nur 7 Fuss hatten, und die zu Tage-Förderung der 
Kohlen der Lokal-Verhältnisse wegen mit zu grossen Schwierigkeiten 
und Kosten verbunden war , so wurde in der gewissen Voraussicht, dass 
durch die weitere Fortsetzung von Versuchen der Verwaltung statt des 
gehofften Nutzens ein gewisser Schaden erwachsen würde, die ganze 
Unternehmung aufgegeben. Gleichzeitig Hess die Gesellschaft in mehre- 
ren andern benachbarten Gegenden Schürfungen vornehmen. Die Lokali- 
täten, wo man Kohlen gefunden hatte, sind folgende : am Ursprünge des 



Geologen so merkwürdige Knochen-fireccie von Dalmatien , das ist ein 
Conglomerat, wo Knochen, Conchylien und Kalksteintrfimmer mit einander 
verbunden sind. Die Knochen bestehen in Zähnen , welche noch ihr 
Email behalten haben, dann in calcinirten Stucken von Rippen-, Hoft- 
und Schenkelbeinen, Wadenbeinen und anderen Beinen. Sie sind stets 
stark gebrochen, aber wenig abgerollt, und daher aus keiner grossen 
Entfernung nach ihrem Fundort geführt worden. Die Knochen scheinen 
der Ordnung der wiederkäuenden Thiere anzugehören und meistens 
einer Art Hirsche. Ausser diesen Knochen schliesst die dalmat. Brec- 
cie, wie jene anderer Länder und Orte (Sardinien, Corsica, Cette, 
Antibes, Gibraltar) Schalen von Land- und Sfisswasser-Mollusken ein, 
wie z. B. eine Helix-Art, Pupen und Planorben. Meer-Conchylien wur- 
den in der dalmat. Breccie bisher noch nicht gefunden, woraus folgt, 
dass das Meer zu ihrer Formation nichts bleigetragen habe, und 
dass sie junger sind , als der letzte Aufenthalt des Meeres auf dem 
Kontinent. Die Behauptung, dass sich manchmal Bruchs! (icke von Ge- 
bilden menschlichen Kunstfleisses, z. B. Glasscherben, in diesen Brec- 
cien vorfinden, woraus man ihre Entstehung von einer Zeit herdatiren 
wollte, wo die Erde schon von Menschen bewohnt war, beruht auf 
einem Irrthum. Eben so unrichtig ist die Meinung, dass sich in dieser 
Breccie auch Menschenknochen finden, und hat ihren Grund wahr- 
scheinlich in dem Mangel anatomischer und osteologischer Kenntnisse 
der älteren Gelehrten 1 ). Das Bindungsmittel oder das Cement, welches 
die erwähnten Bestandteile der Breccien verbindet, ist kohlensaurer 
Kalk, gewöhnlich von erdigem Bruche und dunkel ziegelrother Farbe 
mit oder ohne eingestreuten Kalkspathblättchen. Manchmal ist dieses 
Kalk-Cement sehr locker und einer rothen bolusartigen Erde ähnlich. 



Baches Varbizza bei Scardona, bei Rasline, Poliane, Vaciane, Vellica- 
glava , S. Rocco , Ruppe, Bribir und Piramatovzi, jedoch nur in so dün- 
nen Schichten, dass man es nicht der Mühe werth fand, weitere Unter- 
suchungen anzustellen. 
*) In der Zeitschrift »Dalmazia« Jahr 1845 S. 151 hatte ich gele- 
sen, dass man im Jahre 1838 in der Mitte eines Braun kohlen klumpen 
einen menschlichen Kinnbacken gefunden habe. Im Interesse der Wissen- 
schaft erkundigte ich mich sogleich bei den Bergwerksbeamten, aber 
keiner wollte davon etwas wissen. Endlich traf ich mit dem sehr ver- 
ständigen Direktor des Asphalt-Erzeugungs-Etablissements, Hrn. Wilhelm 
Schulze aus Venedig, zusammen, und dieser sagte mir, dass die gefun- 
denen Knochen keinem vorweltlichen Thiere, noch weniger einem mensch- 
lichen Körper, sondern einem Wolfe angehörten, dass er die Zähne noch 
davon besitze, dass aber die Knochentheile in Staub zerfielen. 
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Was nun das Vorkommen und die Fundorter der Breccie betrifft, so bildet 
sie gleichsten Knochenbreccien anderer Länder die Ausfüllung von Spalten 
und Mulden und offenen Höhlen im Kreide- und Eocenkalke, die von keinen 
anderen Gebilden bedeckt sind. Die Lokalitäten, wo die Breccie angetroffen 
wird, sind der Berg Supljak , nordöstlich Rogosnizza zwischen Trau und 
Sebenfco, die Punta Planca bei Rogosnizza, die Lokalität bei Porto Man- 
dola bei Bossiglina , wo die bei der Asphaltausbeutung angestellten Ar- 
beiter Knochenbreccie in Menge fanden; der Felsenwinkel hinter dem Ur- 
sprung der Salona (die dortigen Müllerburschen wussten mir auf meine 
Frage nach dem Fundort sogleich Bescheid) , der Scoglio St. Andrea bei 
Lissa, die Scoglien Goiza und Borovaz vor dem Hafen { Lesina. Sie kommt 
jedoch auch in verschiedenen Lokalitäten um Ragusa und in anderen hier 
nicht genannten Gegenden des Landes vor. Ablagerungen einer sehr jun- 
gen blos aus Geschieben bestehenden Nagelfluh, finden sich an der 
neuen Strasse bei Makarska und im Thale von Imoski. 

Zu den Formationen, deren geognostisches Alter nicht leicht nach- 
gewiesen werden kann, gehört das Eisenbohnenerz. Es findet sich sol- 
ches mehr in losen Körnern am Boden der Kessel und Thäler , als in 
verbundenen Massen. Es soll häufig bei Knin vorkommen, und der Sage 
nach sollen sich die Morlaken jener Gegend dieses Eisenbohnenerzes 
statt der Bleischrote zum Schiessen bedienen. 

Lehmgebilde werden in Dalmatien in den Thälern von Imoski undNa- 
renta gefunden. Der dort vorkommende Lehm ist gelblich braun und kalkig, 
sehr ähnlich dem Sässwasserlehm oder Löss im Wiener Becken. Häufig 
ist in diesem dalmatinischen Lehme Helix striata enthalten. Im Jahre 
1838 hatte die Steinkohlengewerkschaft für [Strien und Dalmatien in 
Santa Maddalena bei Sebenico eine Ziegelbrennerei errichtet. Die Gesell- 
schaft liess Arbeitsleute aus Friaul kommen und betrieb die Ziegelbren- 
nerei in einem grossen Massstabe. Allein es hatte sich später erwiesen, 
dass die Ziegel wegen des zu starken Kalkgehaltes der Lehmerde der 
nassen Witterung nicht widerstehen , und das ganze mit grossen Kosten 
begonnene Unternehmen musste wieder aufgegeben werden, da Niemand 
solche Ziegel kaufte. Es ist dies sehr zu beklagen, da in Dalmatien 
jährlich eine Million *) Ziegel verbraucht werden sollen , welche theils 
von Ancona, in noeh grösserer Menge aber von Venedig bezogen wer- 



*) Das ist sicher eine Uebertreibung ; denn ausser Pflaster- und Dachzie- 
geln werden die Bauziegel meines Wissens nur zu fortifikatorischen und 
ärarischen Bauten verwendet, da es Steine allenthalben im Ueberfluss 
gibt. 
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den. Jene von Ancona sind besser und grösser, aber auch theurer. In klei- 
neren Quantitäten scheint der Lehm an vielen Orten vorzukommen. Von 
den Inseln Pago und Esogrande kommt vieles ordinäre Töpfergeschirr zu 
Markte nach Zara, und auch nach Spalato bringen die Morlaken 
ordinäre nicht glasirte Hängetöpfe zum Verkauf. Sie sind ihrer Wohlfeil- 
heit wegen allgemein im Gebrauche. Zerspringen oder brechen sie, so 
kann man für 2 bis 3 Kreuzer sogleich einen andern haben ; sie sind 
aber auch sehr dauerhaft. 

Die andern grösseren Thäler auf dem Pestlande Dalmatiens, nämlich 
jene von Knin , Verlicca , Sign und Canali zeigen weniger mächtige An- 
schwemmungen , welche die Spuren ihrer Abstammung durch Verwitte- 
rung aus Sandstein, Sandsteinschiefer und Mergel in der rothen und blau- 
lich grauen Parbe der Erdscholle an sich tragen. Das Thal von Derflis 
verdankt die Fruchtbarkeit seines Bodens Mos den zerstörten Gliedern 
seiner Braunkohlenformation. 

Past allgemein bedeckt alle grössern und kleineren Mulden, einzelne 
Stellen zwischen Felsen u. s. w. eine ziegelrothe schwere mit Eisenocker 
durchdrungene Erde, welche wegen ihrer Unfruchtbarkeit dem Land- 
mann für die Mähe der Beurbarung nur einen kärglichen Lohn schenkt. 
Es Iässt sich übrigens bei der Festigkeit der Felsen und ihrer Nacktheit 
nicht begreifen, woher die ungeheure Menge des rothen Eisenoxydes kom- 
me, das die Erde färbt. Derlei roth gefärbte Erde trifft man schon vor 
den Thoren der Hauptstadt und auf allen Spaziergängen um Ragusa. Der 
Landstrich zwischen der Zermagna und der Kerka ist mit wenigen Aus- 
nahmen damit erfüllt. 

Endlich ist noch eines neuen sich fort und fort erzeugenden Gebil- 
des, nämlich des Kalktufes zu erwähnen. Dasselbe findet sich am Ur- 
sprünge der Kerka bei Topoglie und bei allen Wasserfällen desselben 
' Flusses, an dem kleinen Wasserfall der Cetina bei dem Dorfe Garjak, an 
dem grossen Wassersturze desselben Flusses bei Duare, in den schauer- 
lichen Felsenschlünden der nämlichen Lokalität und zwischen Duare und 
Aluiissa, wo er mächtige ausgedehnte Ablagerungen bildet , dann bei den 
kleinen Wasserfällen des Mühlbachs in Breno bei Ragusa. Da dieser 
Kalktuf an der Kerka am häufigsten ist , so wird er bisweilen von den 
Einwohnern in Sebenico zum Baue von Wölbungen benutzt , da er sehr 
leicht und dauerhaft ist und den Mörtel gut annimmt. 

Dass in Dalmatien ausser dem oben genannten Metalle auch noch 
andere vorkommen sollen , ist weder wahrscheinlich noch weniger er- 
wiesen. 



Das adriatische Meer. 

Das Meer, welches Dalmatiens Kästen bespült, ist das wichtigste 
Verbindungsmittel für den Handel und für den Personen-Verkehr. Der 
Name desselben entstand nach der Meinung der Mehrzahl der Schrift- 
steller von der Stadt Adria bei Rovigo, welche einst bedeutender als 
jetzt war und am Meere lag, während sie heut zu Tage 12 Miglien da- 
von entfernt ist. Andere leiten die Benennung unseres Meeres von einer 
andern Stadt Adria her , welche heut zu Tage Atri heisst und auf dem 
neapolitanischen Gebiete Abru%zo ulteriore liegt , welche gleichfalls 
einst am Meere lag, jetzt aber 4 Miglien davon entfernt ist. Das adria- 
tische Meer ist eigentlich ein grosser Busen des mittelländischen Mee- 
res, welcher zwischen 39° 40' und 45° SO' nördlicher Breite und V 
50' und 17° 3(F östlicher Länge von Paris liegt. Als Grenze des adrfa- 
tischen Meeres mit dem mittelländischen werden westlich das Vorgebirg 
Santa Maria di Leuca, auch Capo di Leuca, das Promontorium 
Solentinum (oder Japygium der Alten) und die Insel Corfü, als die 
grösste der jonischen Inseln, und gleichsam der Wächter für die Ein- und 
Ausfahrt, angenommen. Zieht man vom Capo di Leuca in der Richtung 
nach NNO. eine gerade Linie, so trifft man in einer Entfernung von 20 
Miglien auf die Landspitze Otranto ; zieht man aber die Linie 37 Miglien 
Nord , 60° gegen Osten, so trifft man auf das Capo Linguetta an der ent- 
gegengesetzten Küste des türkischen Gebietes (Epirus). Von dieser Linie 
angefangen beträgt die Länge nach der nordwestlich gelegenen Stadt 
Venedig 425 Miglien (60 per Grad). Die Breite des adriatischen Meeres 
kann man durchschnittlich zu 96 Miglien und die Oberfläche zu 40,000 
Quadratmiglien oder 2500 geographischen Quadratmeilen annehmen. Jene 
Küste, welche vom Vorgebirg Leuca bis Venedig reicht, heisst allgemein 
die westliche, und die gegenüberliegende von Epirus bis Venedig die 
östliche. Das adriatische Meer bespült Dalmatien, wie wir bereits bei dem 
Artikel »Grenzen« bemerkt haben, in gerader Linie in einer Länge von 
248 Miglien, die sich bei den vielen Krümmungen der Küste auf 300 Miglien 
ausdehnen. Bei Ragusa beginnen die vielen Inseln und Scoglien *) des dal- 
matinischen Archipels , welche bis zur Landspitze Promontore in Istrien 
hinabreichen und deren Anzahl unendlich ist ; Istrien ist die grösste Halb- 
insel des adriatischen Meeres, so wie das Vorgebirg Gargano an der 



') Scoglien nennt man hier zu Land unbewohnte sterile Inseln; man be- 
zeichnet so aber mitunter auch bewohnte und nennt z. B. alle Inseln 
bei Zara »Scoglien« und die Bewohner derselben »Scoglianer.« 



Westküste das grösste am adriatischen Meere ist und zwar sowohl hin- 
sichtlich des Umfanges als der Höhe nach. Der äusserste Vorsprang des- 
selben heisst die Pnnta Pesta und ist in gerader Linie 77 Miglien von der 
Stadt Lesina und 98 Miglien von der Stadt Ragusa entfernt. Die Ostküste 
zeigt in geognostischer Beziehung eine grosse Verschiedenheit im Ver- 
gleiche mit der Westküste. Längs der Ostküste von Triest bis zum Meer- 
busen Drino finden sich eine zahllose Menge von grossen und kleinen 
Inseln, verborgenen Klippen und Syrten C^ecche^. Dagegen ist der 
Küstenstrich von Triest bis Venedig, Ravenna und Rimini flach und san- 
dig und es bestehen dort viele Meersümpfe und Sandbänke , letztere als 
Folge des Sandes und Kieses, welchen die Flüsse mit sich führen und 
an ihrer Ausmündung absetzen. Dasselbe gilt auch für die Küstenstrecke , 
zwischen dem Golf Drino und dem Vorgebirg Linguetta. Der Meeresgrund 
ist nach vorgenommenen Untersuchungen gegen die Mitte zu fast durch- 
aus schlammig. Der Naturforscher Vitalino Donati, welcher in der ersten 
Hälfte des vergangenen Jahrhunderts lebte , hat darüber viele Nachfor- 
schungen angestellt, und diese in seinem Werke über die Naturgeschichte 
des adriatischen Meeres zur Oeffentlichkeit gebracht i ). Die geringste 
Tiefe des adriatischen Meeres zeigt sich der venezianischen Küste entlang 
und bei dem Ausflusse des Po. Wenn man von Triest aus durch das hohe 
Meer eine Linie in der Richtung nach der Landspitze Promontore in Istrien 
auf die Weise beschreibt, dass selbe von Promontore 20 Miglien absteht, 
so trifft man auf dieser Linie überall ISO bis 130 Fuss (Pariser Mass) 
Tiefe. Wenn man von Promontore in einer krummen Linie schifft, welche 
sich nördlich auf 20 Miglien der Stadt Ancona nähert, so findet man 
auf allen Punkten dieser Linie 220 Pariser Fuss Tiefe,. Schifft man von 
da nach der dalmatinischen Küste,; indem man sich den Inseln Incoronata 
und Zuri auf 10 Miglien nähert, und sich alsdann gegen den fast im Mit- 
telpunkt des adriatischen Meeres liegenden Scoglio Porno wendet, so trifft 
man sowohl in der Nähe der beiden genannten Inseln als in der Nähe des 
Scoglio Porno eine Tiefe von 500 bis 600 Fuss. Von hier aus nimmt die 



') Ein neueres Werk über das in der Rede stehende Substrat ist „II mare 
adriatico descritto ed ülustrato con notizie topograflche, idro-geologiche, 
fisiche, etnografiche e storiche da Quglielmo Menis. Zara 1848." Weit 
gründlicher, lehrreicher und für die Schi fffahrts künde wichtiger ist fol- 
gendes Werk: »Der Ocean, oder Prüfung der bisherigen Ansichten über 
das Niveau, die Tiefe, die Farbe, das Leuchten, den Salzgehalt, die Tem- 
peratur, die Strömungen , Ebbe und Flut des Meeres u. s. w. Von Dr. 
A. F. P. Nowak, Sanitatsrath der Stadt Prag. Leipzig bei Otto Wiegaud 

1859. 
Petter, Dalmatlen. I, 3 
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Linie der grösstcn iMeerestiefe eine südöstliche Richtung und geht zwi- 
schen den Scoglien Cazza und Pelagosa hindurch, 30 Miglien von den In- 
seln Meleda und Lagosta abstehend, gegen die Ausmündung zu. Auf die- 
ser letzt erwähnten Linie, gegenüber der Insel Meleda, erreicht man mit 
dem Senkblei in 2800 Pariser Fuss Tiefe den Boden nicht. Im Mittelpunkt 
der Ausmündung selbst fasste die Sonde erst mit 2000 Pariser Fuss festen 
Boden. — Der Wasserspiegel des adriatischen Meeres schein! im Laufe 
so vieler Jahrhunderte an Höhe zugenommen zu haben, da man längs 
der Küste bei einem niedrigen Wasserstande an verschiedenen Punkten 
Ueberbleibsel von Gebäudeu, gepflasterten Stellen u. s. w. entdeckt, die 
gewiss von Bauwerken herstammen, welche einst auf dem Festiande ge- 
standen haben. Mit dieser unbestreitbaren Thatsache steht scheinbar 
eine andere im Widerspruche. Es ist nämlich bekannt, dass verschiedene 
Städte, wie z. B. Adria, Ravenna, am Meere gestanden haben, während sie 
heut zu Tage mehrere Miglien davon entfernt sind. Die Ursache ist eine 
sehr natürliche , und liegt in den Anschwemmungen , welche die sich 
in das Meer ergiessenden Flüsse zur Folge haben. 

Die östliche Küste ist, wie bereits bemerkt wurde, von der west- 
lichen sehr verschieden. Die vielen kleinen Inseln und Klippen über 
und unter dem Wasserspiegel machen die Schifffahrt beschwerlich. Es 
gibt ferner längs der Ostküste wenige bevölkerte Ortschaften, und man 
kann sich nicht überall mit Mundvorräthen versehen , ja in vielen Or- 
ten kann der Seefahrer im Sommer nicht einmal Trinkwasser haben. 
Dagegen aber ist das Fahrwasser längs der Ostküste sehr tief und die 
vielen natürlichen Häfen gewähren dem Schiffer im Falle der Noth eben 
so viele natürliche Zufluchtstätten. Diese Vortheile heben die Nachtheile 
auf. An der Westküste hingegen gibt es bevölkerte Städte und Ort- 
schaften , wo man zu jeder Zeit Viktualien im Ueberfluss findet ; das 
Trinkwasser fehlt im Sommer nur an jener Küstenstrecke, welche süd- 
östlich des Vorgebirges Gargano liegt; aber die Westküste ermangelt 
guter Häfen, der Ankergrund ist fast durchaus von schlechter Beschaf- 
fenheit, und im Winter herrscht nicht selten daselbst ein so dichter 
Nebel, dass der Seefahrer die Küste nicht erkennen kann, und Gefahr 
läuft an derselben zu stranden. Diese Nachtheile überwiegen die Vor- 
theile, daher es die Hochseefahrer vorziehen in der guten Jahreszeit 
auf hohem Meere zu segeln , in der schlechten aber sich in der Nähe 
der dalmatinischen Küste zu halten, wesshalb man im Winter bei 
stürmischem Meere in den dalmatinischen Häfen stets Hochseeschiffe 
findet, welche in denselben Schutz suchen. Einer der im Winter be- 
suchtesten Häfen ist der Hafen der Stadt Lesina. 

Die regelmässigen Bewegungen des adriatischen Meeres sind die 



Ebbe und Fiat and die Strömung. Der Unterschied zwischen der höch- 
sten Flut und niedrigsten Ebbe wechselt zwischen 1 und 6 Fuss und 
hangt theils von örtlichen Verhältnissen, theils von dem herrschenden 
Winde, theils von dem Stande der Sonne und des Mondes gegen die 
Erde ab. In den Lagunen Venedigs erreicht die Flut bei anhaltenden 
Seiroccalwinden 5 bis 6 Fuss, während sie bei dem Herrschen der 
Nordwinde nur 1 Fuss beträgt. Die grösste Ebbe hat im Monat Februar 
und die grösste Flut im Monat September statt. Im Neumond und Voll- 
mond ist die Flut stärker als in den andern zwei Mondphasen. Es herrscht 
der Ostkäste entlang eine stetige Strömung in der Richtung von Corfu 
nach Venedig. Sie zieht von Epirus längs der dalmatinischen Käste nach 
dem Golf von Guarnero, welchen sie durchsehneidet, sich dann längs der 
Käste von Istrien nach Venedig fortbewegt. Von da kehrt sie der West- 
käste entlang nach dem Vorgebirg Leuca zurück, wo sie ihr Ende nimmt. 
Diese Strömung, welche man die Hauptströmung nennen kann, leidet je- 
doch Abweichungen, welche besonders in den Kanälen Dalmatiens und 
im Golf von Guarnero bemerkbar sind. Da treten oft Gegenströmungen ein. 
Die Hauptströmimg entfernt sich mehr oder weniger von der Küste , je 
nachdem sie eine Richtung befolgt. Wenn man sich um ein Vorgebirge 
wendet, so ist sie in einer Distauz von 6 Miglien kaum merkbar, hinge- 
gen verspürt man sie bei grossen Buchten, welche stark eingebogen sind, 
noch 10 Miglien von der Küste entfernt. In noch grösserer Entfernung ist 
das Meer oft sehr bewegt, ohne dass Winde die Veranlassung sind. Man 
nennt dieses sonderbare Spiel der Wellen, welches den Naturkundigen 
noch immer nicht erklärbar ist, Ligazzi. Die Wirkung der Strömung er- 
streckt sich nach den angestellten Beobachtungen auf keine grössere 
Tiefe als 20 bis 25 Fuss, daraus erklärt es sich auch, warum sie 
yim Gegenwinden leicht aufgehalten, oder von ihrer gewöhnlichen Rich- 
tung abweichend gemacht wird. Was nun die Geschwindigkeit der Strö- 
mling betrifft, so hängt selbe theils von Lokalverhältnissen , theils von 
der Jahreszeit ab. An der Küste von Venedig und der Romagna beträgt 
sie taglich nur 3 bis 4 Miglien, während selbe an der Küste von Apulien 
* bis 3 Miglien die Stunde betragen soll. An der venezianischen Käste 
wird sie durch die ins Meer ausströmenden Flüsse Tagliamento , Piave , 
Etsch und Po aufgehallen. Wenn ferner die Strömung vom Winde be- 
günstigt wird, so ist sie viel schneller als bei Windstillen. Im Sommer ist 
sie ebenfalls schwächer als in den andern Jahreszeiten. 

Ausser dieser Hauptströmung bestehen noch andere Partikular-Stro- 
mungen um die Inseln, und zwar namentlich um die Inseln oder Scoglien 
Lissa, Pelagosa und Pianosa. Diese Strömungen sind schnell und bilden 

bisweilen Wirbel. So stellt sich z. B. bei Seiroccalwinden um Lissa eine 
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sehr starke Strömung ein, welche von Ost nach West geht and sich am 
westlichen Ende der Inseln nordwestwärts wendet und einen Wirbel er- 
zeugt, welcher dem in denselben geratenden Schiffer gefährlich werden 
kann. 

Mit Beginne des Aequinoctium sind die Meeressturme am häufigsten. 
Zu dieser Zeitperiode halten sich die Seefahrer in der Nähe der Ost- 
kaste, hingegen ist für die Fahrt von Nordwest nach Sudost, z. B. von 
Triest oder Venedig nach Corfu, zur Sommerszeit der Kurs auf hohem 
Meere oder nicht fern von der Westküste vorzuziehen '). Von den auf 
dem Meere herrschenden Winden werden wir bei dem Artikel »klimati- 
sche Verhältnisse« sprechen, und von den Seehäfen bei den Orten wo 
sie vorkommen. Das Seewasser ist farblos und klar wie das reinste Quell- 
waäser. Getrunken verursacht es ein leichtes Abweichen. 

Das Verhältniss des Regen wassers zum Seewasser ist wie 1 : 1,03 bis 
1 : 1,27. Ein Wiener Kubikzoll See wasser wiegt 257 Gran Wiener Apothe- 
kergewicht, das Regenwasser nur 250. Jedoch gilt dieses nur im Allgemei- 
nen, da der Salzgehalt des Seewassers nicht überall gleich ist. Das adriati- 
sche und eben so das Mittelmeer sind salziger als der Ocean und der Ocean 
salziger als das baltische Meer. In den grossen Buchten ist der Salzge- 
halt stärker als auf dem hohen Meere. Nach einer in der AngelF- 
schen Badeanstalt in Triest vorgenommenen Analyse enthalten 100 
Theile Seewasser an Kohlensäure in freiem Zustande 0,013, salzsaures 
Natron 2,426, salzsaure Magnesia 0,290, kohlensauren Kalk 0,009, koh- 
lensaure Magnesia 0.008, schwefelsauren Kalk 0,014. Die mittlere Tem- 
peratur ist im Juni 18 bis 20, im Juli 21 bis 23, im August 20 bis 23 
Grade Reaumur. Gegen die Oberfläche des Wassers, z. B. in einer Tiefe 
von 1 Fuss, ist die Temperatur wärmer , als 5 oder 6 Fuss tiefer. Dass 
man das Wasser dennoch kälter zu sein glaubt, als es ist, kommt wahr- 
scheinlich daher, dass die äussere Temperatur, besonders aber die des 
menschlichen Körpers um einige Grade höher ist. Wenn man z. B. im 
Winter in einem ungeheizten Zimmer in ein Bad von 20 Grad 
.Wärme steigen wurde, so würde die Empfindung eine ganz andere 
sein. Ich habe mich oft mitten im Winter bei warmem Sonnenschein 
entkleidet und ein paar Mal ins Meer getaucht, und mich immer 
wohl darauf befunden. Ich kannte mehrere Deutsche , die dasselbe ge- 
than haben , aber die Eingebornen halten das für ganz unpraktikabel, 



*) Einen längeren Artikel über das adriatische Meer hat der Verfasser in 
der nicht mehr bestehenden Zeitschrift »der Adler« von Gross-Hoffing«r, 
Jahr 18*0, in den Nummern 18* und 185 geliefert. 



und für eine muthwillige Aussetzung der grössten Gefahr. Man hält ja 
aber auch das Offenlassen der Fensler zur Nachtzeit im Sommer für höchst 
schädlich, während ich es seit mehr als 20 Jahren thue und gesund da- 
bei bin, indess man Andere allgemein über Mangel an Schlaf wegen der 
Hitze klagen hört. - Merkwürdig für den Beobachter ist auch das Far- 
benspiel des Meeres, welches von den Einflüssen des Sonnenlichtes her- 
zukommen scheint. Höchst interessant ist eine Reise auf hohem Meer in 
einer hellen Mondnacht, aber nicht wenn die Wasserfläche glatt ist, wie 
ein ruhiger See, sondern wenn sie etwas bewegt ist. 

Flusse. 

In Dalmatien gibt es vier grössere Flusse , nämlich die Zermagna 
und die Kerka im Kreise Zara und die Cetina und die Narenta im Kreise 
Spalato. Die kleineren Flusse sind die Salona , der Bilivir, der Norin im 
Kreise Spalato, die Ombla bei Ragusa, und die Bäche Gliuta (im Kreise 
Ragusa) und Fiumera bei Cattaro. 

1. Die Zermagna (Tedanius, einst der Grenzfluss von Japydien) 
entspringt in der Licca und betritt nach einem Lauf von 6 Miglien den 
dalmatinischen Boden. Der Lauf derselben auf dalmatinischem Gebiete ist 
bis Obbrovazzo hin Nord gegen Sud , von Obbrovazzo aber angefangen 
gegen West gerichtet und beträgt bis zur Ausmündung bei Novigrad 30 
Miglien. Die mittlere Breite ist 20 Klafter. Das Gefall des Flusses ist von 
seinem Ursprung bis Obbrovazzo sehr stark. Er wird ungefähr eine Stunde 
Weges oberhalb Obbrovazzo , wo er einen kleinen Fall bildet auf- und 
abwärts in einer Erstreckung von mehr als 9000 Klaftern mit kleinen, 
Seeschiffen befahren. Von jenem Punkt an ist das Gefäll kaum merkbar 
und nur wenig höher als das Niveau des Meeres, daher auch das Wasser 
mit Seewasser gemischt und nicht mehr trinkbar ist. Bei Obbrovazzo ist 
eine Brücke mit Steinpfeilern über den Fluss. Von Obbrovazzo abwärts 
bis zum Meere ist das Flussbett in thurmhohe, Schauer erregende Felsen 
eingeengt. Die Schiffer der nahen Inseln Pago und Arbe kommen am häu- 
figsten den Fluss herauf, um bei den Mühlen am Wasserfalle ihr Getreide 
vermählen zu lassen und ihren Wein zu veräussern , welcher dann wie- 
der in die Licca verführt wird. Als Rückladung nehmen sie gewöhnlich 
Brennholz, mitunter auch Schafwolle, welche sie dann nach Triest und 
Venedig verhandeln. Auch von der Insel Brazza bei Spalato wird viel 
Wein nach Obbrovazzo gebracht. 

2. Die Kerka (slavisch Kerka und Karka, bei den alten Geographen 
Titius, einst der Grenzfluss zwischen Dalmatien und Liburnien) entspringt 
aus einer Felsenhöhle am Fusse des Berges Hersovaz bei ToQo^li^ eu&A 
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Miglie von Knin entfernt. Ueber den Felsen ober dem Ursprung stürzt 
zur Winterszeit ein Giessbach, welcher Kersich heisst, und einen schonen 
Wassersturz bildet, »der Wasserfall von Topoglie* genannt. Bald bei 
seinem Ursprung wird der Fluss durch den Bach Rossovgiza vergrossert, 
welcher sich bei Knin am linken Ufer in denselben ergiesst. Die Kcrka 
bildet im Thale von Knin einige Sümpfe und kleine Weiher > umfliesst 
dann den Flecken Knin und nimmt unterhalb desselben die Bäche Bultis- 
nizza und Radiglievizza auf, welche sich am rechten Ufer in dieselbe er- 
giessen. Dann zieht sie langsamen Laufes nach Babodol, wo selbe 
einen kleinen Fall macht, der aber seit dem Jahre 1818 — in wel- 
chem das Flussbett von den Tufsteinmassen , die dem Laufe hin- 
derlich waren, gereinigt wurde — den Namen eines Wasserfalles nicht 
mehr verdient. Einige Sliglien weiter unten bei den Mühlen Bilusica- 
Brigh bildet der Fluss abermals einen kleinen Fall und noch einige 
Miglien weiter unten den Fall Bratgia-Brigh. Noch weiter unten, bei- 
läufig 1000 Schritte vo n den Ueberresten des Trajan'schen Triumphbo- 
gens, Supüa-Zarkva genannt, ist der Fall Mailanovich, welcher der 
grotesken Felsenpartien wegen, die ihn umgeben, sehenswürdig ist. 
Dann zieht der Fluss, das in einer sehr pittoresken Gegend gelegene 
griechische Mönchkloster S. Arcangelo rechts lassend, nach Roncislap, 
wo er abermals einen sehenswerthen Fall bildet. Zwischen Roncislap 
und dem Wasserfall bei Scardona umfliesst der Fluss die kleine Insel 
Vissovaz, und einige Miglien unterhalb Scardona bildet er, jedoch schon 
in Verbindung mit dem Meere, den See Proklian, dessen Oberfläche 
Carrara zu 1600 nied. österr. Joch (2% ital. □Miglien) umgibt, und 
ergiesst sich dann 4 Miglien nördlich Sebenico nahe bei dem Dorfe 
Zatton ins Meer. Der Lauf des Flusses ist anfänglich von Nord gegen 
Süd, von Scardona angefangen aber gegen Westen gerichtet. Oberhalb 
Scardona nimmt er am linken Ufer noch das Flüsschen Cicola auf. 
Die Länge der Stromstrecke beträgt 31 bis 32 Miglien, die durch- 
schnittliche Breite 30 Klafter. Er ist von seiner Ausmündung ins Meer 
bis zu dem Wasserfalle bei Scardona mit Segelschiffen von 30 bis 50 
Tonnen selbst bei niedrigem Wasserstand befahrbar. Die Tiefe von 
Scardona abwärts ist 18 bis 20 Fuss. Zwischen den Wasserfällen wird 
der Fluss blos mit Kähnen beschifft. Das Gefälle ist äusserst schwach, 
besonders von Scardona abwärts, wo auch das Wasser schon salzig 
ist, weil es mit Seewasser gemischt ist. Die Fahrt sowohl zwischen 
den Wasserfällen, als von Scardona abwärts ist der schauerlichen Fel- 
senmassen halber, zwischen welchen sich der Fluss durchwindet, sehr anzie- 
hend. Es gibt 3 Brücken über die Kerka, nämlich bei Topoglie unweit 
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Knin, bei dem Flecken Knin selbst und bei Roncislap (vergl. die Ar- 
tikel Knin und Scardona). 

3. Die Cetina (slav. ebenso, latein. Tilurus, bei Skylax auch Ne- 
stus). Dieselbe entspringt 3 Miglien nördlich Verlicca fast um Fusse 
des Berges Dinara -aus 5 bis 6 Quellen oder vielmehr kleinen Seen 
von 8 bis 10 Klafter im Durchmesser, % bis */ 4 Stunde weit von ein- 
ander entfernt. Alle Quellen befinden sieh unter steilen Abhängen und 
lassen eine grosse Tiefe vermuthen. Man bezeichnet diese Quellen all- 
gemein mit dem Ausdruck Vrillo-Cetina (Cetina-Quellen). Sie bilden 
kleine Bäche, die sich dann vereinigen. Die grössern Ursprünge heis* 
sen Glavacz, Jarebizza und Kottlussa (Kessel, von der kesselartigea 
Umgebung). Die grösste Quelle heisst Jarebizza (angeblich von einem 
dort stationirt gewesenen türkischen Beg Jarebich). Der grössere See 
ist hufeisenförmig, von nackten Felsenwänden umgeben und man verspürt 
in der Mitte desselben Aufwallungen, daher die Einwohner meinen, 
dass das Wasser von dem höher liegenden türkischen Gebiete herkomme l ). 
Der FIuss bildet ungefähr 2 Miglien nordwestlich der Brücke Dragovich 
und eine Stunde östlich Verlicca bei dem Dorfe Gariach (Garjak) einen 
kleinen Wasserfall von beiläufig 10 Fuss Höhe und schon von seinem 
Ursprung bis Gariach kleine Fälle von 1 bis IV, Fuss Höhe. Das Fluss- 
bett bei dem Falle bei Gariach ist wie bei Duare mit Kalktuff ausgeklei* 
det und es befinden sich einige Mühlen daselbst. Bemerkenswert ist, 
dass bisher kein Reisebeschreiber dieses Falles Erwähnung gemacht 
hat. Nicht weit davon liegt ein wüstes Feld Suhopolje genannt, wel- 



') Im südwestlichen Theile der Herzegovina ist ein kleiner FIuss, welcher 
Schunze heisst. Derselbe durchströmt das Thal von Duvno, wo derselbe 
nach dem Schmelzen des Schnees, wie fast alle Flüsse Bosniens und der 
Herzegovina, Ueberschwemmungen verursacht und verliert sich dann durch 
unterirdische Abflüsse, unbekannt nach welcher Richtung. Die Bewohner der 
dortigen Gegend sagen, dass er auf österreichischem Gebiete wieder zum 
Vorschein komme. Vielleicht entsteht daraus die Cetina oder tfle Verlicca 
bei Imoski. Die Ebene von Livno in der Herzegovina duretidiesst ein Bach, 
dessen Namen man mir nicht anzugeben wusstel Derselbe i verliert 
sich nicht weit von dem Flecken ..-Livno [u, unterirdische Sqhljan de, und 
kommt auf österreichischem Gebiet bei Hau unweit Sign wieder zum Vor- 
schein , und setzt daselbst einige Mühlen in Betrieb. Ein Freund sagte 
mir, dass ihm die Einwohner in Livno erzählt hätten, dass man, um sich 
Gewissheit zu verschaffen, mehrere Körbe Bueheittadb ift'd<enBach gfewor- 
' , ; fen und dasselbe bei Han wieder aufgefl&efrt habe. Derlei Gewässer, die 
. i (t sicb durch,; unterirdische Abflüsse verlieren ;i.soR es in der Herzegovina 
mehrere geben, r. ..!;;■! ■•; -.r i -i-»». . .i ■■ #.• • 



40 

ehes anderthalb Stunden in der Lange und eine Stunde in der Brate 
haben mag. Dieses Feld liegt am Pusse des Berges Ghnjat und zieht 
von Sudwest nach Nordost Die Oberfläche ist durchaus eine Ebene 
und mit grobem Sande bedeckt, ganz so wie am Grobnikopolje bei 
Fiume. Wahrscheinlich war diese Ebene einst ein See, der sich gegen 
Westen zu unfern des Dorfes Jezevich in die Cetina ausmündete. Der 
Fluss durchströmt die Thäler Ribarich, Karascizza und Han und die 
Ebene von Sign und zwar in der Richtung von Nordwest nach Süd- 
ost Eine Stunde nördlich Sign nimmt er den Bach Sutina, auch Kara- 
kascizza genannt, auf. Dieser Bach, dessen Bett im Sommer vollkom- 
men trocken liegt entspringt in einem gegen die Ebene von Sign aus- 
laufenden Thale, welches die Grenze zwischen den Gemeinden Norietz 
und Sutina bildet. Ausser diesem Bach nimmt die Cetina auch noch die 
Bäche Ruda, Perusa, Dabar und Dragovich auf. Von Han zieht der 
Fluss nach Trigl und von da wendet er sich von Nordwest gegen Süd- 
ost nach Duare. Von da fliesst er gegen West und fällt endlich bei 
dem Städtchen Almissa ins Meer. Zwischen Trigl und Duare verliert 
der Fluss einen Theil seines Wassers durch unterirdischen Abfluss, 
und man glaubt, dass dieser unterirdische Abfluss dem Flüsschen Sa- 
lona sein Dasein gebe; jedoch bleibt es nichts als eine Vermuthung 1 ). 
Vom Ursprünge angefangen bis Trigl ist die Fallgeschwindigkeit des 
Flusses mittelmässig stark, die Ufer sind grössten Theils niedrig, da- 
her auch die Ueberschwemmungen in jenen Gegenden bei dem An- 
schwellen des Wassers im Winter. Von Trigl angefangen wird der 
Fluss reissend schnell, und er ist durchaus bis zu seinem Ausflusse 
ins Meer in steile Felsen eingeengt Oberhalb Duare bildet der Fluss 
einen schauerlich anzusehenden Wasserfall (Vellika Gubavizza), und 
eine Miglie unterhalb Duare einen kleinen (Mala Gubavizza). Der Lauf 
des Flusses beträgt 54 Miglien, die Breite 15 bis SO Klafter. Im Som- 
mer kann man den Fluss an vielen Stellen durchwaten. Befahrbar ist 
nur die etwa S Miglien lange Strecke von den Mühlen Vissech bis zur 
Ausmündung, jedoch nur mit kleinen flachen Barken. Das Wasser ist 
bis zu den Mühlen beinahe stagnirend, da sich beim Ausfluss durch den 
vielen Kies, welchen der Fluss absetzt, eine Sandbank gebildet hat 
Ob die vielen Wechselfieber und Sterbefalle , welche im Jahre 1849 in 



*) Es ist Sehade, dass bei der Vermessung des Landes nebst den Höhen der 
Berge nicht auch die Höhenlagen der Thalebenen über dem Meeresspiegel 
gemessen oder bestimmt wurden. Für den Geognosten wäre die Kenntniss 
derselben eben so wichtig , wie jene der Berghöhen. 
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dem Städtchen Almissa stattfanden , eine Folge der schädlichen Ausdün- 
stungen des Flusses waren , bleibt in Frage gestellt , da sie auch an- 
derwärts auftraten. Es gibt 3 Brücken aber den Fluss: nämlich die 
Bracke bei dem Dorfe Cogliane oder die sogenannte Wukovich-Brücke 
(Vukovichia most) unfern dem griechischen Mönchkloster Dragovich 
zwischen Sign und Verlicca, die zweite bei Blatto, die dritte bei Hau. 
Die erste ruht auf 15 niedrigen kleinen Bogen , ist sehr plump, aber 
solid gebaut. Die zweite befindet sich beiläufig 2 Miglien nördlich Duare 
auf dem Reitweg , welcher von Spalato durch die Poglizza nach Cteta 
und Arxano fuhrt. Sie ruht auf niedrigen steinernen Pfeilern und wurde 
unter der österreichischen Regierung gebaut. Die dritte bei Han besteht 
erst seit dem Jahre 1850 und wurde hergestellt, um den nach Spalato 
ziehenden türkischen Karavanen das lästige und zeitraubende Ueberfah- 
ren auf Ruderbarken zu ersparen. Regelmässige Ueberfahrten bestehen 
bei Trigl und bei Almissa. Bei Trigl bildet d£r Fluss das ganze Jahr hin- 
durch Sümpfe, welche daher entstehen, dass sich die Bäche Rudaund 
Grab oberhalb Trigl in den Fluss ergiessen und durch den mitgeführten 
Kies sein Bett verschlammen. Die Regierung hat jedoch schon viel ge- 
than, um dem Uebel abzuhelfen. Von Trigl aufwärts gegen den Ursprung 
sind die Ueberschwemmungen den Wiesen mehr nützlich als schädlich, 
da sie den Graswuchs sehr fordern. In dem Antonin. Itinerarium kommt eine 
Pons Tiluri und auf der Peutinger'schen Tafel ein Ort Tilurium vor und 
Skylax gibt den Namen Nestus einem Flusse und einer Stadt in der Nähe 
von Narona. Wo mögen diese Orte gestanden haben ? 

4. DieNarenta (slav. Neretwa, bei den Alten Naro undNarbo,und feh- 
lerhaft Orontius) entspringt auf dem Berge Weljak (ein Berg in der Bergkette 
Sugliaga, welche Bosnien von der Herzegovina scheidet)im Distrikt Cognizza* 
welche Stadt der Fluss in zwei Theile theilt, davon einer zu Bosnien, 
der andere zur Herzegovina gerechnet wird. Die grösste Ursprungsquelle 
heisst Vlost. Die Narenta macht auf türkischem Boden einen starken 
spitzen Bogen gegen Süden, und fliesst bei der Stadt Mostar, der Haupt- 
stadt der Herzegovina, vorbei. Dort ist eine alte römische Brücke über 
den Fluss, deren Erbauungsperiode unbekannt ist. Man glaubt, dass 
sie unter den Kaisern Trajan, Hadrian oder Antonin entstanden sei. 
Sie besteht aus einem Bogen von 95 Wien. Fuss Spannweite. Die Höhe 
des Bogens in der Mitte bis zum Wasserspiegel beträgt im Sommer, 
wo der Wasserstand niedrig ist, 68 Fuss, im Winter 45. Die Breite 
auf dem Rücken misst 20 Fuss ')• An beiden Enden der Brücke ste- 



') Der englische Tourist Gardner Wilkinson, welcher Dalmatien und die 
Herzegovina im Jahre 1844 bereiste, hat diese Brücke gemessen und ge-* 
zeichnet und in seinem Reisewerke beschrieben^ 

» 
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hen alte halbverfallene Kastelle. Von dieser Brücke hat auch die Stadt 
Mostar (Altbruck) ihren Namen. Die Narenta nimmt unterhalb Slatin das 
Flusschen Rama auf, bei dem Flecken Brus die Neretvizza oder die 
kleine Narenta , weiter unten die Grabovizza und Dresenizza. Unterhalb 
Mostar nimmt die Narenta östlich die Buna und Bregava, und sudlich 
die Jesenizza und Bigava auf, ungefähr 3 Miglien von der österreichischen 
Grenze entfernt das Flüsschen Trebisat und nachdem sie auf türkischem 
Boden beiläufig 70 Millien durchlaufen hat, bricht, sie durch eine Kette 
von Bergen sich windend, bei Unke nächst Metkovich in das Österreich. 
Gebiet ein. Von Metkovich angefangen fliesst sie gegen Südwest , theilt 
sich 7 Miglien unterhalb in zwei grosse Arme, in deren Winkelpunkt 
Fortopus liegt, und verliert sich alsdann nach einem weitern Laufe von 
6 Millien in 12 Mündungen ins Meer. Von diesen 12 Mündungen gehören 
9 zu dem grossen, und 3 zu dem kleinen Stromarm. Es ergiessen sich 
auf Österreich. Boden der schiffbare Fluss Norin und mehrere Bäche 
in die Narenta. Der Norin entspringt in der Lokalität , welche Prud ge- 
nannt wird, in einem von 2 Bergen formirten Thale nicht weit von dem 
Dorfe Vido. Die Narenta wird nur von ihrem Ausflusse ins Meer ange- 
fangen bis Metrovich mit Seeschiffen von 100 bis 150 Tonnen Tragfä- 
higkeit stromauf- und stromabwärts mit Rudern befahren, wenn die 
Witterung den Gebrauch der Segel nicht gestattet. Die Breite wechselt 
zwischen 70 und 90 Klaftern und die Tiefe von 12 bis 15 Fuss. Das Ge- 
fall ist auf Österreich. Boden kaum merkbar. Wenn von Mostar abwärts 
nicht einige, jedoch schwache Stromschnellen beständen, so Hesse sich 
der Fluss zum Flössen des Hochholzes, welches für den Schiffbau Dal- 
matiens sehr wichtig ist, benützen. Auf österreichischem Gebiete gibt es 
keine Brücke über den Fluss , wohl aber mehrere Ueberfuhren (vergl. 
Narenta-Distrikt). 

All gern ei ne Bemerkungen über die vier Haupt flüsse. 

Die Ursprungsquellen der dalmatinischen Flüsse liegen imVerhält- 
niss ihres kurzen Laufes hoch über dem Meeresspiegel ; wenn es daher 
nicht Absätze gäbe, so würde die Fallgeschwindigkeit so stark sein, 
dass sie selbst abwärts nicht beschiffbar wären. So liegt z. B. der Ur- 
sprung der Kerka bei Knin beiläufig 800 Fuss über dem Meeresspie- 
gel (der höchste Rauchfang der Gebäude der Feste Knin liegt 1191 
Fuss über dem Meere), somit würde die Fallgeschwindigkeit 20 Fuss 
pr. Miglie betragen. Diese Absätze sind die Wasserfälle, welche gleich- 
sam natürliche Schleussen bilden, wie sie des Menschen Hand durch 
Kunst bei Anlegung von Kanälen schafft. Ein Glück ist es ferner für 
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das Land, dass mit Ausnahme der Narenta die übrigen Flösse in hohe 
Felsenufer eingeengt sind; denn wo dies nicht der Fall ist, treten 
sie aus und verursachen Ueberschwemmungen. Manchen derselben sind 
durch die Fürsorge der Landesverwaltung Grenzen gesetzt worden. 
Die Anwohner an den Flüssen thun nichts, weil sie die Geldmitte! 
nicht haben, welche derlei mit grossen Kosten verbundene Eindäm- 
mungen oder Ableitungskanäle verursachen. Die Bäche, welche sich 
in die vier Hauptflusse Dalmatiens ergiessen, sind Gebirgswässer, wel- 
che nur zur Regenzeit , das ist im Winter anschwellen , und dann 
auch in gewissen Lokalitäten sehr reissend werden, im Sommer aber 

ganz austrocknen. 

Landseen. 

Die Landseen Dalmatiens sind , den See von Vrana ausgenommen, 
periodische Seen, das heisst sie bestehen nur zur Regenzeit, trocknen 
aber im Sommer ganz oder zum Theile aus. 1) Der See von Vrana, 
liegt 20 Miglien südöstlich Zara. Er wird durch die Bäche Scoborich 
und Biba und durch die Quellen Smokovich , Ricina und Pechina gebil- 
det. Carrara gibt die Oberfläche desselben zu 5215 niedersten*. Joch 
(8213Campi padovani) und die mittlere Tiefe zu 20 Fuss an. Er hat 
eine unterirdische Verbindung mit dem 2 Miglien entfernten Meere , daher 
sein Wasser etwas salzig ist, und man auch eine kleine Ebbe und 
Flut wahrnehmen soll. Aus alten Handschriften soll man jedoch nach- 
gewiesen haben, dass sein Wasser bis zum Jahre 1630 nicht salzig 
war. Man erzählte mir, dass ein Ingenieur dem Hrn. von Borelli, Le- 
hensherrn von Vrana, glauben gemacht habe, dass das Niveau des Sees 
bedeutend höher als jenes des Meeres sei. Er liess daher in der Loka- 
lität Modrave unweit Slossella einen Kanal graben, um das Wasser ab- 
fliessen zu machen und dadurch urbares Land zu gewinnen; allein 
der See sank nur unmerklich und das Unternehmen entsprach keines- 
wegs den gehegten Erwartungen. Er wird nach Carrara mit 20 klei- 
nen Barken beschifft, und man fängt alle Jahre beiläufig 20 Centner 
Aalfische und in den nahen Süsswassersümpfen 2 Centner Blutegel. 

2) Der See Boccagnazzo, 3 Miglien nördlich Zara. Er misst nach 
Zavorio (Memorie statistiche sulla Dalmazia, Venezia 1821) beiläufig 
1000 Joch (nach Carrara 1100 Joch). Sein Boden ist im ausgetrockneten 
Zustande nur an den höhern Stellen kulturfähig. 

3) Der See Nadin, 18 Miglien nordöstlich Zara, soll nach Carrara 
auch beiläufig 800 Joch Oberfläche haben , wenn er gespannt ist . Sein 
Grund ist hartes Gestein und daher keiner Kultur fähig. 

4) Der See Prolosaz im Distrikt Imoski, eine Miglie westlich Imoskt. 
Sein beinahe runder Umfang ist 1 Miglie, wenn er gestaunt tet. te^W 
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fer überfüllt sich sein Bett and das abströmende Wasser tragt zur Ueber- 
schwemmung der Thalebene bei. Oberfläche 313 österr. Joch. 

5) Der See Rastoch bei Vergoraz. Wenn der kleine Fluss Tiha- 
glina, welcher von dem ottomanischen Gebiet kommt und sich in den See 
ergiesst, im Frühjahr schnell einen niedrigen Wasserstand erreicht , so 
trocknet der See aus. Sein Bett wird dann zum Anbau von Moorhirse, 
Hirse und Mais benätzt. Oberfläche 1 157 österr. Joch oder 2 ital. QMiglien. 

6) Der See Jeseraz. Er liegt nahe bei dem See Rastoch und wird 
von der türkischen Grenzlinie durchschnitten. Der grössere Theil , und 
zwar derjenige, welcher im trocknen Zustande sich mehr zum Anbau von 
Cerealien eignet als der andere, fallt jenseits der österreichischen Grenze. 
Oberfläche 342 Joch. 

7) Der See Jezero (Jezero heisst im Slavischen See). Dieser und 
der vorerwähnte See werden von den Wässern gebildet , welche sieh in 
dem benachbarten türkischen Thale Gliubuschi sammeln. Dieses Thal 
wird nämlich von dem Flüsschen Trebisat durchströmt, welches zur 
Regenzeit die Ufer überschreitet und den Thalgrund mit Wasser füllt, 
und welches überflüssige Wasser, durch unterirdische Schlünde abfliessend, 
auf österreichischem Gebiete wieder zum Vorschein kommt. Alle 3 Seen 
Nr. 5 , 6 und 7 scheinen unterirdische Verbindungskanäle mit einander ge- 
mein zu haben. Die Seen Rastoch und Jeseraz haben beinahe ein und 
dasselbe Niveau, aber jenes des Jezero liegt tiefer. Daher mag es 
kommen , dass die Wässer der beiden erstem in den letztern abfliessen. 
Man gewahrt mehrere Schlünde und Höhlen , davon einige die Wässer 
einsaugen, andere aber ausstossen, wie dies auch mit den Wässern 
des Zirknitzer Sees in Krain der Fall ist. Die ausstossenden Schifinde im 
Rastocber Seegrunde scheinen jene Wässer auszustossen , welche in den 
höher liegenden Schifinden des türkischen Gebiets eingesaugt werden , so 
wie der See Jezero durch die ausgestossenen Wässer zu entstehen scheint, 
welche durch die Schifinde des Rastocber Sees und des Sees Jeserax 
eingesaugt werden. Das Austrocknen des Jezero scheint durch den Ab- 
fluss seines Wassers in unterirdischen Kanälen nach dem Bachina-See 
veranlasst zu werden (vergl. den Artikel Rastoch). Oberfläche 4993 Joch 
oder 8% italienische □Miglien. 

8) Der Baohina-See, auch Bachinsko Blatto genannt, liegt in der Ge- 
gend von Gradaz nicht weit vom Meere entfernt. Er ist beiläufig 8 Mi- 
glien lang und eine halbe Miglie breit. Er ist von dem Jezero-See durch 
einen Gebirgsast getrennt und scheint eine unterirdische Verbindung 
mit demselben gemein zu haben , denn er füllt sich erst an , wenn der 
Jezero einen hohen Wasserstand erreicht hat, Oberfläche 430 österr. 
Joch oder % ital. □Miguel 
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Anmerkung. Dass die Kerka auch eine Art See (Lago di Proklian) bilde, 
ist bei dem Artikel Kerka gesagt worden» (Vergl. Scardona). Im Winter 
gibt es in vielen Lokalitäten Wasser, die von den Höhen der Berge 
herabströmen , welche die Thäler begrenzen, und dann wegen Mangels 
eines Abflusses sitzen bleiben. Solehe stagnirende Wässer finden sich fast 
auf allen Inseln. Einer der grössten von derlei Seen ist der Blattasee auf 
der Insel Curzola (176 Joch, wenn er gespannt ist), und jener bei dem 
Dorfe Vlassich auf der InselJPago, welcher im Winter fast 2 Miglien lang 
und 1 Miglie breit wird, sogar im Sommer nicht vollkommen aus- 
trocknet und gute Aalfische und Sehleihen enthält. 

Sümpfe. 

Dalmatien hat im Verhältniss anderer weit grösserer Länder (z. ß. 
Frankreich, wo fast alle Sumpfe ausgetrocknet wurden) sehr viele Sumpfe. 
Mit Ausnahme der Zermagna, welche nur bei Obbrovazzo einen klei- 
nen Sumpf macht, bilden alle andern Flüsse, besonders aber die Ce- 
tina und die Narenta Sumpfe. Diese Sumpfe bestehen theils immerfort, 
theils trocknen sie im Sommer aus. Allein durch das Verdunsten des 
Wassers und die Fäulniss so vieler vegetabilischer und animalischer 
Stoffe wird die Atmosphäre über denselben verderbter und der Gesund- 
heitszustand der in der Nähe der Sumpfgegenden wohnenden Menschen 
benachtheiligt , da hartnäckige Wechselfieber, die nicht selten epide- 
misch werden , die unausbleiblichen Folgen davon sind. Die für das 
Gemeinwohl vorsorgliche Regierung hat zwar dem Uebel hie und da 
durch Ableitungskanäle, Dämme u. s. w. abgehollen, allein es ist 
noch weit mehr zu thun übrig. Die Trockenlegung der Sumpfe in Dal- 
matien dürfte wohl auf lange Zeit hinaus unter die pia desideria ge- 
hören. Die Gemeinden haben die Geldmittel nicht, die enormen Kosten 
zu bestreiten, welche die Entsumpfung und Eindämmung der Flusse 
kosten wurde, und der dadurch erreichbare Vortheil stünde in einem 
zu grossen Missverhältniss mit den Kosten. Folgende aus den Kata- 
stral-Mappen entnommene Tabelle zeigt die Distrikte und die Ausdeh- 
nung der im Lande bestehenden Sümpfe : 

Distrikt. österr. Joch. Distrikt. österr. Joch. 

Payo 480 Trau 32 

Obbrovazzo .... * 9 Spalato 27 

Zara 4330 Sign 2128 

Scardona 1364 Imoski 89 

Sebenico 19 Alroissa 23 

Knin 333 Makarska 45 

Dernis 19 Narenta 14538 

Kreis Zara 6554 Kreis Spalato 16882 

Ragusa 22 Cattaro 89 

Slano 16 Budua 33 

Kreis Ragusa Ü Kreis Cattaro 123» 
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Alle 4 Kreise zusammen enthalten somit 23596 österreichische Joch 
Sümpfe oder 2.3596 österreichische Quad. -Meilen, welche ä 16% — 23% 
italienischen Quad.-Miglien entsprechen. Die Lokalitäten, wo die grössern 
Sümpfe bestehen , werden am betreffenden Orte angezeigt werden. 

Mineralquellen. 

Mineralquellen hat Dalmatien, ausgenommen den schwachen Gesund- 
brunnen bei Verlicca und das kalte Schwefelwasser bei Spalato (siehe 
beide Artikel) keine andern. Hr. Schmidl indizirt zwar ein laues Schwe- 
felbad im Ombla-Thal bei Ragusa , aber mir ist davon nichts bekannt, 
obgleich ich mehr als einmal in Ombla war ; und ich hörte auch wäh- 
rend meines vierjährigen Aufenthaltes in Ragusa nicht davon sprechen. 

Klimatische und meteorologische Verhältnisse. 

Das Klima Dalmatiens ist schon wegen der geographischen Breite 
des Landes zwischen dem 45. und 42. Grade und wegen seiner Lage am Meere 
das mildeste im Kaiserstaate. Im Allgemeinen ist es der . menschlichen 
Gesundheit so zuträglich, dass ich glaube, dass es in keinem andern 
Theile der Monarchie besser sein könne. Dies beweist die hohe mitt- 
lere Lebensdauer und die verhällnissmässig grosse Anzahl von Greisen, 
davon wir bei der Uebersicht der Bevölkerung gesprochen haben. Nur 
jene Lokalitäten machen eine Ausnahme , wo Sumpfe bestehen und wo 
Seesalz erzeugt wird. Die Milde des Klimas beweist das Fortkommen 
vieler Gewächse im Freien , welche einem wärmeren Himmelsstrich an- 
gehören, wie z. B. der Dattelpalme (Phoenix dactyliferä) , davon 
man schon in Trau ein schönes Exemplar sehen kann, ferner des Johan- 
nisbiotbaumeg [Ceratonia siliquaj, der Meerzwiebel (Scilla mari- 
tima). Die Mimose und den Schmus molle findet man auch häufig 
in Gärten. Die Lorbeerrose (Nerium Oleander J wuchert am Ursprung 
der Salona. Die Aloe (Agave americanaj wird in Ragusa ihrer sta- 
cheligen Blätter wegen zu Einzäunungen gebraucht. Dort ass ich auch 
alle Jahre während meines Dortseins Früchte von Cactus Opuntia, die 
man dort indische Feigen (ficht d'India) nennt. Das zahme Schilf- 
rohr (Arundo DonaxJ ist so häufig, dass es allgemein statt des in 
Deutschland üblichen Teichschilfes zu Stuccatur-Arbeiten , Korbflechten, 
Angelruthen u. s. w. gebraucht wird. Als im Jahre 1836 in Spalato 
die Cholera wüthete , brachte man von den Inseln her ganze Schiffladun- 
gen von üträuchern und Bäumen , welche im deutschen Vaterlande nur 
sorgsam in botanischen Gärten gezogen werden , wie z. B. Juniperus 
Oxycedrus, J. phoenicea, Rosmarinus officinalis y PistaciaLen- 
tiscus, Cistus monspeliensü,Myrtus communis y Arbutus Unedo } 
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Quer cus Hex, Philliraea media, Erica arboreanni mediterranea. 
Man legte sie auf den öffentlichen Plätzen und in den Hauptgässen auf 
Haufen und zündete sie an , besprengte sie von Zeit zu Zeit mit Wasser 
und sehlug mit feueht gemachten Besen in die Haufen , um viel Rauch 
zu erzeugen, weil man meinte, das Miasma damit zu zerstören, wie man 
es zu der Venezianer Zeiten, wenn die Pestseuche geherrscht hatte, 
auch gethan hatte. Obige Sträucher sind diejenigen, welche auf den un- 
bewohnten Inseln nicht selten in solcher Menge wuchern , dass man sich 
nur mit Mähe durch dieselben hindurch winden kann. Die Meerstrands- 
kiefer QPinus maritima und Pinus Pinaster) findet sich auf allen 
Inseln. Hingegen ist der in Italien vorkommende Pignolenbaum selten. 
Nur auf der Insel Pasman bei dem Dorfe Bagno steht ein Exemplar, das 
durch seine Grösse und Schönheit überrascht. Man kann sich in Dalma- 
tien mitten im Winter eine Flur von blühenden Narcissen , Hyazinthen 
und Rosen erziehen. Den spanischen Flieder QSyringa vulgaris) sah 
ich in den Gärten oft schon in der Mitte April in voller Blüthe prangen. 
Anders aber ist die Vegetation in den höher liegenden Theilen des Kon- 
tinents. Sobald man eine Höhe von 1500 bis 2000 Fuss über dem Meere 
erreicht hat, verschwinden die Oel-, Feigen-, Mandel- und Granat- 
äpfelbäume, welche am Meere allenthalben verbreitet sind. Die Lito- 
ral-Flora ist von der Subalpinen-Flora sehr verschieden. Diese Wahr- 
nehmung kann Jeder machen, welcher z. B. von Spalato nach Sign 
reist , welches nur um beiläufig 1400 Fuss höher liegt. 

Die schöne Witterung beginnt in der Regel im Mai und dauert 
bis halben August. Nur selten erfrischt in dieser Zeit ein Regen die Erde, und 
wenn es geschieht, so ist es nur ein Strichregen. Im herrlichsten Blau 
wölbt sich* der Himmel über Land und Meer ; eben so rein und heiter 
sind die Nächte und hell und klar flimmern und funkeln am Firma- 
mente die Sterne. Ein starker Thau erfrischt die Erde, verschwindet 
aber sogleich , wenn das Gestirn des Tages sich zeigt. Die Hitze er- 
reicht oft schon im Juni einen unausstehlichen Grad, im Juli steigt sie 
wohl auch auf 25 Grade R£aumur im Schatten. Auch zur Nachtzeit 
ist der Unterschied nur klein , weil sich die Mauern der Wohngebäude 
erhitzen und den Luftkreis erwärmen, so dass man halbe Nächte vor Hitze 
nicht schlafen kann , obgleich man den Körper nur mit einem Leintuche 
bedeckt. Ich habe das Thermometer in meinem Schlafzimmer in der Nacht oft 
genug beobachtet, und es unbeweglich zwischen 22 und 23 Graden befunden, 
obgleich ich es bei Tage durch das Zuschliessen der Fensterbalken (scuri) 
vor dem Eindringen der Sonnenstrahlen zu schützen suchte. Zu die- 
ser Ungemächlichkeit gesellt sich noch ein pustoloser Hautausschlag, 
Calori genannt, von welchem sowohl Einheimische als Fremde befallen 
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werden. Er verursacht ein heftiges Jucken und Beissen (wie die Kratze) , 
und auch bei manchen Menschen kleine Beulen im Gesicht und an Armen 
und Füssen. Manche aber bleiben frei davon. Dieser Ausschlag ver- 
schwindet von selbst, ohne dass man weiss wie , sobald die Temperatur 
kuhler wird. Man empfiehlt dagegen das Baden im Meere. Die Eingebor- 
nen baden nie früher als nach dem Johannistag (24. Juni) und stets 
in den Abendstunden zwischen 6 bis 7 Uhr, andere in der Morgen- 
stunde von 4 bis 6 Uhr, indem sie sich zuerst mit dem Kopfe ins 
Meer stürzen, weil sie sagen, dass, wenn man es nicht so macht, 
das Blut gegen den Kopf getrieben wird. Des Schwimmens sind 
selbst kleine Knaben kundig und es scheint auch wirklich leichter 
zu sein, als in süssem Flusswasser, weil das Seewasser spezifisch schwe- 
rer ist als jenes (sehr nahe um 1 Pfund der Kubikfuss). Die Landessitte 
aber gestattet es dem anderen Geschlechte nicht im Freien zu baden, am 
wenigsten in Gesellschaft mit Männern, wie z. B. in einigen Seestädten 
Italiens und Frankreichs. Eine andere Plage des Sommers sind die Stech- 
mucken, Zenzareund Popotaci, besser Colci genannt [Culex dome- 
tticut, nach Germar). Diese beginnen mit dem Reifen der Trauben und 
dauern bis im November hinein. Besonders setzen sie den Kindern hart 
zu, deren Wangen und Arme oft aussehen, als ob sie mit feinen Nadeln 
zerstochen wären. Die Wunden scheinen daher nicht durch Beissen, son- 
dern durchs Stechen hervorgebracht zu werden. Man kann sich [dersel- 
ben nur erwehren, wenn man Fenster und Thfiren des Schlafzimmers 
mit einem Fliegengitter versehen lässt. Die Bettstelle mit einem Schleier 
zu versehen, vermehrt die Hitze für den Schlafenden zu sehr. Am häu- 
figsten sind sie in solchen Wohnungen, deren Fenster in Gärten, oder in 
Hofe gehen, wo Cisternen sind, überhaupt in der Nähe von süssem Was- 
ser, von Rosogliobrennereien, oder Magazinen, wo Weinmost aufbewahrt 
wird. Aber die Stechmucken sind es nicht allein, welche den Schläfer 
belästigen; es finden sich noch andere ungebetene Gäste ein, welche 
man in Häusern, wo sie sich einmal bleibend angesiedelt haben , nicht 
los werden kann, wenn man auch alle Tage Jagd auf sie macht. Die 
wenigsten alten Häuser sind davon frei *). Dazu kommt noch der für 
viele Familien in den meisten Gegenden druckende Mangel an frischem 
Trinkwasser. Man hat nämlich fast allgemein kein anderes Wasser als 



*) Man bereitet hier eio Pulver aus einer Pflanze C^V^tthrum cinerariaefb- 
tium oder Chrysanthemum Turreanum) , welche im Litorale Dalmatiens 
häufig wächst, indem mau die kamillenartigen Köpfe in der Sonne trock- 
net und dann in einem Mörser stösst. Dieses Pulver wird in grossen 
Quantitäten nach Triest gesandt, und ist das nämliche, welches unter 
dem Namen Insektenpulver in Wien öffentlich verkauft wird. 
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Regenwasser, welches von den Dächern in unterirdische Behälter (Ci-r 
Sternen) geleitet wird, nachdem es ein Sandlager durchlaufen hat, 
um sich zu filtriren. Allein im hohen Sommer werden diese Behälter 
ausgeschöpft, die Brunnen, welche lebendiges Quellwasser spenden, 
verlieren auch manches Jahr ihren Zufluss, und das nur ein paar tau- 
send Schritte hierher gebrachte Wasser verliert schon auf dem Wege 
ins Haus seine Frische. Carrara gibt 97 Lokalitäten an , wo gänzlicher 
Wassermangel ist (darunter 43 im Kreise Ragusa), 186 wo das Wasser 
im Sommer fehlt und 453 wo eine erkleckliche Menge Wasser vorhanden 
ist. Der wasserreichste Kreis ist Cattaro, der wasserarmste Ragusa. 
Endlich gegen Ende August fallt der ersehnte Regen (>entro le dueMadonne 
cade la pioggia« heisst es sprüchwörtlich, das ist zwischen Maria Himmel- 
fahrt am 15. August, oder Madonna grande und Maria Geburt am 8. Sep- 
tember oder Madonna piccola). Nach dem ersten allgemeinen Regen 
tritt sogleich ein Temperaturwechsel ein , die Nächte werden viel 
kuhler und man schläft ruhiger. Wenn auch ein Nachsommer stattfin- 
det , so schwitzt man nur mehr bei Tage , aber nicht mehr in der Nachfr 
und damit ist schon viel gewonnen. Der Sommer ist für deutsche Fami- 
lien die lästigste Jahreszeit. Gegen die Kälte kann man sich schätzen, 
nicht aber gegen die Hitze. Der Herbst mit seinen Gaben war mir stets 
die liebste Jahreszeit. Der Winter ist nicht strenge. Es vergehen oft 
Jahre , ohne dass man am Meere eine Schneeflocke sieht und es gibt nur 
wenige Tage, wo das Thermometer 4 bis 5 Grade unter den Gefrier- 
punkt fällt, und wenn es geschieht, so dauert es nur so lange als der 
Borawind herrscht , von welchem wir im folgenden Abschnitte sprechen 
werden. Für die Eingebornen aber ist der Winter die unangenehmste 
Jahreszeit, weil der Glaube allgemein vorherrschend ist, dass die durch 
Oefen erwärmte Luft der Gesundheit nachtheilig sei. Sie furchten einen 
Schnupfen zu bekommen, wenn sie auch nur auf Augenblicke ein geheiz- 
tes Zimmer betreten. Oefen findet man daher nur bei deutschen Fami- 
lien, bei Militär-Parteien und hie und da auch in Kanzleien, wo die 
Vorstände zum Theile Deutsche sind , nicht aber in öffentlichen Schulen, 
nicht einmal in Schreib- oder Zeichenschulen , obgleich es Tage genug 
gibt, wo man vor Kälte Feder und Bleistift nicht fuhren kann. Die Fol- 
gen davon sind Frostbeulen an Händen und Füssen (Buganze, besser Ge- 
loni). Es erregt wahrlich Ekel und Mitleid zugleich, die armen Kinder 
and Jungen mit blau angelaufenen Fingern und Frostbeulen an denselben 
dasitzen zu sehen. Da aber der körperliche Organismus der Kälte doch 
nur bis auf einen gewissen Grad widerstehen kann , so bleibt den Män- 
nern an solchen abnormen kalten Tagen nichts übrig, als sich in warme 
Ueberröcke und Mäntel einzupuppen und sich aufs Canape zu strecken, 

Petter, Dalmatien 1. V 
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da sie es am Schreibtische in den Morgen- und Abendstunden , wo die 
Kälte am grössten ist, unmöglich aushalten können. Die Frauen und 
Fräulein behelfen sich mit dem Wärmetopfe (Scaldino, eine Art Hänge- 
töpfe von Kupfer oder Thon) , welcher den ganzen Tag nicht aus der 
Hand kommt, und welcher natürlich keine Arbeit mit den Händen gestat- 
tet, wie z. B. das Nähen , Stricken , Häkeln u. s. w. l ) Dass Verkühlun- 
gen und Krankheiten, welche aus denselben entstehen, wie z. B. Schnu- 
pfen , Katarrhe , Lungenentzündung u. s. w. weit häufiger sind, als sie 
durch den Gebrauch der Oefen sein würden , versteht sich von selbst. 
Noch weit mehr leidet die arme Volksklasse, welche keine Glasfenster 
in ihren Wohnungen hat, und auch kein Geld, um sich Holz zu kaufen, 
und sich am glimmenden Feuer zu wärmen. Die Häuser in Dalmatien sind 
nur für den Sommer gebaut, nicht aber für den Winter. Thüren und Fen- 
ster schliessen schlecht. Von Doppelteren und Doppelfenstern ist keine 
Rede , und die Fussböden sind bei den meisten Häusern mit Ziegelplatten 
belegt , oder haben einen Aufguss von marmorirtem Gyps. Die SoSiteo 
sind, Zara ausgenommen, in den wenigsten Häusern von Stuckarbeit, son- 
dern bloss aus Balken und Bretern bestehend. Alles das lässt die Kalte 
von Aussen leicht eindringen. Nun mag man sich erst das Loos der armen 
Gebirgsbewohner denken, deren Häuser oft so schlecht gebaut sind, 
dass der Wind durch alle vier Wände pfeift. Die Tage , wo die Kälte 
unausstehlich wird, sind freilich Ausnahmen, aber schon eine Kälte 
von* oder 3 Graden unter Null veranlasst erfrorne Glieder. Vielleicht trägt 
die trockene Luft dazu bei, welche jedesmal durch die Bora erzeugt wird. 
Der Frühling ist nach meinem Geschmacke in Dalmatien weniger 
genussreich als im deutschen Vaterlande ; weil der Uebergang vom Win- 
ter zum Frühling und vom Frühling zum Sommer in manchem Jahr ganz 
unmerklich ist , uud ich habe Jahre erlebt , wo man die Winterkleider 
nur abgelegt hat, um die Sommerkleider zu nehmen. Da es ferner im 
Winter keinen Schnee gibt und die Oelbäuine ihren grünen Blätter- 
schmuck auch im Winter nicht ablegen, so hat die Landschaft für Deut- 
sche, welche an das starre Weiss des Schnees gewöhnt sind, auch kein 
winterliches Ansehen. Die Witterung von einem Aequinoctium zum an- 
dern ist sehr inkonstant, da auf einen warmen Tag oft ein sehr kalter 
folgt, daher es nicht gut ist, sich vor Beginn des Mai sommerlich zu 
kleiden. Die Wohlhabenderen legen ihr Flanell-Leibchen , welches sie 



l ) Ich erlebte auch drei Fälle von Verbrennungen. Die Weiber stellen die 
Gluttöpfe unter die Röcke , schlafen darüber ein , besonders wenn sie zu 
tief in den Weinkrug geblickt haben , und kommen elendiglich um. Ich 
sah hier einst ein ganz verkohltes Weib. 
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am blossen Leibe tragen , erst im April ab , um sich keiner Verkühlung 
auszusetzen. Im März scheint die Sonne schon oft heiss , dagegen ist 
die Luft kalt, was man sogleich verspürt, wenn man vom Sonnenschein 
in Schatten kommt. Brustleidenden wird dieser Temperaturwechsel ge- 
fährlich. Das Tragen des Flanells am blossen Leibe wird als Verwahrungs- 
mittel gegen Verkühlungen und zur Beförderung der Transpiration sehr 
empfohlen. Auch hält man es für nicht gut in kalter Luft mit unbedeck- 
tem Kopfe zu verweilen, daher die Männer bei Besuchen fremder Häuser 
ihre Hüte auf dem Kopfe behalten , weil es allgemein so Sitte ist. Nebel 
herrschen am Meere nicht , und Donner- und Hagelwetter sind im Win- 
ter weit häufiger als in andern Jahreszeiten , der Hagel aber im Som- 
mer weit seltner als in Deutschland. Wasserhosen habe ich auf. dem 
Meere zur Zeit meines Aufenthaltes in Ragusa fast alle Jahre beobachtet. 
Erdbeben habe ich dort auch erlebt. Der Niederschlag ist mir unbekannt, 
weil meines Wissens keine hydrometrischen Beobachtungen angestellt wer- 
den. Hr. Dr. Menis in seinem Buche sagt, dass er für Zara und Cattaro 
für 5 Jahre 158 Zoll betrug, Schnee- und Hagelwasser mit eingerechnet ; 
das ist aber offenbar falsch. Schmidt gibt ihn für eben diese Lokalitäten 
zu 12 Zoll an, und das ist wahrscheinlicher; denn selbst in der Gegend 
von Prag beträgt er nur 14 Zoll. 

Winde. 

Die Winde spielen in allen Küstenländern eine bedeutende Rolle. 
Im deutschen Vaterlande habe ich mich nie um die Winde bekümmert; 
hier aber werfe ich Morgens beim Aufstehen sogleich einen Blick aufs 
Meer. Ist der Wasserspiegel glatt , so herrscht vollkommen Windstille, 
ist er wenig bewegt, so ist der Wind schwach, erblickt man viele 
weisse Flecken auf der Oberfläche, so ist der Wind heftig, denn der 
Wind wühlt das Wasser so stark auf, dass es grosse Wellen wirft, 
die sich am Kamme kräuseln und vielen Schaum erzeugen. Aus 
der Richtung der Wellen lässt sich sogleich erkennen, aus welcher 
Himmelsgegend der Wind wehe. Wem der Anblick des Meeres entzo- 
gen ist, braucht nur eine Windfahne anzublicken, deren es auf den 
Thurmspitzen , selbst auf Hausdächern allenthalben gibt. Weiss man, 
welcher Wind weht , so weiss man auch schon ob es kalt oder warm, 
feucht oder trocken sei. Man hört daher weit öfter fragen: »Welchen 
Wind haben wir heute*, als: »Welches Wetter ist heute:« Der hef- 
tigste aller an der österreichischen Seeküsle herrschenden Winde ist 
1 die Bora (von dem lateinischen Worte Boreas). Es ist dies kein nach der 
Boussole der Seefahrer benannter Wind, sondern man bezeichnet mit 
diesem Namen jene Winde, welche von 0. N. 0., N. 0. und N. EL Q- 
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wehen , sobald sie einen höheren Grad von Heftigkeit, erreicht haben ; sojist 
nennt man sie Borin, Dieser Wind kommt wahrscheinlich von den Hoch- 
gebirgen Bosniens, bricht durch die weniger hohen Grenzgebirge 
in Dalmatien und Kroatien ein und bahnt sich dann durch Thäler und 
Schluchten stürmend seinen Weg über das Meer nach der westlichen 
Küste. Wenn man die Gebirgskette Sugliaga beiKupress im türkischen 
Gebiete überschreitet, so hört das Karstgebirge und mit ihm auch die 
Bora auf. Steigt man östlich über jenes Gebirge hinab, so beginnt ein 
anderer Boden, ein anderes Klima und der Botaniker findet sogleich 
eine andere Flora, ähnlich derjenigen von Ungarn. So wenigstens er- 
zählt mein werther Freund Dr. Sendtner im Berichte über seine Reise 
nach Bosnien (Ausland, Jahrgang 1848, Nr. 36). Die Bora und mit ihr 
der Scirocco herrschen, den Sommer ausgenommen , in allen Jah- 
reszeiten. Am heftigsten wüthet er dort , wo grosse Gebirgsschluchten 
gegen das Meer hin auslaufen , oder wo die Gebirgsketten Einsattlungen 
machen . wie z. ß. in der sogenannten Vrullia zwischen Almissa und 
Makarska. Am heftigsten aber tobt die Bora im Meerbusen Quarner, be- 
sonders in der tief ins Land ziehenden Bucht von Zengg. Sie wirft Reiter 
und Fussgänger nieder, entwurzelt oder zerknickt Bäume und durch- 
dringt die wärmste Bekleidung und zwar besonders dann, wenn die 
Gebirge ühersehneit sind. Auf dem Meere ist sie desshalb gefürchtet, 
weil sie oft ohne Vorzeichen aus Buchten und Schluchten hervorbricht, 
ehe noch der Seefahrer Vorsichtsmassregeln getroffen hat, und weil sie 
heftige Stösse {Reffiche, vulgo Reffoli) macht und ungleiche Wellen er- 
zeugt, wodurch das Schilf in einer beständigen Schwankung erhalten 
wird, wobei die Masten und Segelstangen leiden und bisweilen entzwei 
brechen. Die Bora, welche im Sommer höchst selten eintritt, und wenn 
es geschieht, nie länger als höchstens 3 Tage anhält, nie aber heftig 
wird, hält im Winter oft 9 bis 15 und mehr Tage an , obgleich während 
dieser Zeit auch Ruhepunkte eintreten ; sie bringt heiteres Wetter, weil 
sie die Wolken nach Süden jagt. Die Vorzeichen dieses Windes sind 
dunkle Nebelwölkchen auf den Gipfeln der Berge, welche in unbe- 
stimmten Richtungen in kreisrunder Form in die Höhe stieben, oder 
auch grosse weissliche runde Wolken, welche über den Bergspitzen 
schweben. Auch eine ungewöhnlich starke Ebbe ist ein Vorzeichen der 
Bora. Die Bora figurirt wie bemerkt in der Windrose nicht. Die wah- 
ren in der italienischen Kriegs- und Merkantil-Marine angenommenen 
Benennungen der Winde sind folgende : 1) Tramontana oder Nord. 
2) Tramontana - Greco oder N. N. 0. 3) Greco, N. 0. 4) Greco 
Levante oder 0. N. 0. S) Levante oder Ost. 6) Levante-Scirocco oder 
0. S. 0. 7) Scirocco auch Scilocco oder S. 0. 8) Ostro-scirowo oder 
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S. S. 0. 9) Ostro,Süd. 10) Ostro-Garbino oder S. S. W. 11) Garbinö 
auch Libeccio oder S. W. IS) Ponente-Garbino oder W. S. W. 13) 
Ponente- West. 14) Ponente-Maestro oder W. N. W. 15) Maestro auch 
Maestrale N. W. 16) Maestro-Tramontana oder N.N.W. Die zwischen 
diesen 16Winden liegenden Nebenwinde haben blos für Seefahrer Interesse. 
Der Scirocco oder Südostwind weht von der Ausmündung des 
adriatischen Meeres in das mittelländische, in der Richtung gegen Vene- 
dig. Er ist zwar auch ein für die Schiffahrt gefahrlicher Wind , doch 
nur wenn er lange anhält und in Ungestüm ausartet. Er wühlt das 
Seewasser mehr als jeder andere Wind auf und macht, wie man seemän- 
nisch sagt, ein hohes hohles Meer (mare grosso). Er wird aber niemals 
wie die Bora auf einmal gleich heftig, sondern nimmt nur nach und 
nach an Stärke zu, daher die Seefahrer Zeit genug haben , sich gegen 
denselben zu verwahren und sich in einen Hafen zu begeben. Er Weht 
immer mit gleicher Stärke und macht keine plötzlichen Stösse wie die 
Bora. Im Winter herrscht er am häufigsten, und wechselt gewöhnlich 
mit der Bora auch mit kurz andauernden Winden anderer Kompass- 
Striche. Er dauert gewöhnlich 3 Tage und höchst selten über 9 Tage. 
Wenn er 36 bis 48 Stunden geherrscht hat, so wird er am dritten 
Tage fast immer sehr heftig. So lange er herrscht, ist das Pirmameut 
mit dichten Wolken bedeckt und die Atmosphäre dunstig. Im Winter 
ist er fast immer mit Regen begleitet. Er stellt sich wohl auch im 
Sommer ein, aber seltner, und wenn das bei heiterm Wetter geschieht, 
so hält man das bezüglich auf die Entwicklung der Oliven, welche im 
Mai blühen, für schädlich. Im Winter ist er für die arme Volksklasse 
eine willkommene Erscheinung, weil er die Kälte verschwinden macht 
und stets eine Temperatur von 8 bis 10 Graden erzeugt ; um so lästi- 
ger aber ist er im Sommer, weil er den ohnehin schlaffen Körper durch 
seine Feuchtigkeit noch mehr abspannt. Auch dem Fischfang ist er 
günstig, während die Bora die Fische verscheucht. Der Scirocco kün- 
digt sich durch eine laue Temperatur und durch dunkle dichte Wolken 
an, welche über den Gipfeln der Berge des Festlandes und der Inseln hän- 

• 

gen. Auch eine hohe und lang anhaltende Flut ist ein Vorzeichen desselben. 
Der Südwind (OstroJ und Süd Westwind (GarbtnoJ kündigen 
sich durch dieselben Vorzeichen an wie der Scirocco , folgen fast im- 
mer auf denselben , und sind mit Regen begleitet. Der Garbin treibt die 
Meereswogen, wenn man die Küste als Basis betrachtet, in senkrech- 
ter Richtung gegen dieselbe und macht daher auch den grössten Effekt, 
denn wo das Ufer flach ist, wird es vom Meere überspült und mit 
Kiessand bedeckt, wie z. B. der Marine-Platz in Spalato ; ist aber das 
Ufer abschüssig, so wird das salzige Seewasser und der Wasserstaub aq 
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dasselbe gespritzt und dadurch alle Vegetation zerstört M. Ist aber das 
Ufer steil, so brechen sich die Wogen mit einer furchtbaren Gewalt 
und der Wasserstaub wird wohl über 100 Fuss hoch hinauf gespritzt. 
An manchen Stellen gewährt dieses Tosen und Rasen der Brandung 
ein imposantes Schauspiel. So oft während meines Aufenthaltes in Ragusa 
der Süd- oder Süd Westwind tobte , unterliess ich nie mich auf die kleine 
Esplanade vor dem Pille-Thor zu begeben , welche ein Paar Stockwerke 
hoch über dem Meere liegt. Dort bildet das Meer zwischen der Stadt 
und dem Fort S. Lorenzo eine kleine Bucht, in deren Mitte ein isolir- 
ter Felsen liegt. An diesem Felsen brechen sich die von dem Winde 
in perpendikulärer Richtung gejagten Meereswogen mit einer furchtba- 
ren Heftigkeit. Dieses Schauspiel der an dem Felsen zerschellenden und 
immerfort neu sich gebärenden und wieder unter grossem Getöse zer- 
schellenden Wogen gewährt einen Anblick, welcher sich weder durch 
Worte noch weniger durch den Pinsel darstellen lässt '). Es graut Einem 
fast, diesen Kampf der rohen Naturkraft anzublicken, und doch kehrt 
man immer gern zur selben Stelle zurück. Ach, wie klein, wie armse- 
lig dünkt sich der Mensch gegenüber der schaffenden und zerstörenden 
Kraft der Elemente! 

Der Nordwestwind £ü/a£*£rafc) herrscht im Sommer, indem er sich 
in den Vormittagstunden allmälig erhebt, einige Stunden mit gleicher 
Stärke andauert, dann wieder allmälig abnimmt, und mit dem 
Untergang der Sonne ganz aufhört. Dieser Wind ist in der heissen Jah- 
reszeit eine wahre Erquickung , da er die Hitze mässigt und den Körper 



') Im Jahre 1825 am 5. und 6. Jänner herrschte in Ragusa eine furchtbare 
Bora. Obgleich meine Wohnung mitten in der Stadt lag, so wurden die 
gegen die See- und Windseite zugekehrten Fenster mit einer Salzkruste 
überzogen , dass sie ganz so aussahen , wie die mit einer Eiskruste be- 
legten Fenster in nördlichen Ländern bei grosser Kalte auszusehen pfle- 
gen. Der Wind führt den Wasserstaub an die Glastafeln, das Wasser 
verdunstet und die Salztheile bleiben an selben hängen. 

*) Eines Tages stand ich mit zwei andern Bekannten deutscher Zunge an 
der Brustwehr, um das schauerlich schöne Spektakel anzuschauen. Da 
wälzte sich eine ungeheure Wasserwoge daher. Gehen wir zurück, sagte 
einer meiner Begleiter, diese Welle deckt uns zu. Wir waren nur wenige 
Schritte von der Brustwehr entfernt, so lagen wir alle drei am Boden, 
Die geborstene Welle, obgleich wir 25 bis 30 Fuss über dem Wasser 
standen , hatte uns erreicht und niedergestreckt. Als das Wasser von 
unsern Ueberröcken abfloss, blieb eine Menge feiner Flugsand daran hän- 
gen. Es scheint eine kleine Wasserhose gewesen zu sein ; denn ich hörte 
nie mehr von einem ähnlichen Fall. 
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erfrischt. Er weht nur bei heiterem Wetter, und wenn er einen Tag aus- 
bleibt, so tritt am folgenden Tage Scirocco ein. Während der Nacht 
herrschen im Sommer schwache unstete Landwinde , insbesondere Borin 
und Ostwind, welche auch noch einige Stunden nach Aufgang der Sonne 
fortdauern, daher die Schiffer, welche aus den dalmatinischen Häfen in 
nordwestlicher Richtung segeln, z. B. nach Triest, ihn zur Abreise benä- 
tzen und nach Mitternacht absegeln. Aus der Richtung der Käste von 
Nordwest nach Südost folgt , dass für die Reisenden, welche aus einem 
nordwestlichen Hafen nach Üalmatien schiffen , der Nord- und Nordwest- 
wind die günstigsten , der Scirocco und Südwind aber die ungün- 
stigsten sind. Für Diejenigen, welche aus Dalmatien nach Nordwest, z. B. 
nach Triest schiffen , tritt der umgekehrte Fall ein , für diese ist der 
Scirocco und der Südwind der günstigste , der Nord- und Nordwestwind 
hingegen der ungünstigste Wind. Borin und Ostwind sind sowohl für 
die Hin- als Rückreise günstig. Man fährt mit diesen Winden wie man 
seemännisch zu sagen pflegt »a mezza nave,« weil der Wind von der 
Seite her kommt. 

Der Nordwind (TramontatiaJ l ) ist kein herrschender Wind 
und er ist nie über den ganzen Golf verbreitet, sondern herrscht nur 
streckenweise, und hält nie länger an als einen halben Tag. Im Som- 
mer ist er seltner als im Winter. Er erzeugt Kälte und bei Regenwet- 
ter ist er nicht selten mit Hagel begleitet. 

Barometerstand. Der normale Barometerstand ist nach mei- 
nen Beobachtungen am Meere 338 Pariser Linien oder 23 Zoll 11 Li- 
nien Wiener Mass. Da aber bei barometrischen Angaben das Resultat 
von der guten Konstruktion des Instruments, von der Lokalität seiner 
Aufstellung, und der Genauigkeit des Beobachters abhängt und baro- 
metrische Beobachtungen ausser in Zara an anderen Orten der Provinz 
nicht angestellt werden, so lässt sich hierüber nichts Verlässliches sagen. 

Thermometerstand. Auch hinsichtlich der Temperatur lässt 
sich aus den oben erwähnten Gründen nichts Bestimmtes sagen. Für 
Zara ist die mittlere Temperatur + 13° R. , für Ragusa und Cattaro 
dürfte sie um 2 bis 3 Grade mehr betragen. Schon in Spalato ist sie 
etwas milder als zu Zara, um so mehr in Ragusa und Cattaro. In 



l ) Ich habe die italienischen Benennungen der Winde desshalb angeführt, , 
weil die unkundigen deutschen Uebersetzer zuweilen dagegen feUea. 8<* 
wird »Tramontana« in einer Uebersetzung des Reisewerkes von Fort! 
eine Ortschaft bezeichnet. Im Post-Lexicon des Hrn. Crusius tatet 
Gelsa »gegen Griechenland« statt gegen Nordost, weil es im fo 
Texte wahrscheinlich geheissen hat »verso Greco.« 
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Spalato z. B. bleibt die Aloe immer nur klein und verkrüppelt und 
kommt niemals zur Bifite , in Ragusa hingegen treibt sie riesige Blätter, 
und alle Jahre sieht man dort eine Menge blühender Exemplare, sowie 
allerlei andere wärmeren Himmelsstrichen angehörende Pflanzen , welche 
man in Spalato vergeblich sucht. In den höher liegenden Gegenden, z. B. 
Knin, Dernis, Imoski ist natürlich die Temperatur viel kühler, und wenn 
auch bei Tage die Hitze lästig ist, so sind es die kfihlern Nächte nicht 
Um so empfindlicher aber ist dort die Kälte des Winters. Der Schnee 
bleibt dort oft 14 Tage liegen , und auch Schneeverwehungen fin- 
den statt. 

Magnetnadel. Die kais. Marine-Kommission hat laut des »Por- 
tolano del Mare adriatico« in den Jahren 1818 bis 1821 während 
ihrer praktischen Operationen auf verschiedenen Punkten des adriatischen 
Meeres Beobachtungen über die Abweichung der Magnetnadel gegen Nord- 
west angestellt. Aus 65 Beobachtungen ergab sich eine mittlere Ab- 
weichung von 15° 55'. Die niedrigste Abweichung fand sich im Jahre 
1823 in Valona (auch Aulona) mit 13° 56' und die höchste im näm- 
lichen Jahre auf der Höhe von Goro (an der Ausmündung des Po) 
mit 18° 10'. Unterschied = 4° 14'. Dass übrigens diese Abweichung 
nicht stettig ist, sondern varirt, braucht nicht erst gesagt zu werden. 
Es wäre zu wünschen, dass man wenigstens in Zara tägliche Beobach- 
tungen über die Abweichung der Magnetnadel und den Niederschlag 
machte, und selbe in der Zeitung zur öffentlichen Kenntniss brächte, 
wie dies jetzt zu Wien geschieht. 

Epidemien. Dass das Klima Dalmatiens dem öffentlichen Gesund- 
heitszustand ausserordentlich gunstig sei, wurde schon oben bemerkt. 
Die Mortalität ist daher im Ganzen genommen gering und Epidemien sind 
nur Ausnahmen von der Regel. Hr. Schmidt gibt in seinem Buche 
eine aus den medizinischen Jahrbüchern entnommene Uebersicht der 
in einer Reihe von mehreren Jahren stattgefundenen epidemischen Krank- 
heiten. Diese waren rheumatische und katarrhalische Entzündungsfieber, 
Scharlach, Grippe und Masern. Am öftesten herrscht die Grippe und 
zwar mit Beginn des Frühjahres, allein sie hat keinen gefährlichen 
Charakter. Gefährlicher sind die Wechselfieber in Sumpfgegenden, weil 
sie hartnäckig werden, allen Heilversuchen widerstreben, und endlich 
die Kräfte aufreiben und einen tödtlichen Charakter annehmen. Die 
Breehruhr 1 ), welche im Jahre 1836 in der heissesten Jahreszeit auf- 



') Die Seuche brach wenige Tage nach dem Eintreffen des aus dem ange- 
steckten Italien gekommenen braven 10. Jäger-Bataillons und zwar zuerst 
in der Vorstadt Lugaj aus, wo ein Theil der Mannschaft einquartirt war, 
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getreten ist , beschränkte sich nur auf einzelne Lokalitäten der Kreise 
Zara und Spalato. Im Allgemeinen hat sie weit weniger Verheerungen 
angerichtet , als man vermuthen sollte , wenn man bedenkt , dass oft 
eine ganze Familie nur eine kleine Stube ohne Glasfenster und Luftzug 
bewohnt , ja sogar mehrere Personen in einem gemeinschaftlichen Bett 
schlafen. Ueberdies fehlte es an Aerzten und für Diejenigen, welche 
da waren, war die Krankheit eine neue Erscheinung; sie mussten sie 
erst am Krankenbette ihrer Patienten studiren und praktisch kennen ler- 
nen. In den Jahren 1843 bis 1852 zeigten sich auch hie und da die 
Pocken (Blattern) und zwar bei solchen Individuen, welche die Impfung 
mit glücklichem Erfolg bestanden hatten, was aber auch in andern 
Kronländern geschehen ist. Bei sorgsamer Pflege war indess der Ver- 
lauf der Krankheit stets ein gelinder. 



während von den Jägern selbst nur wenige erkrankten und noch weni- 
ger starben. Wo die Jäger nicht hinkamen, kam auch die Seuche nicht 
zum Ausbruch. Als im Jahre 1850 die nämliche Seuche in Triest in den 
Monaten September und Oktober auf eine so furchtbare Weise grassirte, 
dass von 2 Bataillonen des Inft. Rgt. Hess allein über 300 Mann hingerafft 
worden sein sollen , blieb Dalmatien mit Ausnahme Zara verschont. Hier 
in Spalato ereigneten sich nur zwei Sterbfälle auf einem von Triest an- 
gekommenen, aber sogleich segregirten Schiffe, ein anderer Fall in Lesina. 
Dieses Verschontbleiben ist nach meinem unmassgeblichen Dafürhalten deu 
Vorsieh tsmassregeln zu danken , welche , ausser der Hauptstadt , die 
übrigen grössern Orte des Landes auf eigene Gefahr und Verantwortlich- 
keit hin getroffen hatten. Glücklicherweise war die Seuche in Venedig, 
in Triest und auch in Istrien schon im Erlöschen, als vermög Mini- 
steria 1- Verordnung alle ausser Zara bestandenen Reinigungsanstalten 
aufgelöst werden mussten; und somit blieb der grossteTheil dieses Kron- 
landes verschont. In einem Lande, wie Dalmatien, welches gleichsam iso- 
lirt dasteht , wo niemals Durchzüge von Truppen stattfinden , fern- 
her kommende Reisende seltene Erscheinungen sind, und wo mau sich 
gegen die Provenienzen zur See leicht absperren kann, scheinen gewisse 
Vorsichtsmassregeln keineswegs überflüssig zu sein , obgleich der Ver- 
kehr darunter leidet und die Reisenden einige Unkosten zu bestreiten 
haben. 
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Natnrpr«dnkte. 

Aus dem Mineralreiche. Der in Dalmatien vorkommenden Me- 
talle und andern Mineralien ist bereits in dem Artikel »Geogn ostische 
Verhältnisse« erwähnt worden. Das Vorkommen anderer , wie Einige be- 
haupten, ist ein pium desiderium. Die Ausbeutung der Derniser Braun- 
kohlen wird flau betrieben , weil es an Absatzwegen fehlt l ). Der Berg- 
bau auf die vorhandenen Eisenerze wird aus dem Grunde nicht in Aus- 
übung gebracht , weil es an Feuerungs-Material fehlt. Die Braunkohlen 
eignen sich nicht dazu und die Holzkohlen kämen zu hoch im Preise , da 
sie auf Saumpferden aus der benachbarten Türkei bezogen werden mfiss- 
ten. In den Asphaltgruben aber wird thätig gearbeitet , und da der As- 
phalt in der Technik immer mehr Anwendung findet, so ist zu erwarten, 
dass die Thätigkeit in der Ausbeutung eher zu- als abnehmen wird. Der 
Kalksteinbruche haben wir gleichfalls schon gedacht. Ein schöner weis- 
ser , schwarzer und rothgefleckter Marmor soll auf dem Scoglio S. An- 
drea und ein feuersteinhaltiger auf dem Sc. Porno , ein grünlich grauer 
Porphyr auf dem Sc. Melisello, alle drei zu Lissa gehörend , vorkommen. 

Folgende hie und da noch vorkommende Mineralien bedürfen kaum 
der Erwähnung. 

Kalkspath-Krystalle, stänglige und körnige Varietäten im dich- 
ten Kalkstein und in der Knochen-Breccie. 

Kalktropfstein in den Kalksinter-Grotten. 

Erbsenstein. Eine Varietät auf der Insel Lissa. 
^ S t i n k s t e i n in Begleitung des Erdpechs , meist schiefrig als 
Einlagerung in dem Kalkstein. .« 

Glimmer in kleinen Schüppchen, als Gemengtheil mancher grauen 
und der meisten rothen Sandsteine und Sandsteinschiefer (im östlichen 
Theile des Buttisnizza-Thales bei Knin). 

Quarz in kleinen Krystallen auf Spalten im rothen Sandstein 
bei Knin, in knolligen Massen im dichten Kalkstein und als Einschiebe 
in einigen Conglomeraten. 

Eisenglanz in kleinen Schüppchen (Eisenglimmer) im ro- 
then Sandstein von Knin. 

Rotheisenstein meist mit Thon gemengt bei Imoski , nebst 
rothem Eisenocher und röthelartigem Thoneisenstein in mehrern 

Lokalitäten. 

Schwefelkies, hexaedrischer und mitunter auch prismatischer, 



*) Der österreichische Lloyd verbrauchte im Verwaltungsjahre 1851 an Stein- 
kohlen : 64,070 Tonnen 611 Pf. englische Kohlen, 4550 Tonnen 500 Pf. 
dalmalinische , und 392 Tonnen istrianische. Eine Tonne kann man zu 
18 Wiener Ctr. annehmen, es mögen englische oder französische Tonnen, 
gemeint sein, was im Berichte vom 12. Mai 1852 nicht gesagt ist. 
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inKrystallen und Körnern im Kalkstein eingesprengt, zuweilen in Braun- 
eisenstein übergehend bei Zatton, Stretto di Morter, Cattaro. 

Die altern Schriftsteller, über das Land z. B. Donatus, Portis, 
Grisogono führen zwar noch mehrere andere Arten Mineralien als in 
Dalmatien vorkommend, an, allein nach den Forschungen der neueren 
Zeit hat sich davon nichts vorgefunden. 

Nach der 1852 bei Fr. Manz in Wien erschienenen Darstellung der Berg- 
werks-Produktion der österreichischen Monarchie von Franz Friese be- 
trug im Jahre 1847 die Ausbeutung der Steinkohlen 105,561 Ctr. Die 
Ausbeute von Asphalt belief sich im Jahre 1850 auf beiläufig 1000 Ctr. 
Asphalt und 4<MX)0 Ctr. Asphaltsteine , welche nach Venedig verschifft, 
und dort zur Bereitung des Asphaltmastix verwendet wurden. 

Aus dem Gewächsreiche liefert Dalmatien Baumöl, Wein, 
Branntwein, Rosoglio, Feigen, Mandeln, Mais, Gerste, Hirse und Moorhirse. 

Der Oelbaum verdiente meines Erachtens weit mehr Aufmerksam- 
keit von Seite der dalmatinischen Landwirtschaft, als demselben zuge- 
wendet wird, denn er liefert ein Produkt, in welchem mit Dalmatien, 
Istrien ausgenommen, kein anderes Kronland der Monarchie in Konkurrenz 
treten kann. Auch geniesst Dalmatien bei der Einfuhr in andere Provinzen 
eine Zollbegünstigung. Der Oelbaum wird im ganzen Litorale Dalmatiens 
kultivirt, landeinwärts aber behagen ihm die rauhen Winde des Winters 
nicht mehr. In der Pflege des Oelbaumes behauptet Ragusa die Superio- 
rität über die anderen drei Kreise. Dort sieht man die grössten und schön- 
sten Oelbäume, besonders umMalfi, Cannosa und auf der Insel Giup- 
pana. Auch die Frucht ist somit grösser und ölhaltiger als in den ande- 
ren Kreisen. Ausgedehnte Olivenwälder , wie ich deren in Toskana und 
am ligurischen Meere gesehen hatte, sind mir im ragusanischen auch nicht 
bekannt, sondern nur Olivenwäldchen. Das Ragusaner Tafelöl steht dem 
genuesischen an Güte nicht nach und ist weit billiger im Preise. In der 
Oelwirthschaft wären mancherlei Verbesserungen zu wünschen. Nur die 
grösseren Grundbesitzer haben Pressen , die kleinen müssen für den Ge- 
brauch derselben den Eigenthümer zahlen. Es gibt aber arme kleine 
Grundbesitzer genug, welche die Geldmittel zu zahlen nicht besitzen, und 
diese müssen daher die Oliven mit den Füssen austreten , oder sie ver- 
kaufen. Eine hydraulische Presse besitzt meines Wissens kein Landwirth 
in ganz Dalmatien. Durch den Gebrauch der hydraulischen Presse würde 
das Begiessen der Oliven mit Wasser ganz entbehrlich gemacht. Wahr- 
scheinlich schreckt der hohe Anschaffungspreis dieser Pressen die Land- 
wirthe ab, eine solche zu kaufen. 

Nach einer aus ämtlichen Quellen geschöpften Mittheilung von mei- 
nem 1851 verstorbenen Freund Mühleisen gab es in den Jahren 1840 
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bis 1844 in allen vier Kreisen 2,700,000 Oelbäume, wobei auch die 
noch nicht vollkommen ausgewachsenen Bäume einbegriffen sind. Die 
spezielle Anzahl Bäume und die jährliche Produktion an Oel ist fol- 
gende : 

Zahl der äl- Bäume a. d. Jährl. Produkt. 
Kreise teren Baume Quadrat-M. in veoez. Barill. 

Zara 748,946 7,607 11,400 

Spalato 833,298 9,356 16,300 

Ragusa 692,590 29,183 20,000 

Cattaro 280,579 25,480 8,600 

2,555,413 71,554 56,300 *) 

Bisher hatte man die jährliche Produktion durchschnittlieh zu 27,182 
venezianische Ba rillen gerechnet, welche sehr nahe 28,000 Ctr. Wiener 
Gewicht entsprechen, allein das ist offenbar falsch, weil im Durchschnitte 
jährlich 40,000 Centner zur Verzollung gebracht werden , oder es mnss 
eine bedeutende Quantität eingeschmuggelt und als dalmatinisches Oel 
ausgeführt werden , damit es die Zollbegünstigung geniesse ; das soll 
auch häufig geschehen , denn man kann sicher annehmen, dass 30,000 



') Am 27. auf den 28. Jänner 1850 wiithete in ganz Üalmatien die Bora 
auf eine furchtbare Weise. Viele Tausende von Oel- und anderen Frucht- 
bäumen wurden entwurzelt, ganz oder zum Theil abgebrochen , oder sie 
erfroren (bei 6 Grad Kälte) ganz oder theilweise. Bedenkt man, dass der 
Oelbaum 25 bis 30 Jahre braucht, ehe er zum fruchtbringenden Baume 
erstarkt, so sind die Landwirthe, welche es betroffen hat , allerdings zn 
beklagen. Obwohl seit dem J. 1843, wo obige Zusammenstellung stattfand, 
ein Nachwuchs bis zum Jahre 1850 stattgefunden hat, so wird dadurch 
der Verlust an Oelbäumen doch bei weitem nicht ersetzt. Hier in Spalato 
gibt es Grundbesitzer, welche die Hälfte bis zwei Drittel ihrer Bäume 
verloren haben. Ich verbrauchte den ganzen Sommer hindurch kein ande- 
res Holz für meinen Küchenbedarf als Olivenholz. In der Nähe meiner 
Wohnung in der Vorstadt standen vier stattliche Cy pressen, welche ge- 
wiss drei Jahrhunderte verlebt haben. Zwei derselben wurden entwurzelt, 
die andern zwei in der Mitte des Stammes dort, wo die Aeste anfangen, 
abgeknickt. Die zersplitterten Stämme dieser Cypressen erfüllten den 
Luftkreis mit ihrer Ausdünstung so sehr, dass man sie auf 200 Schritte 
Entfernung schon roch. Ich Hess mir einige Stücke von den Aesten ab- 
schneiden, und legte sie in den Kasten, in welchem ich mein Herbar 
aufbewahre, um die Insekten abzuhalten, und obgleich nun mehr als ein 
Jahr verflossen ist, hat sich der Geruch wenig vermindert. Ein anderer 
meiner Bekannten legte ein Stück unter seine Bettstelle aus gleicher Ab- 
sicht. Er konnte den Geruch nicht aushalten, bekam Kopfweh uud ent- 
fernte das Holz. — Kees in seiner Darstellung des Fabriks- und Ge- 
werbssystems gibt (S. 227 Bl. 1) den jährlichen Durchschnittsertrag der 
dalmatinischen Oelpflanzen zu kaum 22,000 Eimer (20,000 netto Ctr.) an. 
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Cenlner im Lande selbst konsumirt werden, indem es nicht nur fast allge- 
mein zum Fetten der Speisen statt des Schmalzes, sondern auch zur Be- 
leuchtung dient. Die höhere oder niedere Ziffer der jährlichen Produk- 
tion hängt lediglich von der Gunst oder Ungunst der Witterung ab. So 
z. B. erzeugte der Kreis Ragusa im Jahre 1849, wo die Olivenernte sehr 
ergiebig war, 21,499 Eimer, hingegen im Jahre 1843 nur 1686 Eimer. 
Durchschnittlich gerechnet war die Produktion im Kreise während des 
Decennium von 1834 bis 18 13 jährlich 11,820 Wiener Eimer (1 Eimer 
gleich 93 Wiener Pf.). Ebenso war, laut der ♦Dalmazia« vom 8. Juli 
1847, die Oelproduktion im Kreise Cattaro von den Jahren 1841 bis 1845 
folgende: 1841 Barille 1510, 1842 B. 5033, 1843 B. 1423, 1844 B. 
3951, 1845 B. 1921. Rechnet man die Barille zu 108 Pf., so erreichte 
sie nur in dem ergiebigsten Jahre 1842 die Höhe von 5436 Ctr. Ich 
glaube, dass man selbst bei guten Ernten durchschnittlich nicht mehr als 
2 Pf. Oel annehmen dürfe, wozu 5 bis 10 Pf. Oliven erfoderlich siijd, je 
nachdem die Oliven mehr oder weniger ölhaltig gerathen. Aus obiger 
Angabe kann man auch wahrnehmen, dass Ragusa im Verhältniss seines 
kleinen Gebietes am meisten in der Kultur der Oelbäume vorgeschrit- 
ten ist. 

Ausser den Oel-, Mandel- und Feigenbäumen sieht man im Litorale 
Dalmatiens auch noch folgende Fruchtbäume am häufigsten, als: den 
schwarzen und weissen Maulbeerbaum, den Spierlingbaum fSorftw« 
domestica), dessen Früchte im Herbste häufig zu Markte gebracht wer- 
den, und die man gegen das Abweichen empfiehlt; ferner den Granat- 
apfelbaum (JPumca GrranatunQy deren es zwei Sorten gibt, den kul- 
tivirten, welcher süsse Früchte spendet, und den meist an Hecken wach- 
senden, welcher saure, ungeniessbare Früchte gibt; den Zurzelbaum 
QCeltü australisj, welcher so gross wird, wie die Linden in Deutsch- 
land (hier die Linden nur in Gebirgsgegenden) und dessen Holz sehr gut 
ist zu Gerippen von Kutschen und zu Peitschenstöcken für Fuhrleute. Auch 
der Quittenbaum ist sehr verbreitet. Der Johannisbrotbaum ist nur auf den 
Inseln zu Hause. Der Wallnussbaum QJuglans regia) ist gemein, aber 
die Früchte nicht so gut wie in Deutschland. Hingegen findet sich unser 
Haselstrauch QCorylus Avellana) nur in den Gebirgsgegenden. Die 
schöne rothe zwetschkenartige Frucht der Mirabella parva? (italien. 
Ammoli) y wird auch bisweilen zum Verkauf auf unseren Markt gebracht, 
so wie jene des Zizyphus vulgaris. Häufig ist der Myrthenstrauch 
QMyrtus communis) > dessen Früchte nicht wie in Sicilien, wo sie 
durch Kultur viel grösser werden , gegessen werden. Eben so häufig ist 
der Mastixbaum QPistacia LentiscusJ, dessen Blätter, sammt jenen 
des ebenfalls hier häufig wachsenden. Pistacia Terebinthus, im Jahre 
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1839 und 1840 aus Griechenland nach Marseille geführt wurden, da sie, 
wie ich in der Zeitschrift »Lloyd« (vom 3. März 1840) gelesen hatte, die 
Sumachblätter surrogiren. Auf den Blättern des Pistacia Terebinthm 
findet man häufig ein schotenartiges Gewächs, welches wie die Gall- 
äpfel durch den Stich eines Insekts entsteht, daher man es auch Carobba 
di Juda nennt. Die Morlaken brauchen selbes als Heilmittel in Brust- 
krankheiten. Durch dasselbe wurde im Jahre 1796 der damalige Gou- 
verneur FML. Baron Brady von einem Asthma hergestellt, an welchem er 
fünfzehn Jahre lang gelitten hatte ! ). Dadurch erlangte das Mittel eine 
Berühmtheit ; allein nach den in Civil- und Militär-Spitälern damit ange- 
stellten Versuchen soll sich die Heilkraft nicht erprobt haben, daher man 
es in die Pharmakopoe nicht aufgenommen hat. 

Seitdem Jahre 1835 haben ein paar hiesige Handlungshäuser ange- 
fangen , aus den hierlandes häufig wachsenden Blättern des Sumach- 
baumes [Rhu* Cotinus] gepulverten Sumach (Schmack im Handel) 
zu bereiten, und nach Triest zu verschiffen, wie es in Süd-Tirol und 
Istrien längst geschieht. Allein seit 1840 werden von Spalato aus 
keine Versendungen mehr dahin gemacht, weil der niedrige Preis von 
3 bis 3 a / 8 11. Silber münze pr. 100 Pf. W. G. den Erzeugern die darauf 
verwandte Mühe und Auslagen zu schlecht lohnt *) ; wohl aber soll es 
dem Vernehmen nach aus anderen Gegenden des Landes , z. B. aus der 
Castella bei Spalato und Sebenico der Fall sein , vielleicht wegen dem 
leichteren Transport zum Meere. Die Kirschen bringt man schon im 
halben Mai zu Markte. Von Aepfeln , Birnen, Aprikosen und Kirschen 
trifft man in Dalmatien keine guten Sorten, wahrscheinlich weil der 
Boden und der Sommer zu trocken ist. Die Pomologie ist überhaupt ein 
Brachfeld in Dalmatien. Die besten Obslarten sind die vortrefflichen 
Weintrauben, die Melonen und die Feigen. Wer sich einer Traubenkur 
unterwerfen will, der komme nach Dalmatien. — Süssere Trauben fin- 
det er in keinem anderen Kronlande, dazu kann er die Seebäder umsonst 
haben. Die Melonen reifen Ende Juli und dauern bis Ende August. Sehr 



*) Im »Aufmerksamen« der »Uratzer Zeitung« vom 11. November 1815 ist 
dieses Faktum umständlicher erzählt. Laut der »Wiener Zeitung« vom 
3. August 1840 hat Herr Dr. Ignaz v. Uofmannsthal neue Beobachtungen 
über die Heilkräfte dieses Mittels angestellt , und selbe der Gesellschaft 
der Aerzte in Wien in ihrer Versammlung am 1. Juni 1840 in itget heilt 

*) Man sagte mir, dass jetzt (1851 und 1852) sehr wenig präparirter Schmack 
aus Dalmatien nach Triest kommt, desto mehr aber Sumachblätter, weil 
der präparirte Schmack zu viel mit anderen Blättern gefälscht wurde , so 
dass der dalmatinische Schmack in Verruf gekommen sein soll. 
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beliebt und wohlfeil sind die Wasser-iMelonen {Cucurbita Citrullu*, 
italienisch Angurte), welche man für das unschädlichste Obst hält. 
Sehr schmackhaft sind die sogenannten Zuckermelonen QZatte und 
ZuccherinQ. Zu Ende August reifet hier eine Art Melone »Winterme- 
lone« (BaccirQ genannt, welche man an der Zimmerdecke, in alte Netze 
eingewickelt, aufhängt, wo sie bis in die Fasten hinein ausdauern. Eine 
andere und bessere Sorte bringen die osmanischen Unterthanen auf den 
Bazar von Unke bei Metkovich. Diese sind schmackhafter als die hierlän- 
dischen, welche einen gurkenähnlichen Beigeschmack haben, halten sich 
aber nicht lange. Gleichzeitig mit den Melonen hat man mehrere Arten 
essbare Kürbisse (Zucche). Häufig ist der Flaschenkürbiss (Cucurbita 
Lagmaria). Die Hülle dient den Bauern zur Aufbewahrung des Ge- 
tränkes , wenn sie auf das Feld gehen , und die Buben bedienen sich 
derselben auch statt der Ripderblasen zum Schwimmenlernen. Der nörd- 
liche kleine Orangen-Kürbiss (Cucurbita AurantiaJ wird nicht all- 
gemein gegessen , sondern seines Wohlgeruches wegen in den Zimmern 
auf Tische und Kästen abgelegt. 

Der Feigenbaum. Derselbe ist im ganzen Litorale Dalmatiens 
verbreitet, und er gibt alle Jahre eine erkleckliche Menge Früchte, wäh- 
rend der Oelbaum nie zwei Jahre hintereinander eine gleich ergiebige 
Quantität Oliven gibt. Er ist gegen die elementarischen Einflüsse weniger 
empfindlich als der Gel- und Mandelbaum , und die gewöhnliche Landes- 
plage , die grosse Trockenheit des Sommers , schadet ihm nicht sehr. 
Es gibt mehrere Sorten Feigen. Die Frühfeigen , welche mit Ende Juni 
reifen und desswegen Fichi diS. Pietro genannt werden, trocknet man 
nicht , weil sie zu wässerig sind. Die zweiten, gegen Ende Septembers 
reifenden Früchte des nämlichen Baumes werden auch nicht getrocknet, 
weil es die regnerische Witterung nicht mehr gestattet. Die im Handel 
vorkommenden Dalmatiner Feigen sind von Bäumen , welche nur einmal 
Frucht geben, und im halben August reifen. Man trocknet sie aufMatten, 
wäscht sie im Seewasser uud trocknet sie wieder, um sie vor dem Wurm- 
frass zu schützen. Die besten Feigen sind jene , . welche man in Lesina 
in kleinen Fässchen von 5 bis 6 Pfund verkauft. Es sind dies ausge- 
lesen, mit besonderer Sorgfalt getrocknete Feigen. Dem Feigenbaume 
schadet die Feigenschildlaus (Coccus caricae), welche auf der Rinde 
der Aeste und Zweige wohnt, und ihnen ihre Säfte entzieht, so dass sie 
nur wenige Früchte geben, und ganz absterben würden , wenn man sie 
nicht reinigte *). Die Feigen sind sowohl im frischen als getrockneten 



') Quae adnasci soient Cochleae ) pecvliaria fuorum vitra heisst es bei PH— 
nius (L. 17, C. 14; und wirklieb scheint sich nach Germar bei dieser nie- 
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Zustande eine gesunde und zugleich wohlfeile Nahrung. Auf meinen klei- 
nen Seereisen im Winter leisteten sie mir gute Dienste , und ich genoss 
deren vom Oktober bis März alle Tage zum Nachtische. Später , wem 
nämHch die Temperatur warm wird, sind sie nicht mehr gut. 

Der Mandelbaum. Derselbe ist im Litorale von ganz Dalmatien 
gemein. Da er bei gelinder Witterung nicht selten schon im Jänner, 
sonst aber im Februar und März in seinem wahrhaft wunderschönen Bin- 
tenschmucke dasteht, so geschieht es leicht, dass die im März statt- 
findende kalte Bora die Blüten versengt, und die Fruchtbildung ver- 
hindert, wie zum Beispiel im Jahre 1850, wo die Mandelernte völ- 
lig Null war. Die dalmatinischen Mandeln stehen den Mandeln aus 
Sud-Frankreich und Apulien nicht viel nach. Man verkauft sie unaus- 
geschält stajoweise. Aus den Mandelbäumen fliesst im Sommer ein 
Schleimharz, welches die Bewohner der Gemeinde Bossiglina im Di- 
strikt Trau sammeln, und an die fremden Schiffer und auch nach Ve- 
nedig verkaufen. Der meiste Umsatz wird am Kirmestag S. Anna in 
Bossiglina gemacht. Das ausgeführte Quantum soll beiläufig 100 Ctr. (?) 
betragen. Es wird dieses Harz dem arab. Gummi surrogirt und von 
den Färbern und Hutmachern benützt. Es erfordert aber eine besondere 
Behandlung, steht zwar dem Gummi arab. weit nach, kostet aber aueh 
viel weniger als dieser. 

Der Weinstock. 

Der Weinstock ist neben dem Oelbaume das wichtigste Gewächs 
in Dalmatien, desshalb wollen wir ausführlicher hierüber sprechen. 

Nach einer aus ämtlichen Quellen geschöpften Mittheilung meines 
verstorbenen Freundes Mühleisen sind in Dalmatien dem Weinbau 
104,500 niederösterreichische Joche, somit sehr nahe 10 1 /, Österreich. 
Quadratmeilen gewidmet , das ist der einundzwanzigste Theil der ge- 
sammten Bodenoberfläche. In einzelnen Kreisen stellt sich das Verhält- 
niss in folgenden Bruchtheilen dar: Kreis Zara = */„, Spalato = y i9 , 
Ragusa = */ 14 , Cattaro = % 6 . Wenn man ferner in Erwägung zieht, 
dass in dem Kreise Zara mehr als die Hälfte, im Kreise Spalato bei- 
nahe die Hälfte der Bodenoberfläche unkultivirtes Weideland ist, so 



deren Insekten-Gattung ein Uebergang zu den Schnecken und Muscheln 

und namentlich zu dem yenus Chiton auszudrücken (Gerraar's Reise nach 

Dalmatien, S. 290). Das Holz des Feigenbaumes ist im frischen Zustande 

fl*4kfctaihols, wenn es aber gut ausgetrocknet ist, wird e$ fast 

ttoefcen- und Eichenholz. 
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stellt sich ein noch grösseres Vörhältniss heraus; der aus V» 8 bei 
Zara wird -/ 14 , und aus 7 19 bei Spalato wird 4 / 9 % = */ ie . Auf deft 
Inseln Brazza , Lesina und Lissa ist V 5 bis l / 4 des Bodens der Wein- 
kultur gewidmet , auf Curzola und Sabbioncello y i0 . Dabei sind aber 
auch solche Grundstücke eingerechnet, welche nicht ausschliesslich mit 
Reben bepflanzt sind (vergl. den Artikel »Bodenbenützung*). Der jähr- 
liche Ertrag ward bisher zu r/ ß Millionen Eimer angenommen. Diese 
Annahme aber isl offenbar zu gering, denn es würden auf das österr. 
Joch nur 11 y a Eimer entfallen *). Hier in Spalato aber rechnet man 
auf 1 Vreteno durchschnittlich 3 Cazze Most. Da nun in Spalato 1 Oazza 
= 2 Barillen (zu 1 1 / 8 Eimer) und 1 Vreteno = 237 Wiener Quadrat- 
klafter, und bei der Verwandlung des Mostes in Wein 25°/ verloren 
gehen , so kalkuliren sich auf das österreichische Joch noch immer 34 
Eimer, und das ist keineswegs zu viel, wenn man weiss, dass man in 
Niederösterreich, desseu Boden und Klima dem Weinbau viel weniger 
günstig sind , 27 Eimer Wein pr. Joch rechnet. Nimmt man aber auch 
wirklich 34 Eimer an, so würden sich bei 1,200,000 Eime/ schon 
35,294 Joch herausrechnen, während doch mehr als 45,000 Joch Mos 
mit Reben bepflanzt sind. Es gibt ferner Jahre, wo man von einem Vre- 
teno das Doppelte und Dreifache vom durchschnittlichen Erträgniss be- 
kommt. Im Jahre 1838 z. B. war die Weinlese so ergiebig , dass man 
nach Versicherung eines mir befreundeten Grundbesitzers von einem Vre 
teno gut gedüngten und gut bearbeiteten Boden 10 Cazze Most, somit 
1 14 Eimer pr. Joch bekam. 

Der bei weitem grössere Theil des dalmatinischen Weines ist roth, 
vom dunkelsten undurchsichtigen Schwarzroth bis zum durchsich- 
tigen Braunroth. Was man hier zu Land weissen Wein nennt , ist ein 



*) Nach einem Artikel in der »Wiener Zeitung« vom 4. Februar 1843 von 
Dr. Rumy, betitelt »Ungarns Weinreich tb um«, betrüge die Wein-Produk- 
tion des ehemaligen Pester Komitates (189 österr. Quadratmeilen) gleich- 
falls 1,200,000 Eimer und nach Schams 125,500 Eimer, also wie Rumy 
meint, mehr als jene des lombardisch - venezianischen Königreiches mit 
Einschluss Tirols. Nach einem anderen Artikel ist die Wein-Produktion 
der nicht ungarischen Länder folgende: das lombardisch- venezianische 
Königreich 2,07b,000; Erzherzogthum Oesterrejch 2,000,000; Siebenbür- 
gen 1,500,000; Steiermark 1,366,000; Dalmatien 1,188,000; Tirol und 
Vorarlberg 796,000; Mähren 365,000; Böhmen 49,000; Kärntben und 
Krain, Görz und Gradiska, Triest und Istrien 354,<>00; zusammen 9,694,000 
Eimer. Ungarn allein bringt drei- bis viermal~so viel hervor , denn nach 
Fenyes sollen in Ungarn bei 800,000 Österreichische Joche ä 1600 Qua- 
dratklafter dem Weinbau gewidmet sein. 
Petter, Dalmatien. I. % 
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bräunlicher, fast unserem braunen Biere an Farbe ähnlicher Wein. Dies« 
Dunkelfarbe kommt daher, dass man den Wein erst nach beendigter, in 
offenen Bottichen vor sich gegangenen Gährung von den Trebern abzapft, 
wobei naturlich der in der Haut der Beeren enthaltene Färb- und mit- 
unter auch Gärbestoff in den Wein übergeht. Dieses fehlerhafte landes- 
übliche Verfahren ist auch die alleinige Ursache, wesshalb sich die or- 
dinären dalmatinischen Weine nicht über ein Jahr halten , da die in 
dem Weine enthaltenen Stoffe, in Verbindung mit dem nicht* völlig 
ausgeschiedenen Pflanzenschleime , so wie der Mangel an kühlen Auf- 
bewahrungsorten und schlechten Fässern, die essigsaure Gährung zu 
sehr begünstigen. Diese Gährung wird überdies durch die grosse Hitze 
im Sommer noch mehr befördert, so zwar, dass man im Monat August 
schon sauren Wein trinkt. Nach den chemischen Briefen unseres geist- 
reichen praktischen Liebig sind es die fremden stickstoffhaltigen Substan- 
zen im Weine , welche den Sauerstoff aus der Luft aufnehmen , seihen 
den Weingeisttheilchen mittheilen , und so das Sauerwerden des Weines 
verursachen. Wenn man nun bei der Verwandlung des Mostes in Wein 
die Gährung in weiten offenen Gefässen vor sich gehen lässt, so wird 
eine Ausscheidung der die Säuerung erregenden Substanzen sowohl im 
Innern, als auf der Oberfläche stattfinden. Jedoch soll dieses bei einer 
Temperatur geschehen, welche 6 bis 8 Grade R. nicht übersteigt; denn 
der Uebergang der Essigsäure in Alkohol findet desto eher und desto 
schneller statt , je höher die Temperatur ist. Die Verwandtschaft des 
Alkohols mit dem Sauerstoff nimmt aber immer mehr ab , je kühler die 
Temperatur ist. In Baiern hat man zuerst den Vortheil des Gährungs- 
verfahrens in weiten offenen Gefässen erkannt, daher man sich derselben 
jetzt allgemein in der Bierbrauerei bedient , da das Bier der Säuerung 
noch mehr unterliegt als der Wein. Weiche Fässer taugen auch nicht 
zur Aufbewahrung des Weines , weil durch die porösen Holzwände ein 
zwar langsamer, aber dennoch schädlich einwirkender Luftwechsel statt- 
findet. Beide Zwecke sind in kalten Ländern leicht erreichbar, weil die 
Weinlese zu einer Zeit stattfindet , wo die Temperatur weniger als 8 
Grade beträgt , und weil dort an Fässern von hartem Holze und guten 
Kellern kein Mangel ist. Anders aber ist es in Dalmatien, wo man schon 
zu Ende Juli reife Trauben isst (so wenigstens hier in Spalato), und mit 
Ende September schon neuen Wein trinkt. Die Temperatur zur Zeit der 
Weinbereitung ist 15 bis 20 Grad und Fässer von hartem Holze können 
sich nur die wohlhabenden Grundbesitzer anschaffen , denn sie müssen 
eritweder das Holz oder die Fässer von Fiume bringen lassen, wie denn 
wirklich ganze Schiffladungen eichener Fassdauben von Fiume nach Mar- 
seille, Cette und anderen Häfen des südlichen Frankreichs versandt wer- 
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den. Um nun den Zweck einer kühlen Temperatur zu erreichen, mfisste 
man gute geräumige Keller bauen. Auf der Halbinsel Spalato könnte man 
das eben so leicht thun, als in Deutschland ; in vielen anderen Lokalitä- 
ten, wo der Grund hartes Gestein ist , wurde es grosse Kosten verursa- 
chen. Uebrigens muss bemerkt werden, dass die Gefahr der Säuerung bei 
zuckerstoffhaltigen Trauben, wie die dalmatinischen allerdings sind, weit 
geringer ist, als bei zuckerarmen, wie z. B. bei den Trauben von Oester- 
reich und Steiermark. Die von Natur aus säuerlichen Weine der deut- 
schen Kronländer würden sich ohne Anwendung des sogenannten Ein- 
schlags selbst in den besten Kellern nicht halten. Mit diesem Schwefel- 
mittel aber wird dem Weine durch die in den Fasswänden angesetzte 
schwefeiige Säure der Sauerstoff wieder entzogen. Hätte man in Dalma- 
tien und in Italien so gute, kühle Keller , und so gute Fässer , so wurden 
sieh die dalmatinischen und italienischen Weine auch länger erhalten *). 
Die Unhaltbarkeit des ordinären dalmatinischen Weines macht auch den 
äusserst wohlfeilen Preis desselben erklärlich, so zwar, dass dem armen 
Weinbauer, nach Abzug der auf das Produkt verwendeten Kosten, fast 
nichts übrig, und das ist auch der Grund , wesshalb man in den Ebenen 
der Gebirgsgegenden lieber Cerealien anbaut , als Weinreben pflanzt, da 
jene ein grösseres Erträgniss abwerfen. Seit 30 Jahren her kostet die 



l ) Herr Regier ungsrath v. P. in Wien Hess versuchsweise ein Fässchen des 
gewöhnlichen Landweines aus Spalato kommen, zog ihn in Flaschen ab 
und liess ihn unberührt zwei Jahre in seinem guten Keller stehen. Als 
er nach Verlauf dieser Zeit die Flaschen öffnete , hatte sich der Extrak- 
tivstoff an die Glaswände so fest angesetzt, dass sie ganz gefärbt aus- 
sahen. Der Wein aber war durch das Ablegen so gut geworden, dass ihn 
Weinkenner für einen guten Burgunder hielten. Ein Dalmatiner aus Spa-^ 
lato, welcher bei ihm zu Gaste speiste, hatte sein vaterländisches Pro- 
dukt auch nicht mehr erkannt. Bedenkt man , dass Frankreich um mehr 
als 100 Millionen Gulden Silbermünze Wein ausführt, in Oesterreicb aber, 
welches eine nicht minder günstige Lage und Boden für die Weinkultur 
hat, um 1 Million Gulden fremde Weine eingeführt werden, so muss man 
es sehr beklagen , dass Oesterreich gegen Frankreich so weit zurück- 
steht. Im Jahre 1823 betrug der Werth der Weinausfuhr aus Frankreich 
nur 78 Millionen Franken , im Jahre 1835 stieg er auf 135 Millionen und 
im Jahre 1848 erreichte er 286 Millionen. Einen nicht minder grossen 
Aufschwung nahm der Handel mit rheinischen Weinen. In unseren Staa- 
ten aber ist seit 1823 die Oenologie in statu quo geblieben. Eben so 
sehr stehen wir mit unserer Eisenindustrie gegen England im Nachtheil, 
ungeachtet unser Eisen weit besser ist als das englische. 
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Banka Wein (45 bis 49 Wiener Mass) nicht mehr als 1 fl. 20 kr. 
bis2 fl. ')• 

Es gibt in Daimatien sicher über 50 Varietäten des Weinstockes, 
und es wäre ein verdienstliches Unternehmen , dieselben zu beobachten 
und zu beschreiben. Dadurch wurde man in die Kenntniss gelangen, 
welche Rebensorten den örtlichen Verhältnissen am meisten entsprechen. 
Noch aber hat sich der Mann dazu nicht gefunden ! Klima und Boden sind 
in Daimatien dem Weinbau ungemein gunstig. .Apatos Bacchus 
amat colles* schrieb schon Virgil, und an sonnigen Hügeln fehlt es dem 
Lande wahrlich nicht. Ausgeführt wird nicht mehr als ein Quantum von 
800,000 Eimern, also % der ganzen Produktion. Die andern 6 / 6 werden 
im Lande selbst konsumirt, da der Wein seiner Wohlfeilheit wegen ein 
unentbehrliches Bedürfniss für alle Volksklassen im Litorale ist. Der 
grösste Theil des ausgeführten Weines geht nach Triest und über Obro- 
vazzo, Zengg, Carlopago und Fiume nach Militär-Croatien, und etwas 
Weniges nach Venedig und in die Türkei '). Daimatien erzeugt auch 
viele Extra- und Dessertweine, welche wir hier kurz aufzählen, und bei 
der Angabe der Lokalitäten die Richtung von Nordwest nach Südost bei- 
behalten wollen. 

Insel Pago. Dort hat man den sogenannten Vino dolce, welcher 
durch Unterdrückung der Gährung bereitet wird. Er gehört unter die 
ordinären Weine. Die jährliche Produktion ist beiläufig 3000 Eimer. Er 
wird in Pago selbst konsumirt und nach Zara verführt. Der Preis ist 
ungefähr um */, höher als jener der anderen ausgegornen Weine QVini 
durQ. 

Distrikt Zara. Es werden in diesem Distrikte mehrere Sorten Ex- 
traweine, jedoch blos für den eigenen Gebrauch erzeugt. Dieselben haben 
folgende Namen : Dugovissa, Debich , Gherbich , Maraschino , Moscato di 
Rosa u. a. Die erzeugte Quantität dürfte einige hundert Eimer betragen. 
Andere, d. i. ordinäre Weine, erzeugt der Distrikt mehr als 10,000 Eim. 

Distrikt Scardona. Auch hier werden verschiedene Extraweine 
erzeugt, welche jedoch die Familien, die sie erzeugen, selbst kon- 
sumiren. 



l ) Heuer (1852) ist der Wein noch mal so theuer als sonst, weil die Wein- 
lese des vergangenen Jahres in Italien schlecht ausgefallen ist, daher die 
Ausfuhr dahin grösser als sonst ist. Der dalmatinische Wein ward 1852 
und im Anfange 1853 sogar in die Lombardie versandt ; so wenigstens in 
Spalato, wo ich genug Schiffe mit Weinfässern befrachten sah. 

*) In der Herzegovina wird um Mostar und längs der Narenta bis Metcovetz 
Wein gebaut. Auch der Feigenbaum findet sich um Mostar. 
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Im Distrikt S e b e n i c o ist der vorzfl gMchste Wein der Maraschino, 
der seinen Namen von den Weichsein (Mara&cheJ hat, aus wel- 
chen der Maraschino-Rosoliö bereitet wird. Die Trauben, v aas welchen 
dieser Wein gewonnen wird, werden Maraschino-Trauben genannt. Sie 
sind weiss von Farbe und werden mit eben so viel oder wohl auch mit 
noch mehr der mostreichen Debich-Trauben vermischt, wenige Tage nach 
Ablesung derselben vom Weinstocke abgebeert und in Säcken ausge- 
preist Die mehr oder minder gute Qualität hängt von der grösseren 
Menge der eigentlichen Maraschino-Trauben und von ihrer kürzeren oder 
längeren Trocknung ab. In diesem Bezirke wird noch ein anderer gei- 
stiger und ätwas bitter schmeckender Wein, Vino di Tartaro genannt, 
erzeugt: Preis 5 bis 10 fl. der Eimer. Er hat seinen Namen von dem 
nordöstlich gelegenen Tartaro-Berge, an dessen Abhang er besser als 
jn anderen Lokalitäten gedeiht. Der Prosecco oder Moscato ist rubinroth, 
hat einen Beigeschmack fast wie Rosenwasser, und wird wie der ordinäre 
Wein blos auf der kleinen Insel Crappäno bereitet. Vom Maraschino- 
Wein , Vino di Tartaro und Prosecco werden beiläufig 8000 Eimer er- 
zeugt, davon der Maraschino den grössten , der Prosecco den kleinsten 
Theil ausmacht. 

Der Distrikt Trau erzeugt den Posip, den Marzcwnino, und Vugava 
Der Posip ist süss im Geschmack und gelblich von Farbe. Der v in sehr 
kleiner Quantität erzeugte Marzamin ist jenem in Cattard gleich. Der 
Vugava ist identisch mit dem Vugava der Insel Brazza. An der frucht- 
baren Küstenstrecke zwischen Trau und Salona QRiviera di Ca- 
stella) wächst ein sehr guter ordinärer Wein , welcher theils von den 
Einwohnern selbst konsumirt, theils nach dem benachbarten Flecken Sign 
ausgeführt wird. Die jährliche Produktion ist 30,000 Eimer. 

Distrikt A 1 m i s s a. Dort gibt es Vino Moscato, Marzamino und Vu- 
gava. Der echte Muskat ist dunkelroth und hat einen Beigeschmack nach 
Rosen , daher er auch Moscato con odor di rosa genannt wird. Er 
übertrifft an Güte weit den Moscato von Sebenlco, wird aber nur in unbe- 
deutender Quantität erzeugt. Man bereitet aber auch einen Muskat mit 
Rosengeruch durch Kunst, allein der Rosengeruch verschwindet, sobald 
der Wein älter wird, was bei dem echten nicht der Fall ist. 

Insel Brazza. Dieser Insel ist der Vugava- Wein eigentümlich. 
Seine Farbe wechselt je nach der verschiedenen Erzeugungsweise von 
dunkelbraun und goldgelb bis ins Weissliche. Er ist süss vom Geschmack 
und hat ein starkes Aroma. Einige Sorten kommen dem Muskat-Lunel, 
andere dem Madeira-Wein sehr nahe. Der Preis wechselt nach Qualität 
und Alter von 20 bis 40 fl. Silbermünze pr. Eimer. Das erzeugte Quan- 
tum beläuft sieh auf 300 Eimer beiläufig. Man hat auf der Insel Brazza 
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auch noch den Cerglienak (rother Vugava), den Tribian und den Pro- 
secco. Der erste ist dem Malaga, die beiden anderen sind dem Cyper- 
Weine ähnlich, nur ist der Prosecco süsser. 

Tnsel Lesina. Diese Insel liefert den Prosecco von gelber und ro- 
ther Farbe» Geschmack süss und aromatisch. Wenn er einige Jahre ab- 
gelegen ist, kommt er dem Malaga sehr nahe. Quantität beiläufig 300 Eimer. 
Ausserdem ist noch der weisse und rothe Muskat zu merken. Der weisse 
steht dem Frontignac sehr nahe, der rothe hat einen Rosenbeigeschmack. 
Der sogenannte Vino diSpiaggia ist zwar nur ein ordinärer Wein, aber 
von sehr guter Qualität und ist sehr beliebt. Er wächst auf den südlichen 
Abhängen der Inseln Lesina und Brazza. Die Quantität durfte beiläufig 
1600 Eimer sein. 

Insel C u r z o 1 a. Dort ist der Gark oder Gherk heimisch. Er ist 
ein ordinärer Wein , gelblich von Farbe, sehr geistig und sehr aroma- 
tisch. Quantität circa 1000 Eimer. Der Peceno, davon etwa 50 Eimer 
erzeugt werden , ist ein Ausbruchwein , dunkelgelb an Farbe und süss 
vom Geschmacke. Der alte Peceno ähnelt dem Cyper- Weine. 

Distrikt Sabioncello. Dort gibt es den Prosecco di Jagnina 
(eine so benannte Ortschaft), den Peceno und Malvasia. Der Prosecco, 
davon 60 bis 70 Eimer erzeugt werden mögen, ist einem leichten Cyper- 
Weine nicht unähnlich. Der Peceno wird aus weissen und schwarzen 
Trauben und mit mehr Sorgfalt bereitet, als auf der Insel Curzola, daher 
er auch besser und theurer ist. Der Malvasia , von welchem bei Ragusa 
umständlicher gesprochen werden wird, ist von geringerer Qualität als 
der Malvasia di Ragusa und kostet eben so viel als der Peceno. 

Distrikt S 1 a n o. Unter die bemerkenswerthen Weine dieses Distrikts 
gehören der Cesvinizza, der Vino di Santa Gimtina und der Malvasia. 
Der Cesvinizza, von dem gleichnamigen Dorfe auf der Halbinsel Sabion- 
cello so benannt, ist ein guter ordinärer Wein, dunkelroth und ange- 
nehm süss. In Flaschen abgezogen würde er sehr gewinnen. Der Giu- 
stina-Wein wird blos auf der Insel Meleda um das alte Kloster S. Marco 
gebaut. Farbe roth ; Geschmack cyperäbnlich. 

Die Distrikte Ragusa und Ragusa vecchia erzeugen den Mal- 
vasier. Es gibt deren zwei Sorten, bitteren und süssen. Der bittere ist 
der eigentliche Malvasier. Er wird als Magenwein zum Trinken und 
äusserlich zu Einreibungen empfohlen. Er darf sieh mit dem spanischen 
Xerez-Wein messen. Die Farbe hat vielerlei Abstufungen und wechselt 
von goldgelb bis zur hellen Wasserfarbe. Er ist der stärkste aller dal- 
matinischen Dessert- Weine. In beiden Distrikten dürften 200 Eimer, und 
im ganzen Kreisgebiete 250 Eimer produzirt werden. Der Preis wechselt 
nach Qualität von 10 bis 30 fl. Ausser dem Malvasier hat man im Ragu- 
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sischen auch noch den Refosco bianco and nero, welche aber nur in un- 
bedeutender Quantität erzeugt, und ausserhalb den Orten, wo sie erzeugt 
werden, nicht gekannt sind. 

Kanal von Cattaro. An den Ufern des Kanals von Cattaro kom- 
men folgende sehr gute Weine vor : Marzamin, Moscato bianco yt Mos- 
cato neroj ferner Refosco bianco und Refosco nero und AevLiquore 
biaaco, Liquor e d'uva d'oro. DerMarzamin wird bei Teodö und Bianca 
gebaut. Er ist süss, dunkelroth und aromatisch, und von allen dalmatinischen 
Weinen der theuerste, da eine Wiener Mass 50 kr. bis 1. fl. 10 kr. kostet. 
Das jährlich erzeugte Quantum durfte 30 Eimer sein. Der weisse und 
rothe Muskat , mit und ohne Rosenbeigeschmack , davon die Produktion 
geringer ist, wird aber eben so hoch im Preise gehalten wie der vorer- 
wähnte. Die Liquori bianchi stehen dem Malvasia di Ragusa sehr nahe 
und gelten 15 bis 20 kr. die Boüteille. Der Liquore d'oro , von seiner 
goldgelben Farbe so benannt, wird in noch geringerer Quantität erzeugt, 
und kommt selten im Verkaufe vor. Mit dem Namen Liquori bezeichnet 
man jedoch in Dalmatien überhaupt alle Extra-Weine. 

Alle oben angeführten Weine sind ausser der Provinz so gut wie 
unbekannt, es wird davon nichts ausgeführt, und sie haben daher den 
Geldwerth nicht , den sie verdienen. Die ausländischen Weine , z. B. 
Malaga, Cipro, Muskat-Lunel, Frontignan , Xeres u. s. w. sind schon an 
der Bezugsquelle theuer , der hohe Einfuhrzoll vertheuert den Preis noch 
mehr und dennoch kauft und trinkt man sie , und lässt die guten dalma- 
tinischen Weine ganz unbeachtet. Vergeblich hat sich der Verfasser ab- 
gemüht, in seinen Schriften über Dalmatien die Aufmerksamkeit des 
Publikums auf die herrlichen dalmatinischen Weine zu lenken, er hat zwei 
der ersten Weinhändler Wiens zu einem Versuche gewinnen wollen, aber 
Alles umsonst a ). 

Unter den anderen Getränken ragt der Maraschino Rosolio hervor. 
Er ist ein echtes Na tional-Produkt, da meines Wissens diese Sorte Ro- 
solio in anderen Ländern zwar nachgeahmt, aber nie von derselben 
Güte erzeugt wird. Man bereitet ihn aus dem sogenannten Estratto di 
Marasche y das ist aus einem Branntwein , welcher aus der Frucht des - 
Weichselbaumes (Prunus Marasca") gewonnen wird. Dieser Baum, 
dessen Frucht ganz unseren deutschen kleinen Weichsein (die grösseren 
Weichsein nennt man hier Vissule) ähnlich ist, und aus welchem die 
Botaniker eine besondere Species gemacht haben, wächst am häufigsten 



') Vergl. ökonorti. Neuigkeiten und Verhandlungen, Jahrgang 18&U Hr. U 
und die Jahresberichte des Verfassers in den nämlichen BUtJiapfc. 
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in der Poglizza, um Spalato und auch in anderen Gegenden des Landes. 
Den angenehmen Beigeschmack erhält er von den Blättern des Baumes, 
weiche bei der Destillation heigemischt werden. Man erzeugt ihn in 
Zara , Sebenico und Spalato. Jener von Zara hat auch auswärts einen 
guten Ruf, obgleich jener von Sebenico und Spalato auch nicht schlech- 
ter, aber desto wohlfeiler ist. Der Preis ist noch immer hoch genug, 
woran wahrscheinlich der mangelhafte Destillations-Apparat Schuld sein 
mag, denn die neueren Erfindungen brechen sich schwer Bahn in einem 
Lande, wo es den Betreffenden an Geldmitteln fehlt, sie auszuführen. 

Auf der Insel Lesina wird ein gebranntes Wasser unter der Be- 
nennung Acqua regina bereitet, welches dem beliebten Kölnerwas- 
ser surrogirt werden könnte. Es wird über die Blüthen des dert häufig 
Wildwachsenden Rosmarinstrauches abgezogen und in kleinen Fläsch- 
chen von beiläufig 3 Loth Netto-Gewicht Inhalt verkauft , ist aber 
ausser der Provinz sehr wenig gekannt. 

Bekannter ist das ebenfalls dort ans den Blättern des Rosmarin 
bereitete Rosmarinöl QOleum rosmarinum aethericum bei den Apo- 
thekern, und Oleum Anthos im Grosshandel). Man braucht es hier zu 
Land innerlich zur Erwärmung des Magens und äusserlich bei Verwun- 
dungen. In Triest und Venedig kaufen es besonders die griechischen Frauen 
und Mädchen angeblich als Schönheitsmittel für ihre Toilette. Der Geruch 
ist so penetrant, wie jener des Cqjeputöls und für manche Menschen eben 
so widrig. Es wird in verlötheten kupfernen Gefässen versendet und 
kostet die Venezianer Barille (105 Pf. W. G.) beiläufig 180 fl. *) Im 
Jahre 1831 wurden davon 50 Barillen nach Hamburg verschifft, viel- 
leicht, weil damals die Cholera im Norden geherrscht hat Es wird so- 
wohl von Apothekern afc Grundbesitzern in Lesina erzeugt, da der 
Rosmarin auf jenen Inseln eine allenthalben wachsende Pflanze ist Es 
ward bisher nur in der Stadt Lesina erzeugt, seit einigen Jahren her 



l ) In der Apotheker-Medikamententaxe ist die Drachme oder % Lpth Ros- 
marinöl zu 1% fl. notirt. Es kalkulirt sich somit der Preis einer Ban'lla 
auf nicht weniger als 15,120 fl. C. M. Die Apotheker in Dalmatien, und so 
wie ich hörte auch jene in Venedig , sind viel diskreter als ihre Kollegen 
in Wien ; denn sie gestatten jedem ihrer Kunden einen sehr honetten 
Nacblass auf den Appthekerconto. Kein Mittel für Käfersammler, die 
Käfer schnell zu tödten , ist besser als Rosmarinöl. Man gibt ein 
paar Tropfen in eine Büchse oder ein Schächtelchen oder bestreicht damit 
die Wände und dazu die Käfer, welche iu wenigen Minuten todt sind, 
Auch zur Konservirung ist es gut, aber man muss das Gel alle 14 Tage 
erneuern, weil es sehr flüchtig ist und verduustet. 
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versuchte man es auch in Citta vecchia und auf der Insel Lissa. Die 
jährliche Produktion ward nur zwischen 80 bis 100 Barillen angege- 
ben, davon 80 — 90 Barillen ausgeführt werden. 

Branntwein aus Weintrebern ist auch ein Ausfuhrartikel. Der 
grössere Theil dessen, was. im Lande erzeugt wird, dürfte im Lande 
selbst verbraucht werden ; denn der Branntwein ist unter der gemei- 
nen Volksklasse ein sehr beliebtes Getränk, sogar beim weiblichen 
Geschlecht. 

Der Honig von Solta ist von ausgezeichneter Qualität und wenn 
auch nicht so gut wie der Hymettische Honig aus Attica, doch gewiss 
eben so gut als der französische Honig von Narbonne. Wahrscheinlich 
saugen die Bienen ihre Nahrung aus der dort häufig wachsenden Cisten- 
rose (Cistus mompellienais) und Rosjnarin. Er wird aber nur in klei- 
ner Quantität erzeugt, und nichts davon ausser Land geführt. Man findet 
ihn auch nur in Spalato in wenigen Verkaufgewölben. Die Bienenzucht 
verdiente von dem Landwirthe Dalmatiens weit mehr beachtet zu wer- 
den, als sie es ist , denn kein Land der Monarchie eignet sich mehr da- 
für. In Galizien, Mähren, Schlesien und in der Steiermark wird sie seit 
vielen Jahren her durch Prämien aufgemuntert , die deutsche Journalistik 
hat sogar eine »Bienenzeitung« (redigirt von Herrn Barth. Schmied und 
Eichstadt. Nördlingen, Beck'sche Buchhandlung). In Dalmatien steht die- 
ser Industriezweig noch immer auf der untersten Stufe. 



CerealieB« 

Man unterscheidet zwei Hauptsorten Cerealiön, nämlich die soge- 
nannten Grani bianchi und die Grani minutt. Unter den ersteren 
versteht man die Wintersaaten, als : Weizen, Korn, Gerste, Spelz, Hafer, 
das ist solche Getreidearten, welche die Sommerernte geben, unter letz- 
tern solche, welche die Herbsternte geben, als : Mais, Hirse QPanicum 
miliaceum, ital. Miglio~) und Borstenhirse (Panicum italicum, ital. 
PanizzoJ und die Moorhirse [Sorghum vulgare]. Diese zwei letz- 
ten Sorten machen die Hauptnahrung der armen Gebirgsbewohner aus. 
Am häufigsten wird Gerste gebaut, weil man daraus Brot bäckt, und sie 
auch statt des sehr wenig gebauten Hafers , freilich in sparsamen Por- 
tionen und nur als Extraspeise den Pferden reicht. Man säet die Gerste 
auch mit Korn und Spelz gemischt aus, alsdann heisst sie Or%o formen- 
tato und Orzo speltato, ungemischt aber Orzo schietto. Das Unkraut 
wuchert in Dalmatien weit mehr als in andern Kronländern , besonders 



74 

die Wickenarten '). Nächst der Gerste ist der Mais die vorzuglichste 
Getreideart , weil er zur Bereitung des beliebten Maisbrei [Polenta) 
dient, welcher in allen Haushaltungen der Eingebornen eine Hauptrolle 
spielt. Polenta zum Frühstück, Polente zum Mittagessen und Polenta 
zum Abendessen ist bei mancher Familie Hausregel. Da sich aber nur eis 
kleiner Theil der Bodenoberfläche zum Getreidebau eignet, so reicht die 
Produktion nicht zu und der Mangel muss durch Zufuhren von andern 
Ländern, besonders aus Bosnien ergänzt werden , wie wir bei dem Ar- 
tikel Ackerbau ausführlicher sprechen werden. Buchweizen [Polygo- 
nwni Fagopyrum) wird vielleicht ausnahmsweise an der türkischen 
Grenze in Gebirgsgegenden, sonst nicht gebaut. Der Boden am Meere ist 
dafür zu trocken. Nach Herrn Schmidl (S. 46) werden zwar jährlich 12000 
Metzen Saggina geerntet. Wenn er unter diesem Worte, über dessen 
Bedeutung man mir keine Auskunft geben konnte, Buchweizen oder Hai- 
dekorn (illyrisch Heida und Elda) versteht, so ist das unrichtig •). Reis 
wird nicht gebaut, obgleich er in einigen den Ueberschwemmungen aus- 
gesetzten Lokalitäten gut fortkommen würde. Z. B. an der Verlicca bei 
Imoski, und derNarenta u. s. w. ' 

Küchengewächse. Schon im Jänner und Februar hat man 
im Ueberfluss den schönsten Blumenkohl [Brassica catiliflora et 
oleracea, italienisch Cavoli). Der März und April bringen eine 
Menge wilder Wurzeln (die jungen Sprossen des Asparagus acutifo- 
lius) , welche mit frischer Butter (die man aber hier nicht findet) dem 
deutschen Gartenspargel wenig nachstehen. Mit dem Spargel bringt 
man ein anderes Gemüse, fälschlich Aruscandola (welches Wort jun- 
ger Hopfen bedeutet) genannt. Es sind dies die jungen Schösslinge des 
Mäusedoms [Ruscus aculeatus, slavisch Jesevina) und der Stock- 
wurz QTamus communis, slavisch Bljust und Kult). Im Mai hat 
man eine Menge Artischocken [Cynarus Scolymus). Im Sommer gibt es 
Paradiesäpfel (Solanum LycopersicumJ in solcher Quantität, dass 
sie auch in den Haushaltungen armer Familien nicht fehlen ; ferner so- 



*) Das kommt wahrscheinlich daher, weil nicht selten zur Aussaat Getreide 
aus fernen Ländern verwendet wird, z. B. Getreide aus Taganrok , Ägyp- 
ten, Apulien. Mit diesem Samengetreide werden auch die Samen von 
allerlei Wicken eingeschmuggelt, die man in keinem andern Kronlaade 
findet. Auch sonst nirgend im österreichischen Gebiete vorkommende 
Medicago-Arten findet man unter der Saat. 

*) Auch in den statistischen offiziellen Tafeln vom Jahre 1845 kommen in 
der Produktionstabelle 13000 Metzen Haidekorn und dagegen gar kein 
Spelz vor (vergleiche Ackerbau), 
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genannte Peperoni (Schoten des spanischen Pfeffers Capsicum armuum, 
welche man in Essig einlegt). Die Gurken sind , wie im ganzen Orient, 
eine Lieblingsfrucht der gemeinen Volksklasse und werden wie die Aepfel 
und Birnen ganz roh gegessen. Eben so geniesst man die Melonen ohne 
Zuthat; manche aber bestreuen die Spalten mit Salz, andere mit Pfeffer; 
die Deutschen aber nehmen Zucker dazu. Im Monat August reifen die 
Melanzanäpfel (Solanum Melongend). Den Selleri isst man mit Kraut 
und Stängel; denn er treibt nur ganz kleine Knollen, kaum grösser 
als eine Wallnuss. Der Meerrättig oder Kren (Cochlearia Armoracia) 
wird nur von den deutschen Familien gekauft und ist daher viel theurer 
als in Deutschland. Noch seltener ist der Schnittlauch (Allium Schoe- 
noprasumj. Rothe, gelbe und weisse Rüben werden sehr wenig gezogen, 
man bringt sie aber aus Apulien herüber. Der trockne Boden scheint 
diesen Gewächsen nicht zu behagen. Der Anbau der Erdäpfel hat sich 
erst während meines hiesigen Aufenthaltes so verbreitet , dass nur we- 
nig mehr aus Fiume zu Markte kommt. Dasselbe gilt für das Sauerkraut. 
Die Kichererbsen werden vom gemeinen Volke im Sommer, wo sie rei- 
fen, häufig roh gegessen. Eine Hauptspeise der Armen ist die grosse 
Bohne (eine Varietät der Vicia Faba). Etwas Weniges wird davon im 
Lande gebaut, der grössere Theil aber kommt aus Apulien , oder über 
Tri est und Venedig aus Egypten. Im noch nicht vollkommen gereiften 
Zustande (im Monat April und Oktober, wo sie das zweite Mal reifen) 
ist diese Bohne ein gutes Gemüse, besonders mit Reis gekocht. Im getrock- 
neten Zustande aber ist diese Frucht schwer verdaulich, der dicken Haut 
wegen. Man verkauft sie hier auf den Plätzen im Winter blos in Was- 
ser gekocht. Dann werden sie in einen Kübel gegeben und mit einem 
Polster zugedeckt, damit sie nicht erkalten ; denn, wie sie erkalten, wird 
die Haut so lederartig hart , dass sie den Magen zu sehr beschweren. 
"Trüffeln sind in Dalmatien unbekannt, wahrscheinlich weil man sie nicht 
aufzufinden weiss, denn ich zweifle nicht, dass sie vorkommen. Dagegen 
verkauft man hier im Herbste unter dem Namen Tartuffoli und Topi- 
nambü die Knollen der wildwachsenden Sonnenblume (Helianthus tu- 
berosum und isst sie als Gemüse. Ferner werden von der gemeinen 
Volksklasse noch folgende Pflanzen gespeist; der Mangold (Beta vul- 
garis, Erbette, slavisch Blitva), die Gänsedistel (Sonchus oleraceus 
und Sqnchus asper}, der Wegwart (Cichorium Intybus, slavisch 
Xutinicza), das Salzkraut (Salsola sativa), das Glasschmalz (8a- 
licornia herbaceaj, ferner der junge Portulak (Portulaca oleracea, 
slavisch Tust), welcher im Juli blüht ; alle diese Pflanzen, so lange sie 
noch sehr jung sind. Als Salat isst man die jungen Triebe der Stechwinde 
(Smilax aspera, mit deren Wurzel man auch die echte SassapariUa 
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fälscht) und das Epheu Qüedera Helix). Kultivirten Salat kann man 
das ganze Jahr hindurch haben. Häufig gemessen die Armen auch noch 
zum Brote das junge Kraut eines in Menge wildwachsenden Lauches, in 
der Landessprache Laskjet genannt CAllium mbhirsutum L. oder 
cüiatunQ. Das junge Kraut (Blätter) des Fenchels wird im Mai theils 
als Salat gegessen , theils braucht man es , wie die Petersilie, um den 
Speisen einen angenehmen Geschmack zu geben. Dass die Morlaken di n 
Wurzel des Asphodils (es kommen deren 4 Arten hier vor) essen sollen, 
wie Fortis und andere ihm nachschreibende Autoren behaupten, ist un- 
wahr. Sie essen nicht einmal das junge Kraut des Asphodelus luteus, 
welches in Neapel allgemein genossen wird , und als Salat wie unser 
Bocksbart {Tragopogon prateme) schmeckt. Wohl aber bringt man 
hier die rotben Beeren des spanischen Wachholders QJunipeni* Oxg- 
cedrus) in kochendem Wasser abgebrüht, zu Markt. Die schönen rothen 
Beeren des Erdbeerbaumes Olrftwtf?/* Unedo) isst man hier nicht 
allgemein. Es herrscht (und so auch in Griechenland) der Glaube , dass 
sie narkotisch wirken und schädlich seien. Ich habe mit meiner Familie 
deren oft genossen, mit Wein , Zucker und Zimmet zubereitet , wie man 
es in meiner Heimat mit den Erdbeeren macht , aber keine betäubende 
Eigenschaft wahrgenommen. 



Der in Menge wildwachsende Kappernstrauch CCapparis spmosa 
und rupestrts) wird sehr vernachlässigt. Die Galläpfel werden nicht 
gesammelt, obgleich sie eben so gut wie die österreichischen sind. Eben so 
werden die Beeren des Zwergkreuzdornes (Rhamnus infectortus) , 
welcher die im Handel bekannten Grames d'Avignon liefert, nicht 
eingesammelt. Die Färberröthe fiitifria peregrina}, welche die aus 
der Levante kommenden Alizzari liefert, verdiente ebenfalls beachtet zu 
werden. Die Maueralle (Oo<on tinctorium) wuchert um Spalato auf 
Aeckern und in Weingärten in Menge, ohne dass ein Nutzen daraus ge- 
zogen wird. Die Brüder Solitro von Spalato sollen angeblich im Jahre 
1794 aus der Mannaesche (TfVaarwtt* Ornus) 134 Barillen Manna 
gewonnen haben, aber wegen eingetretener Streitigkeiten mit den Eigen- 
thümern des Grund und Bodens, auf welchem die Bäume standen, wieder 
davon abgestanden sein. Dazumal muss es aber noch grössere «Eschen 
gegeben haben, als heut zu Tage, denn diejenigen, welche ich gesehen 
habe, waren alle zu jung um Manna zu spenden. Die Grundeigenthümer 
fällen sie um Geld zu bekommen , bevor sie noch ausgewachsen sind. 
Kastanienwäldchen gibt es nur im Kreise Cattaro, obgleich sie in vielen 
anderen Lokalitäten eben so gut bestehen könnten. Man blicke nur auf 
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Istrien, und erwäge, was dort geschehen ist. Die Agrumen würden auf 
den Südküsten der Inseln ; wo sie vor der kalten Bora geschützt sind, 
recht gut überwintern. 

Thierreich. 

Wir wollen zuerst der Bewohner des Meeres gedenken , denn sie 
dienen nicht nur den Bewohnern des Landes zur Nahrung , sondern ma- 
chen zum Theile auch einen wichtigen Erwerbs- und Handelszweig aus. 
Ich will in nachfolgender Darstellung nur derjenigen Arten Erwähnung 
thun, welche am häufigsten zu Markte gebracht werden , und wo es mir 
bekannt ist, die Monate beifügen, wo selbe am schmackhaftesten und ge- 
sündesten zum Genüsse sind. Ein systematisches Verzeichniss nach den 
neuen Entdeckungen und Benennungen der Fische des adriatischen Mee- 
res verdanke ich meinem alten werthen Freund, dem rühmlich bekannten 
Ichthyologen H e c k e 1 in Wien, welches im Anhange dieses Buches beige- 
fügt ist. 

1. Der Sturione CAccipenser Sturio *), Stör) ist nichtsehr häufig. 
Er wird an der Ausmündung der Flüsse gefangen. Seine Figur ist lang- 
gestreckt und fünfkantig. Er erreicht eine Länge von mehr als 4' und 
eine Breite von 7 bis 8" und eine Schwere bis 100 Pfund. Dieser Fisch 
gilt als der schmackhafteste, und ist es auch. Er ist desshalb auch hier 
in Spalato der theuerste, denn man zahlt für das Pfund, venezianisches 
Schwergewicht, 20 kr. in Silber. (Februar und April.) 

2. Der Thunfisch Qpesce Ton oder Tonina, Scamber Thynnus). 
Die grossten Exemplare sind beiläufig 5' lang, 1% breit und 200 Pfund 
schwer. Hier in Spalato bringt man deren selten zu Markte, öfters aber 
in Zara und noch häufiger in Sebenico. (April, Mai, Juni, August, Sep- 
tember.) 

3. Die Lizza QLichia Amia, der Lootgenfisch) wird bei 4' lang 
und 1 ' breit und wägt 30 bis 35 Pfund. (März und September.) Im Sep- 
tember wird er am häufigsten gefangen. 

4. Der Palamido (Scomber Pelamys oder der atlantische Bonit). 
Die grossten sind beiläufig l 1 /,' lang und %' breit und 15 Pfund schwer. 
(April, Mai, September, Oktober.) 

• 5. Der Rombo (JPleuronecte* y Scholle , davon es mehrere Arten 
gibt) hat eine mehr elliptische als kreisförmige Figur, welche bei ausge- 
wachsenen Exemplaren fast anderthalb Fuss im Durchmesser hat Die 



*) Die systematischen Namen sind nach Okens Naturgeschichte. 
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grösste Dicke in der Mitte beträgt ungefähr 2 Zoll. (Jänner, Februar, 
September, Dezember.) 

6. Der Dentale (Spams dentex, Zahnbrasser) wird höchstens 
3' lang und beiläufig */J breit. Er wird bis 25 Pfund schwer. (Fe- 
bruar.) 

7. Der Branzino oder Brancino (Labraxlupu& y Wolfsbarsch) er- 
reicht eine Länge von 3' und eine Breite von 8" und ein Gewicht voo 
20 Plund. (April.) 

8. Die Cefali oder Cevoli QMugil cephalus, Meeräsche) erreichen 
eine Länge von 3' und eine Breite von 8" und ein Gewicht von 80 Pfund. 
(September, Oktober.) 

9. Der Grongo QMuraena Conger y Meeraal) ein schlangenarti- 
ger Fisch, wird 6' lang und armdick und bei 25 Pfund schwer. Mao 
fängt und geniesst ihn vom März bis Dezember. 

10. Der Stramazzo ( Raja> Rochen, davon es mehrere Arten gibt) 
hat eine fast kreisförmige Gestalt von beiläufig 5' im Durchmesser. Die 
grösste Dicke in der Mitte dürfte 4" betragen. Der Fisch wird über 100 
Pfund schwer. Er ist nicht schmackhaft und daher wohlfeil und eine 
Speise der armen Volksklasse. 

11. Der Aziar oder Asiar (Squalas Acanthias, der Dornhai) 
wird bei 8' lang , 6 bis 8" breit und über 25 Pfund schwer. (Jänner, 
Februar, November, Dezember.) 

12. Die Gatti di mare (Squalus canicula und Sq. catulltts) 
werden 2 1 /,' lang und %' breit. Die raspelartige Haut wird abgezogen 
und durch Aufspannen auf ein Brett getrocknet und in den Haushaltungen 
zum Abreiben des Schmutzes von Tischen und Bänken gebraucht, eben 
so von den Tischlern zum Abschleifen der Holzwaaren. 

13. Die Anguille oder Bisati sind Aalfische; die grössten werden 
4' lang und haben im grössten Durchmesser bei 3", und werden blos 8 
Pfund schwer. (November, Dezember, Jänner.) 

14. Die Scombri CScomber Scomber, Makrele) sind sehr beliebt 
und haben ungefähr die Grösse der ordinären Häringe kleiner Gattung. 
Im Sommer werden sie oft so häufig gefangen, dass die Fischer gezwun- 
gen sind das Pfund um die Hälfte des gewöhnlichen Preises zu verkaufen, 
weil sie selbe, um sie bis auf den folgenden Tag vom Verderben zu be- 
wahren, einsalzen raüssten, wozu ihnen das Salz und die Fässchen feh- 
len. Da eilen dann die armen Leute auf den Fischmarkt, um sich für we- 
nige Kreuzer einen guten Tag anzuthun. Sie sind sowohl gesotten als 
gebraten sehr schmackhaft und daher allgemein beliebt. In London ko- 
stet 1 Stück einen Schilling oder 30 kr. Silber. (April , Mai, September, 
Oktober.) 
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15. Die Suri, Lanzardi und Locardi QScomber Colitis und Sc. 
trachurusy die mittelländische und die Bastardmakrele) stehen nahe 
an dem gemeinen Scomber, haben aber kein so körniges, schmackhaftes 
Fleisch.. Sie werden 1' lang, 2" breit und wägen 1 bis 8 Unzen. (April, 
Mai, September und Oktober.) 

16. Der Pagher o oder Pagro (Pagrus vulgaris) wird über 2' 
lang, 5%" dick und 12 bis 15 Pfund schwer. (Dezember.) 

17. Die Pizi CLabrus, davon es mehrere Arten gibt) werden 1 /,' 
lang und 3" breit und wägen 8 bis 9 Pfund. 

18. Die Angusizole (Bellone acus und Esox Bellone, Horn- 
hecht) werden V/ % ' lang und 1' dick und wägen 13 Pfund. (Jän- 
ner, Juli.) 

19. Die Barboni und eine andere Art, Barboni di Sasso oder Trig- 
lie genannt (Mullas barbatus und M. surmuletus , rothe Meer- 
berbe), erreichen eine Länge von 9" werden l f / t Pfund schwer und 
sind beliebt. (März, April, August, September, Oktober.) 

20. Die Orade und die Albori oder Arbori (Spams auratus und 
Sparus erythrinus , gemeine und rothe Goldbrasse) erreichen eine 
Länge von 1%' und eine Breite von 5" und eine Schwere von 5 bis 6 
Pfund. (Oktober, Dezember, Jänner.) 

21. Die Raggia, auch Razza spinosa und Razza bianca (Raja cla- 
vata und fl. Pastinaca, Rochenarten) haben eine fast kreisförmige 
Figur. Der Durchmesser beträgt bis 3' und die stärkste Dicke in der Mitte 
2%. (Jänner. Februar.) ' 

22. Die Scarpene negre und rosse (Scorpaena porcus und Sc. 
scrofa, Drachenkopf) werden l'lang und t 1 //' breit und 2 bis 3 Pfund 
schwer. 

Diese Fische werden auch Scorpionfische genannt, weii sie auf den 
Rückenflossen scharfe, spitzige Stacheln haben, welche eine sehr schmerz- 
hafte Entzündung verursachen, wenn man sich damit verwundet. Das- 
selbe wird mit Recht von dem pesce colombo (Raja pastinaca und 
pesce ragno , Trachinus draco) gesagt. Man versicherte mir, dass 
ein Fischer , welcher sich mit den Stacheln der Rückenflossen des 
pesce ragno am Finger verwundete und es nicht achtele, denselben 
abschneiden lassen musste. Wenn ein Fischer von der Scarpena ver- 
wundet wird , so legt er die Galle des Fisches auf die Wunde. Als 
Mittel gegen die Verwundung durch die beiden andern Fische wird 
die weisse Galle des Tintenfisches gebraucht. Die Muräne wird in Spa- 
lato selten zu Markt gebracht, häufiger sah ich sie in Ragusa. Be- 
kanntlich war dieser Fisch bei den Leckermäulern des alten Rpms sehr 

in Ehren. Sie schätzten die Einwohner von Messina glück 

■*■»,■ 
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in den dortigen Gewässern viele Muränen gibt. Sie hatten eigene 
Teiche zur Aufbewahrung dieser Fische und sollen sie mit dem Flei- 
sche verbrecherischer Sklaven gefüttert haben. In Ragusa kann man 
seinen Appetit darnach für wenige Kreuzer nach Herzenslust stillen. 
Ausser den oben angeführten Fischen gibt es noch viele andere, z. B. 
die Molle oder die Zwergdorschen (Gadus , im' April und Oktober), 
welche hier in Spalato durch das ganze Jahr fast täglich auf den 
Markt kommen, aber wenigstens für meinen Geschmack kein wohlschme- 
ckendes Fleisch haben, ferner die Salpe C^parus Salpa), die Sfoglie 
oder Sfoje (Zungenschollen, Pleuronectes Solea, Dezember, Jänner, 
Februar), die Guatti oder Goatti (die Meergrundeln, Gobiu** im Dezem- 
ber). Sehr geinein ist der Sampiero oder pesce di San Pietro l ) 
(Sonnenfisch). Die Sardellen (Mai bis Juli), die kleinen Sardellen oder 
Sardllline (Mai). Wer sich über die Fische des adriatischen Meeres 
belehren will und keine streng wissenschaftliche Behandlung sucht, 
dem empfehlen wir das Büchlein : der Fischplatz zu Triest , von Ernst 
Pluncar, Triest 1846. 

Aufenthaltsorte der Fische. 

Die Cefali, Branzini, Palamite, Lizzi und Rombi werden an den 
Ausmündungen der Flüsse Zermagna, Kerka, Cetina, Salona, Oinbla, am 
häufigsten aber am Narentaflusse gefangen. Die Thunfische fängt man 
in den Sommermonaten in den Buchten der Küsten der Inseln Arbe 
und Pago, im Kanal Novegradi und bei Zatton unweit Sebenico. Der 
Kanal von Zara liefert Palamite, Dentali, Branzini, Orade, Cefali, Al- 
bori Gronghi, Barboni, Salpe, Scarpene und Angusigole. Im' Kanal von 
Scandona fischt man Palamite, Lizze, Dentali, Branzini, Orade, Albori 
und Sfoglie. Das Wasserbecken von Sebenico enthält die geschätzten 
Dentali della corona (keine Varietät, sondern eine besondere Species 
Denies gibbiceps. Reuss.), Pagheri oder Pagri, Branzini, Cefali, Gron- 
ghi, Barboni, Angusigole, Scarpene, Sampieri und Pizzi. Der Kanal von 
Trau ist ergiebig an Pagheri, Dentali, Pizzi, Albori, Branzini, Orade. 
Die Bucht von Salona ist ebenfalls reich an Branzini, Orade und Pagheri. 
Die Bucht von Stobrez ist der Aufenthalt vieler Cefali, Branzini, Rombi, 
Orade und Pagheri. Die Buchten der Inseln Solta, Brazza, Lesina, Lissa, 



*) Der Name S. Pietro stammt nach dem Volksglauben daher , dass ihn der 
h. Apostel Peter bei seinem bekannten Fischzuge mit den Fingern be- 
rührte, worauf dann auf beiden Seiten des Fisches zwei schwarze augen- 
formige Flecken zurück geblieben sind. • 
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Curzola, Meleda, Giuppano, Mezzo liefern alle oben benannten Fiscbe. Die 
Sardellen, von welchen es mehrere Abstufungen gibt , werden längs der 
ganzen Küste, besonders aber von den Insulanern gefangen. Am häufig- 
sten sind sie in der Nähe der Inseln, welche vom Kontinent weiter als 
andere entfernt sind, wie z. B. die Scoglien S. Andrea, Porno, Pelagosa. 
Die Sardellen, Maride und Anchiö sind Zugfische, welche auch von Zeit 
zu Zeit an der Küste des Festlandes erscheinen und da gefangen werden 
(siehe Lissa). Die Sardellen werden theils gesotten und gebraten , theils 
eingesalzen. Ein Paar gesalzene Sardellen mit Essig und Oel übergössen, 
dazu ein Stück Roggenbrot und ein Glas dalmatinischen Wein sind eine 
sehr gesunde und kräftige Nahrung für Menschen, welche viele Bewegung 
machen, z. B. Seeleute, Maurer u. s. w. Die in Deutschland beliebten 
eingesalzenen Häringe kennt man in Dalmatien und Italien nicht, da man 
die Sardellen vorzieht; geräucherte Häringe und eingesalzene Scombri 
werden jedoch allgemein im Winter verkauft. 

Art und Weise die Fische zu fangen. 

Man fängt die Fische mittelst Angeln, Netzen, Reusen und mittelst 
des Stechers CFossinq}. Jeder Seefahrer hat auf seinem Schiffe eine 
Angelschnur , welche er , wenn das Schiff segelt , ins Meer wirft , um 
Dentali zu fangen. Man ködert eine kleine Makrele an die Angel. Um die 
Rochenarten zu fangen, werden Seile ins Meer gelassen, an welchen un- 
ten eine Menge kürzer Angelschnüre hängen , an welche kleine Fische 
geködert sind, denn die Rochen halten sich meistens auf dem Meeresgrund 
auf. Der Stecher ist eine Art kleiner Dreizack; ein Mann stellt sich da- 
mit auf den Vordertheil eines Kahnes, während sein Kamerad denselben 
langsam fortrudert. Wenn der Mann einen Fisch erblickt, stösst er ihm mit 
grösster Schnelligkeit den Dreizack in den Leib, wozu jedoch Körperkraft 
und Gewandtheit gehört, wegen der Schwere der Stange, wegen des Wider- 
standes des Wassers beim Stosse und der Strahlenbrechung des Lichtes 
im Wasser. Sehr viele Geschicklichkeit im Fischstechen sollen die An- 
wohner am Kanal Novigrad besitzen , indem sie die Dentali und Branzini 
zur Nachtzeit bei einem über den Kahn hinaus ragenden Leuchtfeuer mit- 
telst des Fischstechers fangen, und dabei sollen , wie mir erzählt ward, 
die Delphine das Amt der Jagdhunde vertreten, indem sie die Fische 
gegen den erleuchteten Kahn jagen. Der ergiebigste Fang aber ge- 
schieht mittelst der Netze, und es gibt verschiedene Weisen die Fische 
auf diese Art zu fangen. Obgleich aber Dalmatien von der . $b 
für den Fischfang ungemein begünstigt ist, weü.ÖHD 
Buchten , Inseln und Ausmündungen der Flusse sehr *fr 
men, so wird derselbe dennoch nicht, ausser von Bewohn 

P c 1 1 c t , Dalmatien. I. 
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Zuri, Lissa, Brazza, Lesina und Lagosto, nach einem grossen Massstabe 
ausgeübt. Für die Lissaner und Lesiner ist er der wichtigste Erwerbs- 
zweig. Andere Nationen, wie z. B. die Franzosen, die Spanier, SizQianer, 
selbst die Chiosotten (Fischer in Chioggia) und Istrianer, namentlich 
die Rovigneser verstehen sich weit besser darauf. Welche Geldsumme 
wird nicht von den Einwohnern des ehemals ungarischen Litorale (Fiome, 
Buccari, Portore) durch den Thunfischfang gewonnen? Wie eintraglieh 
die Thunfischeiei sei, erhellt daraus, dass die Pächter der Thunfischerei 
am Capo Pässero in Sizilien der Regierung jährlich 18,000 Oncie di 
Napoli (90,000 fl. C. M.) Pacht ') zahlen. Ein Ragusaner wollte dieses 
Industriezweig im Jahre 1827 in sein Vaterland verpflanzen. Er war 
mehrere Jahre in Oran, liess die nöthigen Netze und Anker in Spa- 
nien anfertigen und fährte sie auf seinem eigenen Schiffe nach Ragusa. 
Er legte die Tunnaro (so nennt man das Netzgehege) zwischen der Küste 
des Festlandes und dem Scoglio S. Marco bei Ragusa vecchia an. Allein 
in der Nacht erhob sich ein furchtbarer Seesturm , welcher Alles ver- 
nichtete, was der gute Mann mit Aufwand von so viel Zeit , Muhe und 
einer bedeutenden Geldsumme kaum begonnen hatte — Stricke , Anker, 
Barken, Alles ward eine Beute des tobenden Meeres. Es werden Jahr- 
zehende vergehen , ehe sich ein Zweiter findet, der es dem unglückli- 
chen Unternehmer nachmacht, weil der nervus omnium verum geren- 
darum, das Geld, dazu fehlt. In Arbe und Pago wird der Thunfischfang 
wohl auch ausgeübt, aber nur im Kleinen , und so klein auch die dabei 
verwendeten Netze im Vergleich mit jenen grossen in Sizilien sind, so kostet 
doch eines 1200 fl. Silber. Der Fischfang ist übrigens in Dalmatien nur 
dann lohnend, wenn er ergiebig ausfällt, und nebenher auch die Weinlese 
und Obsternte gut ausschlägt. In solchen guten Jahren zahlen die Fischer die 
Schulden, welche sie in schlechten gemacht haben, da der Fischfang mit 
grossen Vorauslagen bei zweifelhaftem Erfolg verbunden ist. Die armen 
Leute bringen es daher nicht vorwärts, und ihre Lage ist in öko- 
nomischer Hinsicht immer eine gedrückte. Nach der Zeitschrift »la 
Dalmazia« vom Jahre 1846, Nr. 42, waren seit dem Jahre 1838 her die 
Jahre 1842, 1843 und 1844 die ergiebigsten für den Fischfang. Wäh- 
rend derselben wurden beiläufig 24,000 Fässchen Fische eingesalzen, und 
das dazu verbrauchte Salz soll 1 Million (?) Pfund betragen haben. Viel 
wird auch im Lande selbst verzehrt. 



*) Das Hormayer'sche Archiv vom Jahre 1825, Nr. 85, enthält eine Beschrei- 
bung des Thuufischfanges und eine Zeichnung der Aufstellung der Netze 
aus der Feder eines kaiserlichen Offiziers. 
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Aufbewahrungsweise der Fische. 

Die Fische, welche in so grosser Menge gefangen werden, dass sie 
im frischen Zustande nicht verze hrt werden können , werden theiis ein* 
gesalzen, theiis geräuchert, theiis nur wenig gesalzen und etwas gepresst 
und in der Luft getrocknet. Eingesalzen werden die Scombri und Sar- 
dellen, der Anchiö und Maride. Man macht eine Lage Fische im 
Fässchen, streut Seesalz darauf, wieder eine Lage Fische , und fährt so 
fort bis das Fässchen voll ist. Geräuchert werden die Gronghi , Orade, 
Scombri, Barboni, Dentali und Cefali. Von letzteren wird der Rogen 
CBottargd) herausgenommen, geräuchert und als Leckerbissen theuer 
verkauft. Damit beschäftigen sich vorzüglich die Fischer im Distrikt Ma- 
karska, welche in den Monaten Oktober und November die Cefali häufig 
an der Ausmiindung der Narenta fangen. Man hält jenen Rogen für den 
schmackhaftesten, welcher von Fischen stammt, die im See von Scu- 
tari gefangen werden , und der von einer andern Species Fische her- 
kommen soll. Das Mariniren der Aale wird meines Wissens nirgends in 
Dalmatien ausgeübt , obgleich es in der Narenta weder an Aalen noch an 
Brennmaterial fehlt. 

Seethiere und essbare Mollusken. 

Von den säugenden Seethieren sind die Delphine am häufigsten. 
Die Delphine (Delphinus Delphis) sind die Verfolger der Sardel- 
len, weil diese ihre liebste Nahrung sind. Sie werden von den dalmatini- 
schen Fischern nicht gefangen, weil man ihr Fleisch nicht isst. Als ob 
sie wfissten, dass sie von den Menschen nichts zu fürchten haben, 
sah ich sie oft neben dem Schiffe schwimmen, oder ihre Sprünge ma- 
chen, wobei sie mit halbem Leibe über das Wasser kommen. Von Rob- 
ben oder Seekälbern habe ich in Spalato nichts gesehen , aber 
in Ragusa wurden deren während meines dortigen Aufenthaltes alle 
Jahre ein oder zwei Stück gefangen. Ob es wahr sei, da9S sie im 
Omblathal zur Zeit der Traubenreife ans Land gehen, um in den na- 
hen Weingärten ihr Gelüste nach Weintrauben zu stillen, lasse ich 
dahin gestellt sein. In der Bucht von Carin soll sich die Phoca Mo^ 
nachxis nicht selten einfinden, und zwar immer nur, wenn die Bora 
über den Kanal della Morlacca stürmt. — GrosseFische aus der Familie 
der Haie werden alle Jahre hier in Spalato gefangen. Im Jahre 1838 
brachten die Fischer einen Hai C^gualus oder Hexanchus griseus), 
welcher über 900 Pfund peso grosso wog. Die Fischer nennen ü 
pesce manzo , d. i. Ochsenfisch, weil das Auge des Fitetos * 
Ochsenauge gleicht. In dem nämlichen Jahre sah ich auf < 

r 
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markt noch einen andern Hai (^üquulus oder Alopias vulpes), wel- 
cher 350 Pfund wog und einen 6 Fuss langen schwertartigen Schwanz 
hatte, daher ihn die Fischer pesce spada (Schwertfisch) nannten. Der 
durch seine hammerartige Form wahrhaft überraschende Hammerfisch 
CSqualus Zygaena) wird äusserst selten gefangen. Das Fleisch der 
grossen Haie wird gegessen, hat aber einen etwas thranartigen Ge- 
schmack und ist daher nur eine Speise der Armen. Die Leber, welche 
sehr viel Fett enthält, wird ausgekocht und gibt einen guten Fisch- 
thran. 

Von essbaren Mollusken ( Weichthieren) ist der Achtfuss QOctopm 
vulgaris, ital. Tolpo) am häufigsten. Es ist der Polypus der Alten. 
Er fehlt keinen Tag auf unserm Fischmarkt. Die weisse schleimige 
Haut nimmt beim Abkochen eine röthliche Farbe an , die Saugnäpfe 
aber bleiben weiss, daher das Thier im gekochten Zustande schöner 
aussieht, wie im natürlichen. Das Fleisch ist etwas zähe, schwer 
verdaulich, und daher nur für die arbeitende Klasse geeignet. Die Tin- 
tenfische oder Sepien CSepia officinalis, italienisch Seppia, und der 
Loligo vulgaris oder CalmaioJ sind stets ein beliebtes Gericht, beson- 
ders wenn sie jung sind. Im Winter sind sie schmackhafter als im Somme 
— Von Crustaceen bringt man bisweilen und zwar am öftesten den 
Hummer QAstacus marimis, italienisch Astice) auf den Markt. Auch 
der Spinnenkrebs QMaja Hquinado, italienisch Granceola) wird 
bisweilen zu Markt gebracht, weit öfter sah ich ihn aber in Triest. Die See- 
igel (Echinus esculentus und Ech. saxatilis, italienisch Riz%o di 
mar}, welche sehr häufig sind, kommen auf dem Markte gar nicht vor, 
und nur Wenige essen sie. (Man hüte sich beim Baden auf einen Seeigel 
zu treten, denn die scharfspitzigen Stacheln dringen in das Fleisch, 
brechen ab, weil sie wie Glas sind, und verursachen schmerzhafte 
Geschwüre. Man kann dieser Gefahr leicht ausweichen, wenn man 
sich Sandalen von Holz machen lässt und darüber eine Schleife von 
Leder oder Leinwand, in welche man den Vorfuss steckt.) Die grosse 
Meerschildkröte QChelonia atrd) , deren ich Exemplare von 30 bis 
80 Pfund schwer sah , wird auch bisweilen gefangen. Das stark nach 
Thran riechende Fleisch essen nur die Armen. Schwämme und Korallen 
werden auch gefischt und zwar hauptsächlich an den Skoglien von Sebe- 
nico. Die Schwammfischerei ist frei, die Korallenflscherei aber ist ein 
Regale und wird verpachtet. 

Von den essbaren schalentragenden Mollusken (Muschelträger) führe 
ich in dem nachstehenden Verzeichnisse nur diejenigen an, welche die 
Weiber auf den Markt bringen : 
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Zweischalige. 

Systematischer Name. Italienischer Vulgär Name. 

Solen siliqua L. \ . . . « Cappa longa und cappa 

» vagina » \ di deo 

» vespertinus L Cappa 

» callosus Cappauni Capparoz%olo 

Cardium edule L Cappa tonda 

» rusticum Gm Cappa und Cocciola 

Venus verrucosa » . . . Cappa 

» decussata » Mussolo u. Capparo%%olo 

» Gallina L. . • . . » 

» virginea » Cappa und Capparon 

» Chione » Cappa und Issolon 

Spondylus gae der opus L Cappa grossa (slavisch 

CopitaJ 

Area Noae L. 

» pillosa Gm. I ~ , mr , 

V^, . . > Cappa und Mussolo 

» Glycimeris » ' r 

» barbata 

Östren, edulis L Ostrice 

» (Pecten) glabra G.) „ , ^ 

........ Cappa und Canastrcllo 

hyans Cappa 

» Jacobaea Cappa santa 

Mytilus edulis L Pidocchio di marc 

» barbatus , Mussolo 

» lithophagus Dattolo und Pevason 

Pinna mdis L. \ 

» muricata j . Ostura oder Palostrega 

» nobilis ) 



» 



Berolla 



Einschalige oder Schnecken. 

Buccinum mutabile Olio 

» tessulatum » 

Murex brandaris L. ) 

» trunculus » | • • •. ^ und ÄÄI * TO 

» Aluco » ) 

alueoides » I Carra 9 ol ° longo, gemeinhin Strombolo 

Trochus tessellatus L. \ 

» umbilicaris » J CoMtüge 1 * 

» mag us » ) . >. ,- Ki 
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Systematischer Name. Italienischer Vulgar-Name. 

Trochus caelatus Cheinn. Name unbekannt. 
Haliotis marmorata L. ) Recchia di S. Pietro auch Orechio 
» tuberculata » ) di 8. Pietro 

Putella vulgaris L. ) _ m , 

,, * „ \ Pantalena. 

» graeca » ) 

Der wollige Bart der Steck- oder Schinkenmuschel wird von den 
Sammlern abgerissen , und wenn genug beisammen ist , kann man die 
sogar verspinnen. Man empfiehlt diese sehr feine Wolle bei Ohrenkrank- 
heiten, indem man ein Kügelchen daraus formt und selbes in die Ohrhöhle 
legt, um den Einfluss der Luft abzuhalten. Jedenfalls ist diese Wolle 
besser als Baumwolle. Auch findet man in dieser Muschel zuweilen Per- 
len von granatrother und weisser Farbe. Um sie von der sie umgebenden 
Kruste zu reinigen, steckt man sie angeblich den Haustauben in den 
Schlund, und gibt diese unter einen Korb. Die Magenhitze zersetzt die 
Kruste , und man sucht die reine Perle unter den Exkrementen heraus. 
Diese Operation ist aber ganz überflüssig , denn sie sind schon glänzend 
genug. Das Fleisch dieser Muschel ist hart und schwer verdaulich, wird 
daher nur von der arbeitenden Volksklasse gegessen. Die Mehrzahl der 
Conchyferen sind jedoch nur vom September bis März gut zum Essen. 
Am meisten werden die Austern* und Seedatlein geschätzt Die ersteren 
werden in jenen Meeresbuchten gefischt, welche nicht tief sind; jene, 
welche nach Zara gebracht werden, kommen meistens von Nona und 
Novegradi. f)ie kleinen Conchyferen , welche man fast alle Mussole 
nennt, und die Schnecken , unter welchen die Caragoti am häufigsten 
sind , werden an allen seichten Stellen aufgelesen. Man muss aber so 
arm sein, wie die Sammler , um durch Muschelsuchen etwas zu verdie- 
nen. Stundenlang sehe ich Knaben und Weiber im Meere herumwaten, 
und was ist der Lohn dieser beschwerlichen Arbeit ? Wenige Kreuzer * 
und nicht mehr. Sehr schwer sind die Seedatteln und Pantalenen aus 
den Steinen , an welchen sie wie angenagelt sitzen , herauszuarbeiten, 
und doch zahlt man für 1 Pf. Seedatteln nur 10 kr. Silber und für letz- 
tere die Hälfte. Auch das Fischergewerbe ist ein sehr mühsames und 
beschwerliches. Der Fischer muss hinaus in finsterer Nacht in die wo- 
gende See, selbst im Winter beim Einziehen der Netze bis über die Kniee 
im kalten Wasser waten , denn bleibt er daheim in seiner ärmlichen 
Wohnung, so verdient er nichts und muss mit Weib und Kind hungern, 
Darum aber sind die Fischer auch die keckesten , tüchtigsten Seeleute. 
Die besten Geschäfte machen sie in der Weihnachtwoche und in der 
Charwoche, wo die Fische den grössten Absatz finden. 

Süsswasserfische. Die Süsswasserfische sind nicht so zahl- 
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reich, wie in den deutschen Flüssen nnd Seen, weil es ausser der Narenta 
keine grösseren Flüsse gibt, und die übrigen nur kurze Strecken durchlaufen. 
Forellen fängt man in der Salona und Cetina ; allein ich fand sie nicht 
so schmackhaft als jene in unseren deutschen Gebirgswässern. Mein 
Freund, der Ichthyologe He ekel, welcher im Jahre 1840 hier war, fand 
doch ein Paar neue Süsswasserfische und unter den Seelischen einen 
neuen Blennius (Blennim Petteri von ihm benannt). Die Cetina und 
Kerka bergen viele kleine Flusskrebse, welche die Moria ken in den 
Sommermonaten häufig zum Verkaufe in die Stadt bringen. Da sie sehr 
wohlfeil sind, so müssen sie in Menge vorhanden und leicht zu fangen sein. 

Säugelhiere und Vögel. 

An vierfüssigen Säugethieren, die zahmen ausgenommen , von wel- 
chen wir unter dem Artikel Viehzucht sprechen werden , ist Dalmatien 
arm. Die Ursache liegt nach meinem Dafürhalten im Mangel an Waldun- 
gen, an der spärlichen Vegetation, da die meisten Berge ganz kahl sind, 
in dem Mangel an Bächen und Quellen während des Sommers und in der 
unbeschränkten Jagdfreiheit. Von Wildpret gibt es im Winter eine Menge 
Hasen (Lepus timidusj, welche der aromatischen Kräuter wegen , die 
ihnen zur Nahrung dienen, auch schmackhaft sind. Da der Bauer, wenn 
er auf sein oft weit entferntes Feld geht , immer seine geladene Flinte 
über der Schulter hängen hat, so ist es zu verwundern , dass nicht das 
ganze Hasengeschlecht ausgerottet ist. Man isst sie nur bis März. 
Die im April geschossenen Hasen würde Niemand kaufen , da man sie 
der Gesundheit schädlich erachtet. Auch der Siebenschläfer (Myoxu& 
glis und M. Nifelat sind gemein. Hirsche, Rehe, Luchse, Eichhörnchen 
finden sich nicht, weil es keine Wälder gibt. Gemsen aus den Grenz- 
gebirgen werden fast alle Jahre im Winter hierhergebracht , ja sogar 
im Hochgebirge bei Castelnuovo nahe am Meere hatte während meines 
Aufenthaltes in Ragusa ein österreichischer Militär zwei geschossen, und 
nach der Versicherung eines meiner Freunde , eines Deutschen welcher 
bei Mostar domizilirt, soll es in den Hochgebirgen der Herzegovina 
ganze Heerden von Gemsen geben , während sie in der Schweiz , in 
Tirol und Steiermark immer seltener werden. Er sagte , er habe deren 
in Mostargesehen, die 30 Oka (mehr als 70 Wr. Pf.) wogen. Die 
Wölfe, welche im Winter in Dalmatien geschossen werden , sind wahr- 
scheinlich Eindringlinge aus Bosnien , wo sie so häufig sind , dass Rei- 
sende oft genug angefallen werden, und die Karavanen im Winter immer 
Wachen ausstellen müssen , wo sie übernachten. Da aber die österrei- 
chische Regierung Prämien auf die Tödtung der Raubthiere ausgteseUf 
hat, so lauern ihnen die Gebirgsbewohner sorgfaltig auf. Ja trttt 
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ein Schmuggelhandel mit Wolfsköpfen getrieben werden, indem die in 
der Türkei geschossenen über die Grenze gebracht und gegen halben 
Gewinn den österreichischen Unterthanen übergeben werden. Im Jahre 
1834 wurden für 24 Wölfe und 4 Bären 595 fl. an Prämien gezahlt. 
Dass in Dalinatien auch das Stachelschwein (Uystrix cristata) vor- 
kommen soll, ist falsch. Die Uebersetzer italienischer Werke über Dal- 
matien wussten wahrscheinlich nicht, dass Porcospmo im Italienischen 
nicht das Stachelschwein, sondern unseren auch in Deutschland gemei- 
nen Igel bedeutet *)• Eta merkwürdiges zoologisches Faktum ist der 
Schakal , welcher sich auf den Inseln Giuppana und Curzola und auf der 
Halbinsel Sabioncello eingebürgert hat. Am häufigsten sollen diese Thierebei 
Porto Gomena und Giuliana auf der genannten Halbinsel sein , wo sie in 
der Nacht bis an die Häuser kommen, um Hühner zu rauben; ihre Haupt- 
nahrung soll aber in Vegetabilien bestehen , und besonders sollen sie die 
Weintrauben lieben , was ich gern glaube , seit ich gemeine Hunde ge- 
sehen habe, welche mit grosser Begierde die Trauben von der Rebe fras- 
sen. Sie wohnen in Höhlen und Klüften , und verlassen ihre Schlupf- 
winkel nur bei Nacht , wo sie bei mondhellen Nächten gegen den leuch- 
tenden Mond gekehrt, jämmerlich heulen sollen, fast so wie Wölfe, 
nur nicht so stark. Einer meiner Bekannten hatte zwei junge Exem- 
plare von einem Schiffer aus Curzola gekauft. Er sperrte sie, im vierten 
Stockwerk wohnend, in eine Kammer. Da stiessen sie einmal in der 
Nacht , wo sie stets wach bleiben , das Fenster ein , fielen auf das 
Strassenpflaster und verendeten in Folge der Verletzung. Wenn ich nicht 
irre , so hat schon Herodot von den Schakalen gesagt, dass sie bis an 
die Theiss kommen. — Hunde und Katzen sind in Dalmatien sehr beliebt, 
und die letzteren der vielen Ratten und Mäuse wegen auch nothwendig. 
Die Wanderratten QMus decumanusj sind so verwegen, dass ich sie 
am Hafen oft über die Seile , an welchen die Schiffe am Strande ange- 
bunden sind , laufen sah , um dort Nahrung zu suchen. Ich reiste vor 
einigen Jahren mit einem Segelschiffe nach Fiume und übernachtete im 
Schiffe in der sogenannten Fossa in Zara. Die Matrosen hatten im Kanal 
von Zara einen Branzin gefangen und hingen ihn so hoch , als sie mit 



') Auch Herr J. Löwenthal in seiner Beschreibung des Istrianer Kreises im 
»pittoresken Oesterreich« (13. Heft, S. 13) verfiel in denselben Fehler, Auf 
dem der dalmatinischen Küste gegenüberliegenden bewaldeten Vorgebirge 
S. Angelo in Apulien soll die echte Hystrix vorkommen» — Die Dachse 
scheinen Seltenheiten zu sein, denn nur einmal meines Wissens , und zwar 
Anfangs Jänner 1853) brachte ein Morlake zwei Stück nach Spalato, die in 
einer Falle gefangen wurden. 
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der Hand reichen konnten , auf dem Mastbaume auf. Warum thut ihr 
das? fragte ich. »Damit die Ratten dem Fische in der Nacht nicht bei- 
kommen können,« war die Antwort. Ich nahm das für einen Scherz, 
weil ich es für unmöglich hielt, dass die Ratten auf dem schlüpfrigen 
Mastbaume hinaufklettern könnten. »Haben Sie heute Nacht kein Getrap- 
pel auf dem Verdeck gehört?« fragte mich der Schiffer am andern Mor- 
gen und zeigte auf den Fisch. Er hatte richtig gerechnet. Da das schlaffe 
Seil in der Mitte das Wasser berührte , so mussten die Ratten dieses 
Stück Weg durch Schwimmen zurückgelegt haben; denn auf dem Schiffe 
waren nach Versicherung des Schiffers deren keine. — So viel es in 
Dalmatien Hunde gibt, so habe ich doch niemals von einem wüthenden 
Hunde gehört *)• Kaninchen gibt es in Menge. 

Vom Federwild gibt es im Winter viele Repphühner, mehrere 
Arten Schnepfen, Wildenten in Menge und auch Wildgänse, welche 
aber ein tfähes Fleisch haben; ferner das schmackhafte Steinhuhu 
(Perdix saxatilisj, welches auch sehr zahm wird, wenn man 
es im Hause herumlaufen lässt, und sehr viele Grottentauben CCo- 
lumba livid) , welche aber nicht schmackhaft sind; ferner gibt es 
Krametsvögel, Drosseln, Stare, Lerchen. Die Krametsvögel haben den 
aromatischen Geschmack nicht, wie in Deutschland , weil die spanischen 
Wachholderbeeren und Myrthenbeeren, von denen sie sic'i nähren , weit 
weniger Wachholder-Aroma haben als unser deutscher Wachholder. In 
den Monaten September und Oktober ergötzen sich die Jagdliebhaber mit 
dem Wachtelschiessen. Die Wachteln lassen sich als Zugvögel in diesen 
Monaten in den grossen Gebirgsthälern, z. B. um Sign undlmoski, zahl- 
reich nieder, um einen für ihren Flug über das Meer günstigen Wind 
(Borin) abzuwarten. In Italien machen sie wieder Rast, und dort 
lauern ihnen die Schützen wieder auf; dann fliegen sie nach Sizilien 
und Malta und langen endlich in Afrika an. Ein ragusanischer Schiffs- 
kapitän erzählte mir, dass er gesehen habe, wie die Araber in Egypten 
kleine Gräben in den Sand ziehen und sich hinler dem Aufwurf auf 



l ) Nach der üebersicht der Gestorbenen in Schmidl's Dalmatien, S. 27, und in 
der offiziellen Angabe in der »Wiener Zeitung« vom 24. März 1838, S. 344 
sind in Dalmatien im Jahre 1836 nicht weniger als 33 Menschen an der 
Hundswuth gestorben, also mehr als in allen anderen österreichischen Pro- 
vinzen zusammengenommen. Nach eben diesen Daten starben an der Hunds- 
wuth im Jahre 1835: 24 Personen, im Jahre 1834: 33 Personen. Wäre das 
gegründet, so könnte man mit vollem Recht daraus folgern, dass die Sa- 
nitätspolizei in Dalmatien recht schlecht bestellt sein müsse. Wahrschein- 
lich war der deutsche Uebersetzer ein schlechter Italiener und hat Idrop- 
siu (Wassersucht) für Idrofobia genommen, wie Jener den Igel (porco- 
tpino) für das Stachelschwein. 
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dem Bauche liegend lagern und die Wachteln mit der Hand ans dem 
Graben holen, so ermattet sind diese von der weiten Reise, und fallen in 
die Gräben, weil sie Schatten gewahren. Bisweilen geschieht es, dass die 
armen Thiere von einem heftigen Windstosse ins Meer geschleudert wer- 
den, aus dem sie sich nicht mehr erheben können und umkommen müs- 
sen. Nur wenige derselben durften im Frülyahr wieder zurückkehren. 
Im Herbste sind sie gut genährt, sehr fett und schmackhaft. Um 
sie aufzuspüren hat man abgerichtete Vorstehhunde. Es gibt passionirte 
Schützen, die wenn die Witterung günstig ist, an einem Tage über 
100 Stück schiessen. Von andern essbaren Vögeln hat man mehrere 
Arten Ortulanen, schon bei den Griechen und Römern als Leckerbissen 
geschätzt. Sehr beliebt sind auch die grauen Grasmücken, italienisch 
Beccafichu Peigenpicker, ( Sylvia hortensis oder Motacilla Fice- 
dula). Man fangt sie mit Leimruthen und lockt sie mit einem Ge- 
räusch, welches mit den blasenähnlichen Bälgen des Blasenstrauches 
QCohitea arborescen&J hervorgebracht wird, indem man Hirse in 
die Bälge gibt, sie an Stäbchen anbindet und dann schüttelt. Häufig 
bedient man sich zum Fange derselben auch der kleinen Nachteule 
QStrix passerinaj. In der Levante scheinen sie noch zahlreicher zu 
sein ; denn auf den Inseln Candien und Cypern werden sie zu Tausen- 
den gefangen und wahrscheinlich eingesalzen, da sie unmöglich auf- 
gezehrt werden können, so lange sie frisch sind. Von Raubvögeln 
ist der schöne weiss köpfige Geier QVultur fulvusj, der in den 
Hochgebirgen in Felsenklüften horstet, am häufigsten. Es ist einer der 
schönsten europäischen Vögel, doch sind die Exemplare, welche ich 
bei einem Ornithologen in Wien gesehen habe, und die er während 
meiner Anwesenheit aus Gibraltar erhalten hatte, noch grösser als 
die hiesigen. Von Eulen gibt es mehrere Arten. Da sie den Feldmäu- 
sen nachstellen, so sollte man sie nicht tödten. Von den Singvögeln 
hebe ich die blauen. Steindrosseln QTurdas cyaneus) aus, welche in 
meistens unzugänglichen Felsenklüften nisten und daher schwer zu 
fangen sind. Nur diejenigen erhallen sich im Käfig , welche man selbst 
gross zieht, auch sterben sie leicht bevor sie ausgewachsen sind. 
Im Mai lässt sich auch, aber nicht alle Jahre die schöne 
Rosenamsel (JPa&tor roseus] in Menge sehen, stirbt aber bald, 
wenn man sie in den Käfig sperrt. Das Vergnügen des edlen Waid- 
werks beschränkt sich daher blos auf die Hasen, auf das Was- 
serwild in den Sumpfgegenden, wo man Enten und Schnepfen 
schiesst , und auf das Wachtelschiessen im Herbste ; das coupirte Ter- 
rain macht aber dem Jäger seine Arbeit sehr sauer. 

Von Hausgeflügel hat man im Winter eine Menge Truthühner ; ganze 



91 

Herden werden zu Markte getrieben , hingegen sieht man weit weniger 
zahme Enten und noch seltner zahme Gänse als in Deutschland. Von 
Haustauben gibt es mehrere Arten und man hält sie gewöhnlich in den 
Vorhäusern und Küchen. Die in Deutschland üblichen Taubenschläge kennt 
man nicht , die Tauben zeigen auch keine Lust auszufliegen , und wenn 
sie ausfliegen , muss man sie als verloren betrachten , denn sie finden 
ihre Wohnung selten wieder , oder werden gestohlen. Sehr zahm lassen 
sich auch die Möven machen , und zwar vorzugsweise der Laras leu- 
copterus (ital. Cocale comunej, welcher der gemeinste ist. Die 
Hausschwalben sind hier weniger zahlreich als in Deutschland , weil es 
an süssem Wasser mangelt. Wenn man in eine Gegend kommt , wo man 
viele Hausschwalben sieht , darf man nicht länger zweifeln, dass eine 
Quelle oder ein Bach in der Nähe ist. Desto häufiger ist aber die Mauer- 
schwalbe (Hirundo ru%ticcf), welche im Sommer haufenweise durch 
die Stadt schwirrt . In Ragusa vecchia sab ich sie auf * eine originelle 
Weise fangen. Ein paar Gassenbuben standen mit Angelruthen auf einer 
Gartenmauer und bliesen von Zeit zu Zeit den Flaum einer anderen ge- 
tödteten Schwalbe in die Luft. An der Fischangel war auch eine Flaum- 
feder befestigt. Die um dieselbe herum schwirrenden Schwalben, wenn 
sie selbe mit ihren weiten Rachen erhascht hatten , blieben daran hän- 
gen, wie ein Fisch. In Zeit einer halben Stunde hatten die Buben 
mehrere gefangen. Im Anhange dieses Buches findet man ein ziemlich 
vollständiges Verzeichniss der in Dalmatien vorkommenden Vögel. 



Amphibien. 



Von Amphibien gibt es in allen Sumpfgegenden äne Menge von 
Kröten und Fröschen. Die Morlaken essen die Frösche nicht , und auch 
die Schildkröten , deren es 3 Species gibt QEmys europaea und 5Te- 
tudo graeca, seltner ist Clemmys caspicaj, werden nicht allgemein 
gegessen. Von den Fröschen isst man übrigens nicht nur die Fasse, son- . 
dem auch den Leib mit Ausnahme des Kopfes. Von Eidechsen wim- 
melt das Land, besonders häufig ist die Lacerta muralis. Ausge- 
zeichnet und häufig ist die grosse oft bei 2 Fuss lange Eidechse mit 
einem herrlichen schillernden hellgrünen Rücken und wachsgelben 
Bauch (slav. CelembazJ. Sie wird von dem Pöbel gefangen und 
lebend in eine Flasche, worin Baumöl ist, gethan und mehrere Tage 
darin gelassen. Nach dem Glauben dieser Leute soll das Einreiben 
der Haare mit diesem Oele den Wachsthum derselben befördern. Die 
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Morlakinnen thun dasselbe, mischen aber Gerstenschleim darunter. 
Aus der Familie der Eidechsen erwähne ich auch den Gecko 
(Hemidactylus vernicitlatus Cuvier), in Ragusa Tarantola y in 
Spalato Tarantello genannt. Er bewohnt die Ritzen der Häuser, beson- 
ders der Magazine und Küchen, und scheint sich von Stubenfliegen 
zu nähren. Wenn die Nacht beginnt, so gibt er sich durch einen eigen« 
thümlichen Zischlaut kund. Die Oberhaut ist mit vielen kleinen Drüsen 
versehen. Er ist hier so wie in Neapel und Sizilien sehr gefürchtet 
und wird allgemein für sehr giftig gehalten, ist es zwar durchaus 
nicht, allein der Anblick des Thieres ist widrig. Häufig ist auch die 
Schlangeneidechse oder fusslose Eidechse QBipes Pallasii Wagl 
Lacerta apoda) , in Ragusa Blavor, in Spalato Midulja genannt. 
In der Gegend der Castella sind sie so häufig, dass mir ein Bauer 
einst mehr als 100 Stück lebende ausgewachsene Exemplare gebracht 
hat, jedoch nur im Mai und Juni, später hinaus verlieren sie sich. 
In Ragusa galt dieses Reptil zur Zeit der Republik als Symbol des 
Frühlings, indem sich ein Bauer bei dem damals stattgefundenen Mai- 
fest, als personifizirter Frühling mit Lenzblumen schmückte, und die- 
ses Reptil um den Hals wand, was ihm das Ansehen eines Medu- 
senhauptes gab. Ich habe deren viele in lebendem und todtem Zustande 
nach Deutschland gesandt und sie mit kleinen Landschnecken und 
Heuschrecken gefüttert. Von den übrigen Ophidieen kommen am häufig- 
sten vor: Hierophis viridifiavus Fitz., und die sehr schöne Schlange 
Calopeltis leopardina Fitz. Ich sah sie in ganz Dalmatien, sie 
scheint auch in den Häusern zu wohnen, und sich von Mäusen zu 
nähren, die erstere aber von Eidechsen. Eben so häufig ist der Tro- 
pidonotus Natrix Äw/t/ besonders im Narenta-Thalc. Der Dendrophilm 
Dahlii Fitz, ist auch sehr gemein und ich fand ihn sogar bei den Koh- 
lengruben von Siverich, 1200' über dem Meere, was mich sehr wunderte. 
Seltener ist, wenigstens in Spalato, der Tropidonotus tesseilatus 
Boie % und die Ailurophis vivax Fitz, habe ich hier auch nicht gese- 
hen, wohl aber in Ragusa. Die Coelopeltis lacertina Neumayri 
Fitz, ist in der hiesigen Gegend sehr häufig und zeichnet sieh vor 
allen andern durch ein zischendes Ausströmen der Luft aus , wenn man 
sie berührt oder reizt. Die Elaphe quadrilineata habe ich lebendig 
nie gesehen, aber einen Balg fand ich einst, der 5V 2 Fuss lang war, 
und der wahrscheinlich dieser Schlange angehörte, denn sie ist so viel 
ich weiss die längste in Europa. Sehr häufig ist die Rhinechis Ammo- 
dytes oder Sandviper, aber nur in den Gebirgsgegenden, am Meere 
und auf den Inseln sah ich sie nie.. Es gibt graue und röthliche, welche 
sich übrigens sonst in der Zeichnung ganz gleichen. Es ist dieses die 



einzige mir bekannte giftige Schlange in Dalmatien (die Redi'sche 
sah ich nie). Am häufigsten scheint sie in der Bucovrzzä zu sein. 
Dort sah ich auf dem Wege von Knin nach Ostrovizza mehrere Exem- 
plare an der Strasse auf Steinen liegen, um die Strahlen der Morgen- 
sonne einzusaugen , und' unter andern eine auf einem Baum um einen 
Ast geschlungen. Ich hatte einst deren zwei in einer Kiste mit einem 
Drahtgitter eingeschlossen mehrere Monate lang lebend. Ich gab anfangs 
einen todten Vogel, dann eine todte Maus in das Kistchen, allein sie 
berührten dieselben nicht, dann rupfte und zerstückte ich einen kleinen Vo- 
gel, allein derselbe Erfolg. Diese Versuche wiederholte ich, aber im- 
mer der gleiche Erfolg. Gegen den Vipernbiss, welcher im hohen Som- 
mer am gefährlichsten ist, haben die tandleute allerlei Mittel. Ein guter 
Freund, welcher ein passionirter Jäger war, sagte mir, dass er all- 
zeit ein Fläschrchen Salmiakgeist in die Tasche gesteckt hätte, um sei- 
nem Vorstehhund die Wunde auszuwaschen, wenn er in die Schnauze 
• gebissen wurde , was Hunden , Schafen , Ziegen u. s. w. nicht selten 
geschieht, und dass der Biss niemals Folgen hatte. In Südfrankreich 
hraucht man das sogenannte Eau de Luce (ital. acqua diLuce, bei 
den Apothekern Aqua Luciae). In Ragusavecchia, Gemeinde Cuna, war 
zu meiner Zeit ein Bauer und zugleich Schmid, Namens Mihoizza , wel- 
cher im Rufe stand , alle Vipernbisse unschädlich zu machen. In Ragusa 
indizirte man mir die Pflanze Dentaria pentaphylla, hier das Peuce- 
danum officinale als Mittel zur Heilung des Bisses *). Auch das Wa- 
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i ) In der ehemaligen Zeitschrift »Echo del Litorale ünyarico, 1843 Nr. 48, 
schreibt ein Arzt ein^Langes und Breites über die Heilkraft derPflanze 
Astro montano gegen den Vipernbiss. Er sagt, ein Hirte der Insel Veglia 
habe dieses Mittel der Natur abgelauscht ; indem er gesehen habe , wie 
ein Kaninchen von einer Viper gebissen wurde und dann die Blätter 
des Astro montano gefressen und der Biss keine weiteren Folgen^gehabt 
habe. Er sagt , dass die Mönche in den Klöstern der Insel Veglia und 
Cherso absichtlich diese Pflanze in den Garten des Klosters kultiviren, 
um mit dem Heilmittel gleich zur Hand zu sein. Er sollte aber als Medi- 
cinae-Doktor doch wissen , dass man eine Pflanze nach ihrem Vulgar- 
Namen niemals erkennen kann. Man gibt in Italien diesen Namen drei 
sich ähnlichen Pflanzen, nämlich Inula squarrosa , Inula Bubonium und 
huphthalmum salicifolium. Die erstere scheint es nicht zu sein , welches 
das Kaninchen gefressen hat, weil sie meines Wissens nur an Hecken 
wächst, wohin das Kaninchen nicht gelangen kann. Wohl aber wächst 
das Buplithalmum salicifolium auf einem für Kaninchen zugänglichen Bo- 
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sehen mit dem milchweissen Safte , welcher aus der Rinde der Feigen- 
bäume quillt und eine ätzende Eigenschaft hat , wird empfohlen. Uebri- 
gens habe ich beobachtet, dass das gemeine Volk eine ausserordentliche 
Furcht vor allen Ophidieen hat. Ich bin überzeugt , dass wenn man mit 
der schönen ganz und gar unschädlichen Calopeltis leopardina in 
der Hand unter einen Haufen Morlaken (selbst wenn sie sogenannte Mal- 
viventi wären) träte . augenblicklich alle auseinander stäuben wurden. 
Zwei Bauern kamen einst zu mir, und sagten mir, dass sie gehört hät- 
ten, dass ich Smje (Schlangen) kaufe, und dass sie mir auch deren 
bringen möchten , wenn ich ihnen nur auch ein Bischen von der Salbe 
geben würde, womit ich meine Hände beschmiere, um nicht gebissen 
zu werden. Alle Beredsamkeit, die Leute zu überzeugen, dass nur der 
Vipernbiss gefährlich sei, wäre umsonst gewesen. Dem Umstände nun, 
dass das Landvolk alle Ophidieen für giftig hält, mag wohl auch der 
Grund sein, wesshalb man irgend einem Kraute eine Wunderkraft bei- 



den und diese Pflanze soll auch von den Morlaken in der Gegend, von 
Zara gegen den Vipernbiss gebraucht werden. Nach Hrn. Dr. Felix Kraus 
(Militär-Sanitätsdienst, Prag: 1844, B. 2, S. 269) hat der Schullehrer La- 
lie in der Inula squarrosa (sparriger Olant) ein Mittel gegen den Biss 
giftiger Schlangen entdeckt. Er macht aus derselben dureh Abkochung 
einen Extrakt, welcher äusserlich und innerlich angewendet wird. Die 
Bereitung dieses Mittels wurde im Jahre 1840 in den Militär-Spitälern 
ämtlich bekannt gemach l. 

Das einfachste Mittel scheint das Aussaugen der Wunde mit dem Munde 
zu sein, was dem Aussauger gar keinen Schaden bringt. Ob das Waschen 
der Wunde mit Salmiakgeist erfolgreicher sei, ist auch zweifelhaft; denn 
ein mir bekannter junger Mann wurde in Triest von einer Viper, die er in 
der Hand hielt, in die Lippe gebissen. Er lief sogleich in die Apotheke 
des allen Botanikern bekannten Hrn. Biasoletto. Dieser betupfte die Wunde 
mit Butyrum Antimonii, allein der arme Mann lag dessen ungeachtet 
mehrere Tage mit versch wollenem Gesichte im Bette. Er hatte die Viper 
( Vipera Redii) in der Umgebung von Rom gefangen und in ein Säckchen 
gegeben, und sie früher öfter mit freier, Hand herausgenommen, weil die 
Schlangen nach einigen Tagen Gefangenschaft ihre Wildheit verlieren. 
Der Agronomo raccogUtore von Zara vom 14- Februar 1851, pag. 182, hält 
der Heilkraft des Astro moutano auch eine grosse Lobrede und sagt: 
»Fra tnigliaja (?) di casi accaduü nelle nostre campagne non si £ dato 
esempioj che aleuno dei morsicati dalla vipera ai quali, nel tempo dk ve*- 
ti quattro ore , venne applicato Vestratto delV Astro montano ne sia 
morto aleuno.* Er nennt es ein potentiasimo antidoto contra il tnorso delUt 
vipera eperato uncht neue bettle* 
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legt, während die Heilung der Wunde ohne Anwendung desselben von 
selbst erfolgt wäre. Endlich . erwähne ich noch einer Schlange, welche 
man in der Landessprache Kravosaz (Kuhsauger, ital. Serpe ceurbo- 
najoj nennt, welche sich um die Füsse der weidenden Kühe schlin- 
gen, und die Milch aussaugen soll. Im Narenta - Thale , wo es in 
ganz Dalmatien die meisten Vögel and Reptilien gibt, soll dies am 
häufigsten geschehen. Der Beschreibung nach ist es die von dem 
Landvolk ebenfalls für giftig gehaltene Coelopeltü lacertina Wagl ; 
nach Dr. Lanza [Saggio sopra Fantiea cittä di Narona etc. üo- 
\ogna 18k2) ist es tiie Elaphe quadii lineata Fitz. ; fragt man aber den 
Erzähler: »Haben Sie das selbst gesehen?« so lautet die Antwort, 
»gesehen habe ich es nicht selbst, aber ich habe es oft gehört!« Ich 
gehöre zu den Ungläubigen und halte diese Angabe für ein traditio- 
nelles Märchen. — Das merkwürdige Reptil Proteus anguinus, welches 
man jetzt passender in »Hypochton« (unter der Erde lebend) umgetauft hat ; 
welches bisher nur in den unterirdischen Wässern in Krain gefunden 
wurde, ist auch in Dalmatien zu Hause. Ich sah davon Exemplare im kaiser- 
lichen Museo zu Wien, bei dem Zoologen Hrn. H. Koch inTriest und imMuseo 
zu Zara. Hr. Fitzinger findet einen Unterschied zwischen jenen von 
Krain und Dalmatien , und hat letzteren zu Ehren des Einsenders »Hy- 
pochton Carrara« benannt, und auch 1851 eine Monographie darüber 
geschrieben. Meines Wissens stammen die dalmatinischen Exemplare 
nur von der am Fusse des Berges Visoka bei Sign befindlichen Quelle 
Goruscizza her, wo sie bei lange anhaltenden Regen mit dem Wasser 
ausgestossen wurden. — Unsere deutsche Blindschleiche und den schön 
gefleckten Salamander findet man in Dalmatien sehr selten. 

Schädliche Insekten. 

Häufig und schädlich sind die Ameisen. Man findet sie sogar in 
den Häusern. Ein guter Freund, der seinen Fang an Insekten und 
Schmetterlingen am Fenster stehen Hess, fand in 2 Tagen Alles 
von Ameisen verwüstet. Den Oelbäumen fügt die Raupe eines Nacht- 
falters (Phalaena Aesculi Ochsenheimer oder Lycaena Aesculi 
OtivierJ grossen Schaden zu. Ein Herr Jakob Danilo in Castelvec- 
chio bei Spalato hat über dieses Insekt und die Mittel es zu vertilgen 
eine lehrreiche Abhandlung QMonografia delV insetto roditore delV 
ulivo, Spalato 1846) geschrieben. Nach dem botanischen Wochenblatt 
redigirt von Hrn. Skofitz, S. 407, soll den Olivenpflanzungen am Garda- 
See heuer (1851) das Insekt Tinea alcella grossen Schaden zu- 



gefügt haben. Der Wurm zerfrisst das Innere der Frucht und sie fallt 
ab. Im Frühjahr klagen die hiesigen Weingärtenbesitzer über 2 Käfer 
aus der Gattung Curculio (Pachygaster punctata» und P. infer- 
nalis Germar}, weiche angeblich die Blüten des Weinstockes ab- 
fressen. Den in Deutschland so häufigen gemeinen Maikäfer sah ich 
nicht, desto häufiger aber einen kleinern (Melolontha transversa). 
Der gemeine Skorpion ist häufig, besonders an Fensterstöcken und 
feuchten Stellen. Sein Stich ist sehr schmerzhaft, besonders in der 
heissen Jahreszeit, und verursacht eine mehrere Tage lang anhaltende 
Entzündung, wenn nicht gleich Hilfe geschafft wird. Man hat daher 
in vielen Häusern ein Fläschchen mit Baumöl in Bereitschaft, in wel- 
chem ein Skorpion befindlich ist, womit man die Wunde wascht. 
Wahrscheinlich würde frisches Baum- oder Mandelöl ohne Skorpion 
dieselbe Wirkung thun. Entsprechender mag vielleicht ein anderes 
Mittel sein, das ich irgendwo anempfehlen hörte, nämlich einen fri9ch 
getödteten zerquetschten Skorpion auf die Wunde zu legen. Ein ande- 
rer kleinerer Skorpion von lichtbrauner Farbe QScorpiö carpathi- 
cus K.J ist häufig unter Steinen auf den Weiden. So häufig übrigens 
der Skorpion ist, so selten hört man, dass Jemand gestochen wurde. 
Der Scolopender. dessen Biss gleichfalls eine schmerzhafte Entzün- 
dung verursacht, ist auch unter Steinen sehr frequent, aber kaum 
dem Namen nach bekannt. Die Landleute hörte ich oft von einem an- 
dern gefährlichen Insekt sprechen, welches sie Pauk nennen, und 
dessen auch Fortis erwähnt. Den Namen Pauk aber gibt man allen Spin- 
nen. Die Tarantelspinne Apuliens (Jjycosa Apilliae W.J kommt zu- 
verlässig vor. Man erzählte mir vor etwa 15 Jahren in Zara als eine 
Thatsache, dass ein Morlake, welcher von einer giftigen Spinne ge- 
bissen wurde, krank in das dortige Spital gebracht und schnell ge- 
storben sei. Dasselbe hörte ich von einem Manne behaupten, welcher 
angeblich von einer wüthenden Ratte in Castelnuovo bei Cattaro ge- 
bissen wurde. Den Fall von der Spinne glaube ich, weil mein Refe- 
rent vermög seiiier ämtlichen Stellung Kunde davon bekommen musste, 
den zweiten Fall lasse ich dahin gestellt sein. Soviel auch in neHer 
Zeit in naturgeschichtlicher Beziehung in Dalmatien entdeckt worden 
ist, so bleibt dein Fachmann dennoch viel zu entdecken übrig. So hat 
z. B. der bekannte Entomolog Hr. Joseph Maron aus Wien, welcher 
im Jahre 1850 hier inSpalato war, und sich vorzugsweise mit kleinen 
Schmetterlingen £MicrolepidopterenJ befasste, welche seine Vorgän- 
ger unbeachtet Hessen, vieles Neue gefunden. Dalmatien ist in dieser 
Beziehung gewiss die interessanteste Provinz der österreichischen Mo- 
narchie und bietet, Säugethiere und Mineralien etwa ausgenommen, 
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in allen andern Fächern das weiteste Feld zu Forschungen und Stu- 
dien dar. Viele Dinge die da sind, warten nur auf den Mann, der sie 
kennt, und aus ihrer bisherigen Verborgenheit ans Tageslicht zieht. 

Seesalz und Salitaen. 

Der wichtigste Ausfuhr - Artikel Dalmatiens ist das Seesalz und 
macht (so wenigstens vor 1848) sammt der Grundsteuer den grössten 
Theil der Staatseinkünfte aus. Da es aber ein Regale ist, so kommt 
der Vortheil davon der Regierung, niqht aber den dalmatinischen Han- 
delsleuten zu Guten. Das Seesalz wird auf den Inseln Arbe und Pago 
and in Stagno erzeugt Die Salinen von Arbe und Pago werden von 
Privaten unter Ueberwachung der von der Regierung aufgestellten 
Beamten , jene von Stagno aber durch Regierungsbeamte auf Staats- 
kosten betrieben. Es darf aber in Arbe und Pago nicht mehr als der 
festgesetzte Bedarf erzeugt werden. Im Jahre 1845 wurden in Pago 
erzeugt 18731 Ctr., in Arbe 873 Ctr., im Jahre 1846 in Pago 
87837 Ctr. , in Arbe 9056 Ctr. Die Erzeugung ist ganz einfach. Es 
werden ebene Strecken an den Meeresbuchten gewählt, in kleine 
Vierecke (Salzbeete) abgetheilt und eines von dem andern durch kleine 
Kanäle getrennt, welche etwas tiefer sind, als der Wasserspiegel des 
Meeres. Nun wird in diese Kanäle durch Oeffnung sehr einfacher 
Schleussen das Seewasser eingelassen, und mittelst Kübeln, die an 
langen Stielen befestigt sind, über die Salzbeete gespritzt, oder man 
leitet wo es thunlich ist das Seewasser zur Zeit der Flut über die 
Beete selbst. Während- das Wasser durch die Sonnenhitze verdampft, 
setzt sich das Salz in schonen Krystallen am Boden an und wird 
dann abgeschaufelt. Es erklärt sich von selbst, dass die Salzerzeu- 
gung nur im Sommer statthaben könne und ein zufälliger Regen viel 
Schaden verursacht Von 83% Kubikfuss Seewasser (1340 Pf.) erhält 
man angeblich (nach Brodmau in seinen Memorie statistiehe-econo- 
miche) 1 Kubikfuss oder 70 Pf. W. G. brauchbares Salz, was ich aber 
bezweifle; denn die gewöhnliche Annahme ist V 40 oder 8 l / t Pf. Salz- 
theile von 100 Pf. Seewasser, und 1 Campo oder 1016 Wien. Q Klaf- 
ter soll bei einem regelmässigen Betriebe 83 Ctr. peso grosso Salz 
liefern. Die jährliche Erzeugung ist ungleich. Im Jahre 1834 betrug sie 
angeblich 195397 Ctr. Man unterscheidet drei Sorten Salz, graues, 
weisses und halbweisses. In Stagno wird blos graues Salz erzeugt 
das gewöhnlich zu häuslichem Gebrauch und auch für die Haus- 
siere verwendet wird, welche es dem weissen vorziehen, weil es 
weicher im Korn ist. Den ärarischen Salinen in Stagno steht eine 

Fetter, Dalmatien. I. 1 
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grosse Reform bevor. Die Staatsverwaltung hat nämlich eine bedeu- 
tende Geldsumme bewilligt, um die Salzbeete mit Asphalt belegen zu 
lassen, und desshalb mit der Rothschild'schen Gesellschaft, welche in 
Spalato und Venedig ein grosses Asphalt-Etablissement besitzt, einen 
Vertrag abgeschlossen. Ein Theil derselben ist jetzt, wo ich dieses 
schreibe (Nov. 1852) bereits belegt. Dadurch wird die Salzerzeugung 
unendlich gehoben werden. Man wird nicht nur besseres Salz gewin- 
nen, sondern in viel kürzerer Zeit eine weit grössere Quantität Ein 
plötzlicher Regen, welcher den Salzbeeten oft grossen Schaden zu- 
fügte, wird keine so schädlichen Einwirkungen mehr ausüben können. 
Das Salz von Arbe und Pago ist halbweisses, steht dem halbweissen 
istrianischen Salze nicht nach und wird zum Einsalzen des Fleisches und 
der Fische verwendet, weil es fester im Korne ist. Da aber das in 
Dalmatien erzeugte Salz für den Bedarf des Landes und zur Ausfuhr in 
die Türkei nicht genügt, so wird auch istrianisches Salz verwendet, 
und wenn auch dieses nicht zureicht, so lässt die Regierung im Con- 
curs-Wege sizilianisches Salz (aus Trapani, bisweilen auch französi- 
sches aus den Departements Herault und Languedoc) kaufen , und in die 
Grenz-Magazine abführen. Das sizilianische und französische Salz ist 
das weisseste und härteste im Korn. Noch besser ist das englische Salz. 
Man erzeugt in England Salz , welches so weiss und fein im Korne ist, 
wie der feinste Hamburger Raffinade. Doch erst seit der Zeit, als die 
Regierung dem Monopol entsagte und das Salz der Industrie übergab 
(seit 1883, wenn ich nicht irre) , hat die Raffinirung des Salzes und 
der Handel damit einen so ungeheuren Aufschwung genommen, dass Eng- 
land beinahe den vierten Theil dessen produzirt, was das gesammte 
übrige Europa erzeugt, und auf beiläufig 50 Millionen Centner geschätzt 
wird (somit mehr als IS Millionen Centner). Davon werden ungefähr 
l 1 /, Millionen Ctr. im Lande selbst verbraucht, das Uebrige ausgeführt 
(sogar nach Ostindien). Welcher Gewinn für die Industrie, für den Han- 
del und die Schifffahrt! Der englische Centner von US engl. Pfunden, 
oder sehr nahe 91 Pf. Wiener-Gewicht , kostet in Liverpool nicht mehr 
als 7 Pence (17 kr. Silber). Seit der wichtigen Erfindung des franzö- 
sischen Chemikers Leblanc, aus Salz Soda zu bereiten , ist in den mari- 
timen Städten von Frankreich und England der Industrie eine neue Er- 
werbsquelle geöffnet worden. Sie ist jedoch nur in jenen Ländern aus- 
führbar, wo die Salzpreise niedrig sind, wie z. B. in England und 
Frankreich. In Oesterreich ist der Salzpreis ungeachtet der Erleichterun- 
gen , welchen die Regierung den Soda-Erzeugern gewährt , noch immer 
zu hoch , um mit den genannten 2 Ländern konkurriren zu können. Mei- 
nes Wissens besteht in unsern Staaten noch kein Etablissement, wo au* 
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Seesalz Soda erzeugt wird. Die Bosniaken haben kein Salz und müssen 
selbes theils aus türkisch Albanien, theils aus Dalmatien, theils aus 
Serbien beziehen, je nach der geographischen Lage der Landestheile. 



Strassenzüge. 

So lange Dalmatien eine venezianische Kolonie war, gab es keine 
befahrbare Strasse im Lande, und selbst die Saum- oder Reitwege be- 
fanden sich in einem schlechten Zustande. Wahrscheinlich legten die 
Venezianer keine Strassen an, um den Türken ihre Bewegungen bei 
Einfallen in das venezianische Gebiet und das Fortschaffen des Ge- 
schützes zu erschweren. Erst im Jahre 1794 fingen die Venezianer an 
eine Fahrstrasse von Zara nach Knin zu bauen, welche die Oester- 
reicher im Jahre 1797 unter dem Ingenieur Nicolo Viunovich Nachich 
fortsetzten und 1798 beendigten. Diese Strasse geht von Zara über 
die kleinen Ortschaften Zemonico, Bencovaz, Ostrovizza, Kistagne und 
Raducich. Von Knin wurde sie nach Zermagna in der Licca fortge- 
setzt , und so Zara über Kroatien mit der Monarchie verbunden. Wenn 
man aber von Zara nach Zermagna reiset, so hat man nicht nöthig 
Knin zu berühren, denn die nach Zermagna führende Strasse trennt 
sich ungefähr eine Stunde Weges, ehe man Knin selbst erreicht. Als 
die Franzosen Herren des Landes wurden, waren sie in der absoluten 
Notwendigkeit Strassen in dem Innern des Landes herzustellen, da 
die Schifffahrt wegen der vielen englischen Kriegs- und Kaperschiffe 
sehr gefährlich war, und keine Truppenbewegungen zur See stattfin- 
den konnten. Der damalige in Dalmatien kommandirende Marschall 
Marmont fasste daher den Entschluss eine Strasse zu bauen , welche 
das Land in seiner ganzen Länge durchschneidet, und hat ihn zum 
Theil auch ausgeführt. Diese Strasse ist die jetzige Strada maestra 
interna auch Strada regia, bei ihrer Erbauung »Strada Napoleone« 
genannt. Sie beginnt bei Privesan der Grenze der Licca unweit Knin, zieht 
sich die Sümpfe bei Knin umbiegend nach Topoglie, wo sie sich bei 
der Brücke über die Kerka dem Ursprünge und dem Wasserfalle die- 
ses Flusses nähert. Von da zieht sie über den steilen Berg Topoglie, 
läuft dann ziemlich horizontal in einer Thalebene durch die Gegend 
Polazza, steigt dann wieder sanft aufwärts und erreicht bei den Ge- 
höften von Kievo und Civgliane vorbei ziehend das Dorf Verlicca. Von 
da zieht sie durch die Campagna di Verlicca in der Nähe der Häuser- 
Gruppen Podosogre und Susgnar zur Vukovich- Brücke am Cetina- 
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Flusse, geht dann durch die Gegend Cogliane, bei dem einsam da- 
stehenden griechischen Kloster Dragovich vorbei, lauft hart am rech- 
ten Ufer fort, bis sie bei dem Dorfe Ribarich in das Gebiet von Sign 
eintritt. Alsdann zieht sie weiter durch die Gegenden der zerstreuten 
Ortschaften Potravglie, Satrich, Ervazza und Karakascizza nach dem 
Flecken Sign. Dann führt sie durch die Gegend Bernazze nach Trigl, 
wo man die Cetina auf einer fliegenden Brücke passirt. Von da lauft 
sie in ziemlich gerader Richtung in der Nähe der Häusergruppen Ja- 
buka , Harmendolaz , Ugliane , Novasella , Cattuni , Xexevizza und 
Grabovaz vorbei und übersetzt den zwar nicht hohen , aber doch steilen 
Berg Turiak. Obgleich man hier durch Krümmungen die Steigerung 
gemildert hat, so ist die Passage für schwere Reisewägen dennoch 
sehr beschwerlich. Weiter zieht sie durch die Ortschaften Xuppa su- 
perior und inferior, dann längs dem Thale der kleinen Dörfer Cosizza- 
vecchia, Zavojane, Ravga und Cocorich nach dem Flecken Vergoraz. 
Von da zieht sie längs der steilen nördlichen Lehne des Berges Pro- 
log und zwischen den Seen Rastoch und Jeseraz oberhalb folgender 
kleinen Ortschaften als: Dussina, Milesich, Levze, Curan, Ostrosich 
und Barovaz. Die nördliche Kante der Strasse bildet hier strecken- 
weise die ottomanische Grenzscheide. Man übersieht einen grossen 
Theil des türkischen Gebiets und mehrerer türkischen Ortschaften, und 
hat lange die auf einem Berggipfel gelegene türkische Ortschaft Gliu- 
buschi mit ihren weissen Schlossmauern im Gesicht. Dann erreicht 
sie das Dorf Novasella. Von da läuft sie am Saume des Berges Rui- 
nizza an die Ufer des Flüsschens Norin. Bei dem Thurme Norin pas- 
sirt man auf einem platten Fahrzeug die mit dem Norin vereinigte Na- 
renta. Dann zieht sie hart am linken Ufer der Narenta nach dem 
Flecken Metcovich, geht weiter durch das Dörfchen Dobragne längs 
dem Bache Billivir durch die Ortschaft Giabelline, den Sumpf von Cutto 
umbiegend nach der Häusergruppe Costagne, welches der letzte Ort 
auf österreichischem Boden ist. Alsdann durchzieht sie das beiläufig 
4 Miglien breite türkische Gebiet und erreicht dann das Gebiet des 
Kreises Ragusa. Diese Strasse hätte nach dem Plane der Erbauer aber 
Topoglie, Slano, Ragusa und Cattaro bis Budua fortgesetzt werden sol- 
len, allein es wurden nur einzelne kleine Strecken ausgebaut, als 
z. B. von Cannosa nach Malfi, von Gravosa nach Ragusa und von da 
nach Castelnuovo, von Cattaro nach Mula und Budua, denn der Ab- 
gang des Marschall Marmont zur Donau-Armee im Kriegsjahre 1809, 
und die nachher erfolgte Einverleibung Dalmatiens in Illyrien unter- 
brachen den Fortbau und die nach dem letzten Napoleonischen Kriege 
wieder freigewordene Schifffahrt machte die Vollendung der Strasse 
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durch die Kreise Ragusa und Cattaro nicht mehr so nothwendig, wie 
vormals. Sie wurde aber seit einigen Jahren in so weit ausge- 
baut, dass man, wie man weiter unten sehen wird, jetzt im Nothfall 
von Ragusa bis Zara im Wagen reisen kann. Die Strecke zwischen 
Malfi und Ombla wurde nach einer neuen Trace gebaut, und dem Ver- 
nehmen nach sollen über die Narenta und den Kanal von Ombla flie- 
gende Brücken errichtet werden, um die Passage zu erleichtern '). 
Die Länge dieser Strasse von Knin bis Metcovich ist in italienischen 
Miglien (60 pr. Grad) folgende : Von Knin bis Verlicca 14%, bis Sign 
17%, bis Trigl 6, bis Ugliane 3%, bis Blatto 7%, bis Anfang Cat- 
tuni 1%, bis Grabovaz 5%, bis Ende Zaguozd 5%, bis Ende Xuppa 
5%, bis Vergoraz 12, bis Metcovich 20. Summe 99% Miglien. Von 
Metcovich bis zum Bache Billivir sind 3% Miglien und von dort bis 
zum Anfang des türkischen Gebietes 6% Miglien. Die Strecke von Met- 
covich bis zum türkischen Gebiete ist in ihrer Anlage bequem befahr- 
bar, denn sie schlängelt sich längs der Gebirgsabfälle und den Buchten 
des Narenta-Thales eben fort. Die Berge, welche diese Strasse fiber- 
schreitet, sind folgende. Der Berg Topoglie am Ursprung der Kerka, 
jener zwischen Kievo und Polazza, welcher jedoch weniger steil ist 
als ersterer, ferner der steile Abhang gegenüber von Trigl und der 
Berg Turiak bei Xuppa. Die übrigen Auf- und Absteigungen sind sanft, 
und sie ist daher mehr eine ebene als eine Gebirgsstrasse zu nennen, 
Ausser den Passagen über Flüsse mittelst platter Fahrzeuge bei Trigl 
und Torre-Norin muss man folgende Brücken passiren, als : Die Joch- 
brücke über die Kerka bei Topoglie (noch ein Bauwerk der Türken) 
und jene bei Budimost über den Bach Buttiscnizza , diese aber nur, 
wenn man von Knin nach Zermagna oder Zara reiset, endlich die im 
Jahre 1828 erbaute steinerne Brücke von Orepak über den Bach Vra- 
tar, bei Beginn des Narenta-Thales. Man hatte mir die Strecke von 
Verlicca nach Sign als ungemein reizend geschildert. Es ist wahr, in 
einem Lande , wo der Reisende sein Reiseziel auf holperigen Saumwe- 
gen verfolgen muss, wo der Blick allenthalben nur kahlen Bergen be- 
gegnet, wo man stundenlang durch unfruchtbare, kärglich mit Gestrüpp 



*) Was nützen aber die fliegenden Brücken, wenn kein Fährmann da ist? 
wie es mir zwei Mal in Seardona ergangen ist , wo ich mit meinem 
Pferde eine gute Stunde warten musste, bevor man mich übersetzte. Die 
wenigsten Reisenden sind vornehme Herren und können einen Avviso 
vorausschicken , auf dass sich die Fährleute bereit halten.. 
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bewachsene Gegenden wandert, wird man allerdings angenehm über- 
rascht, in seinem Wagen auf einer gut gebauten Strasse fortgerollt m 
werden, Wiesen mit üppigem Graswuchs, wallende Aehrenfelder , be- 
waldete Berghöhen zu erschauen. Die Cetina, deren glänzend zitternder 
Wasserspiegel oft in den Gesichtskreis hervortritt, malerische Baum- 
gruppen, grasende Heerden sind allerdings Dinge, welche man in Dal« 
matien nicht alle Tage sieht. Doch nur der Reiz des lang entbehrten 
Anblicks einer idyllischen Landschaft, die unwillkürlich auftauchenden 
Erinnerungen an die Gefilde der Heimat, welche die Gegend im Ge- 
müthe des' aus alt-österreichischen Provinzen stammenden Reisenden 
erzeuget, der melodische Gesang der Nachtigallen, wenn er sie an 
einem heiteren Frühlingsmorgen durchwandert, wirken so wohlthuend 
auf Geist und Herz. Denn es fehlen dem Bilde zu einer heimatlichen 
Landschaft die freundlichen Dörfer mit ihren netten weissen Hänsern, 
die lebensfrohen Bewohner derselben, und die Gasthöfe, in welchen sich's 
der Reisende bequem machen kann. Auf der ganzen Strassenlänge von 
Zara bis Knin und von da bis Metcovich und Ragusa ist mir kein 
Gasthof bekannt, wo eine reisende Familie, wenn nicht etwa Quartier- 
macher vorausgeschickt werden, eine honette Unterkunft fände, selbst in 
Knin nicht. — Nach den offiziellen statistischen Tafeln gab es im Jahre 
1846 in Dalmatien 86 österreichische Kurrentmeilen Aerarialstrasse 
und 143% Meilen andere Strassen. Von den nicht ärarischen Strassen 
fallen auf den Kreis Zara 68 österr. Meilen, auf Spalato 39%, auf 
Ragusa 18%, auf Cattaro 17% Meilen. Im Jahre 1845 gab es nur 
86 Meilen Aerarial- und 66% Meilen andere Strassen. 

Strasse längs der Seeküste. Bei dem Dorfe Lissane unweit 
Ostrovizza, welches 29 Miglien sudöstlich Zara liegt, läuft ein Strassen- 
arm nach Scardona (10 Miglien). Bei Scardona setzt man auf einem platten 
Fahrzeug über die hier bei 850 Klafter breite Kerka, dann zieht sie eine 
steile Anhöhe von 500 Fuss Höhe und 1450 Fuss Länge hinan, läuft dann 
ziemlich eben fort bis sie sich nahe bei Sebenico eben so steil abwärts 
senkt (10 Miglien). Von Sebenico zieht sie anfänglich der Küste entlang, 
dann längs der südlichen Abfälle der Monti Tartari sanft aufsteigend 
Verpoglie vorbei nach Bor^jö, welches ein Morlakendorf ist, fast an 
der Grenzscheide des Kreises Zara (12 Miglien). Von Borajö geht sie 
fast ununterbrochen allmälig aufwärts steigend durch die Gegenden 
Gliubatovizza und Propatnizza auf das Plateau des Berges S. Elia, von 
dem sie in einem weiten Bogen sich nach Trau senkt (12 Miglien). 
Vordem war der beinahe 3000 Klafter lange Strassentheil von Monte 
Elia bis Trau sehr beschwerlich zu befahren; daher eine neue, aber 
etwas längere Strasse gebaut und am 4. November 1847 dem offent- 



103 

liehen Gebrauche fibergeben wurde (Dalmazia Nr. 60, 1847). Dte 
ganze Strecke von Scardona bis Trau , eine kleine Strecke zwischen 
Sebenico und Verpoglie und bei Trau abgerechnet, fuhrt durch eine 
Steinwüste. Schon nahe bei Sebenico verliert man das Meer aus dem 
Gesichtskreis und erblickt es erst wieder, wenn man auf der Höhe 
von S. Elia anlangt. Da öffnet sich mit einem Male eine entzuckende 
Aussicht , auf die vorliegende Campagna di Trau und di Castella , auf 
viele Inseln, und über sie hinweg auf das unbegrenzte Meer. Unwill- 
kürlich bleibt der Wanderer stehen, und ergötzt sich am Anblick die- 
ser grossartigen Naturscene. Von Trau läuft die Strasse ganz eben in 
der Verflächung der Cabaner Gebirgskette durch die Landschaft der 
sogenannten Castella (sieben am Meeresufer gelegenen Dörfer) nach 
Salona, wo man die von den Venezianern sehr solid gebaute steinerne 
Brücke über das gleichnamige Flusschen passirt, und dann nach einer 
sanften Aufsteigung nach Spalato gelangt. Von Trau bis Castelnuovo 
sind 46*0° , bis Castel Vitturi 920°, bis Abbadissa 1000°, bis Castel 
Sussuraz 1300°, bis Salona 2650°, bis Spalato 2680, zusammen 
13570°. Die Strecke von Trau bis Spalato ist ungemein anziehend. 
Man fährt immer zwischen Weingärten , Aehrenfeldern, Olivenpflanzun- 
gen. Diese Strasse, welche von den Franzosen 1807 gebaut Wurde, 
nannten sie »Strada maritima.* Die Franzosen haben auch eine Strasse 
von Trau über Seghetto, Bossiglina und Rogosnizza nach Capo-Cesto 
gebaut, welche sich noch immer in einem ziemlich guten im Nothfall 
mit leichten Fuhrwerken befahrbaren Zustande befindet. Sie wollten 
selbe über Grebastizza und Castel-Andreis nach Sebenico fortführen, 
und diese Führung hätte gegen jene aber Borajö den Vortheil, dass der 
Berg bei Trau vermieden worden wäre, und dass sie bewohnte Orte 
berührte. In den Jahren 1843 und 1844 wurde diese Strasse von 
Spalato über Stobrez nach Almissa fortgesetzt und ist mit leiohtem 
Fuhrwerke befahrbar. Der ehemalige Reitweg führte von Stobrez weg 
durch das von dem Bache Xernovnizza bewässerte Thal steil aufwärts 
nach dem Dorfe Postrana und zog dann immer auf dem Abhänge des 
Mossorgebirges fort bis er sich bei Almissa abwärts senkt. Die neue 
Strasse hingegen zieht unten längs dem Meere fort und ist weit be- 
quemer und besser. 

Wer von Zara zu Pferde nach Sebenico reiset, kann den kürzern 
Weg über Vrana wählen. Man verlässt bei Babindub 3 Miglien von 
Zara die Hauptstrasse und lenkt dann rechts ein. In einer Stunde bei- 
läufig erreicht man das armselige Dorf Gorizza und von da hat man 
noch 3 Stunden zu reiten, ehe man Vrana erreicht, dessen See man 
schon weithin erschaut. Von Vrana, welches 20 Miglien von Zara ent- 
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fernt liegt, hat man noch 5 Miglien nach Bagnevaz, welche» der 
Name eines andern Dorfes ist, und von da 9 Miglien nach Zatton. 
Diese Strasse zieht fast immer im Angesicht der Hügelkette fort, welche 
das Meer verbirgt. Bis Bagnevaz ist die Gegend offen , von da an 
wird sie wüster und einförmiger , und so dauert es fort bis zum Dorfe 
Zatton. Hier muss man eine Barke miethen, und die weitern 6 Mi- 
glien nach Sebenico per mare machen. Ich habe diesen Weg selbst 
gemacht. Ich verliess Zara um 5 Uhr Morgens und war um 9 Uhr 
Abends in Sebenico , hatte aber in Vrana , Bagnevaz und Zatton 3 
Stunden verweilt Da ich das Reitpferd in Sebenico gemiethet hatte, 
so schiffte ich es in Zatton mit mir ein. Diese Strasse kann im Som- 
mer auch mit leichtem Fuhrwerk befahren werden, im Winter aber 
dürfte es kaum möglich sein, wegen der sumpfigen Stellen, welche 
man passiren muss. Bevor man Zatton erreicht, fuhrt ein Strassenarm 
rechts über Vodizze nach Sebenico. 

Transversal -Strassen. Die befahrbaren Transversal-Strasseo 
im Innern des Landes sind folgende: 

1. Von Knin geht eine Strasse nach dem Grenzmarkt Grab der 
türkisch-kroatischen Grenze (6 Miglien). 

2. Von Knin geht eine noch während der ersten österreichischen 
Occupation gebaute Strasse nach Dernis (12 Miglien). Die Gegend, 
durch welche diese Strasse zieht, hat mich ungemein angesprochen, 
besonders die Thalebene von Kossovo. Wallende Aehrenfelder, fette 
Wiesen, mit Weinreben bepflanzte Hügel überbieten sich an Frucht- 
barkeit. Nur die Troglodyten-Hauserchen und ihre zerlumpten im Som- 
mer halbnackten Bewohner kontrastiren mit diesem Natursegen und 
stören den Eindruck, welchen die herrliche Landschaft auf den Rei- 
senden macht. 

3. Von Dernis zieht eine Strasse über einen Gebirgsast des Sfi- 
loja nach Verlicca. Dieselbe wurde im Jahre 1817 gebaut, und ge- 
währt, wenn man von Verlicca nach Dernis reiset und den Höhen- 
punkt des Berges überschritten hat, und die schöne fruchtbare Land- 
schaft von Dernis vor sich ausgebreitet erblickt, eine überraschende 
Augenweide. Sie wird für Fuhrwerk fast gar nicht benützt und ist dies- 
und jenseits des Berges ungemein steil (12 Miglien). 

4. Von Dernis zieht eine gute Strasse nach Scardona und ein klei- 
ner Arm nach Sebenico (16 und 18 Miglien). Vor dem Jahre 1843 war 
diese Strasse ungefähr eine Wegstunde ausserhalb Dernis durch eine 
Thalschlucht geführt, durch welche die Cicola ihr schmutziges Wasser 
wälzt. Man musste eine steinerne Brücke passiren und die Strasse 
hatte zur Brücke hinunter und auf der andern Seite hinauf eine Stei- 
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gerung von 15 bis 18" pr. Klafter. Mit schwerem Fuhrwerk konnte 
man daher diese Passage ohne Vorspann nicht passiren. Im Jahre 1843 
würde diese Strecke kassirt und eine andere 3750 Klafter lange Strecke 
gebaut. Man passirt jetzt die Cieola schon bei den letzten Häusern un- 
terhalb Dernis, dann zieht die Strasse in einer Aufsteigung von 8% 
bis 3" pr. Klafter über die Hochebene des Berges Mossech, bis sie 
sich wieder mit der alten Strasse vereinigt. Ungefähr 6 Miglien ehe 
man Sebenico erreicht, theilt sich dieselbe. Ein Arm fuhrt nach Scar- 
dona, der andere nach Sebenico. Die Strasse zieht, ein kleines Stuck 
bei Dernis abgerechnet, durch eine Steinwüste. 

5. Von Dernis wurde im Jahre 1844 eine Strasse durch die Dör- 
fer Trebocconi und Miglicozi nach Roncislap gebaut. Sie fuhrt durch- 
aus durch eine steinige kärglich mit Gestrüpp bedeckte Gegend und 
etwa 2 Miglien vor Roncislap senkt sie sich 2% bis 3 1 /," pr. Klafter 
abwärts zur Kerka. Ich hatte diese Strasse 1845 zu Fusse gemacht, 
und war hoch erfreut, als ich mein Reiseziel erreicht hatte. Ich mie- 
thete sogleich einen Kahn, um mich auf der seeartigen Wasserfläche 
herumschaukeln zu lassen, und dabei des Anblicks des schönen Was- 
serfalles zu gemessen. Die Strassenlänge ist 10 Miglien. Von Roncislap 
führt alsdann ein guter 8 Miglien langer Reitweg nach Ostravizza. 
Gleich oberhalb des Wasserfalles passirt man die niedrige Brücke 
über die Kerka. 

6. Zwei Miglien, ehe man von Knin aus Verlicca erreicht, geht 
ein Arm der Strada maestra nach Unistie an der bosnischen Grenze 
(6 Miglien). 

7. Ein anderer Arm trennt sich zwischen Ribarich und Sign bei 
dem Dorfe Ervazza ab, und führt nach den Grenzposten Kadinabuqua 
(6 Miglien). 

8. Von Ugliane trennt sich ein Arm von derselben Hauptstrasse 
ab und führt nach dem Grenzmarkt Arxano (10 Miglien). 

9. Etwas weiter unten führt rechts ein Strassenarm über Duare 
nach Almissa, ein anderer nach Makarska und links ein dritter über 
Grabovaz nach Imoski. Er ist jedoch nach Almissa, wohin man 
18 Miglien rechnet, nur eine kleine Strecke befahrbar, die übrigen 
Strecken sind Reitwege, und jene nach Imoski sehr schlecht. Der be- 
fahrbare bessere, aber einige Miglien längere Weg beginnt erst bei 
Zaguozd. 

10. Von Spalato führt eine 18 Miglien lange Strasse nach Sign. 
Bei Salona theilt sich die Strasse, links zieht der Weg nach Trau 
und rechts nach Clissa und Sign. Ungefähr 3 Miglien, wenn man 
Clissa hinter sich hat, gelangt man zu dem Morlaken-Wirthshaus 
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Gherlo. Da trennt sich links wieder ein guter Strassenarm ab, and 
führt durch eine steinige Gegend nach Mach (7 Miglien von diesem 
Punkt). Die Strecke von Salona nach Clissa war fehlerhaft trazirt, 
und in einigen Punkten für schweres Fuhrwerk völlig unpraktikabel, 
wenn es stark regnete, daher wurde sie kassirt und in den Jahren 
1849 und 1850 eine andere gebaut Auch diese Strasse führt, den Theil 
bei Dizmo und Sign abgerechnet, von Clissa aus durch eine Steinwüste. 
Ausser dem Berge von Clissa hat man noch zwei andere jedoch minder 
hohe Berge zu passiren. 

11. Von Sign fuhrt eine Strasse nach dein Grenzposten BiUibrigh 
(7 Miglien). Diese Strasse gewährt bis Han, wo man die Cetina pas- 
sirt, einen sehr angenehmen Spazirgang. Jenseits der Cetina aber 
langt sogleich der Berg an, auf dessen Abdachung BiUibrigh liegt 
Von da bis zu der eine halbe Stunde entfernten türkischen Grenze 
ist die Strasse im Jahre 1850 fortgesetzt worden. 

12. VonMetcovich fuhrt eine 2 Miglien lange Strassenstrecke naeh 
dem Grenzposten Unka. 

13. Von Ragusa zu dem Grenzposten Bergatto (3 1 /, Miglien). 

14. Von Cattaro aus wurde 1844 ein sehr guter 3 Miglien lan- 
ger Reitweg an die Grenze von Montenegro gebahnt (siehe Cattaro). 

Dem Vernehmen nach ist jetzt die Strasse von Cattaro nach Bu- 
dua, dann von Cattaro nach Ragusa und von da bis Metcovich ausge- 
baut, so dass man von Ragusa aus bis Zara im Wagen reisen kann. 
Laut der Dalmazia (1846, Nr. 33) vollbrachte ein Herr die Reise von 
Ragusa bis Zara in 8 Tagen, und war die Nächte abgerechnet 63 
Stunden im Wagen, und zwar wie folgt: Von Ragusa bis Slano 5 
Stunden , bis Topollo 5 Stunden , Metcovich 5 Stunden , Vergoraz 5 
Stunden, Duare 5 Stunden, über Trigl nach Spalato 10 Stunden, 
nach Trau 4 Stunden, über Sebenico nach Scardona 10 Stunden, über 
Bencovaz nach Zara 9 Stunden. Wie der Reisende mit der Unterkunft 
auf der Strassenlänge von Ragusa bis Spalato zufrieden war, hat er 
nicht gesagt; mir ist gar kein ordentliches' Einkehr - Wirthshaus 
auf derselben bekannt ; nur in Duare und Sign fand ich Pseudo- Wirths- 
bäuser, wo ich wenigstens für mein Geld Speise und Trank und ein 
Schlafgemach bekam. Wer aber die Reise von Ragusa nach Zara im 
Wagen macht, muss besondere aussergewöhnliche Zwecke dabei ha- 
ben , sonst wird er die Reise mit dem Lloyd'schen Dampfschiff vor- 
ziehen. Auf dem Schiffe befindet er sich wie in einem Hotel, erspart 
mehr als die Hälfte an Zeit und wenigstens % an Kosten. 

Die Strada marittima und jene von Spalato nach Sign Hess Mar- 
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schall Marmont im Jahre 1807 bauen, und dic^ Stadt Spalato Hess zur 
Erinnerung eine Medaille prägen '). 

Kunststrasse von Obbrovazzo nach Kroatien. Diese 
in dem Jahre 1832 wahrhaft meisterhaft und mit grossem Kosten- 
aufwand hergestellte Strasse wurde gebaut, um Zara auf einem 
kurzem Wege, als der bisherige über Knin war, mit Kroatien zu 
verbinden. Sie trennt sich bei Zemonico von der alten Zara-Kniner 
Strasse und läuft in ziemlich gerader Richtung nach dem Dorfe Smil- 
cich, und dann in einer kleinen Krümmung nach dem Kloster Carin, 
wo eine Brücke über den Sumpf geschlagen ist, welcher das soge- 
nannte Mare di Carin bildet. Von da aus läuft selbe in mehreren 
schlangenförmigen Windungen über einen Bergrücken nach Obbro- 
vazzo. Dort passirt man die Brücke über die Zermagna. Von da aus 
erhebt sie sich in vielen Krümmungen sanft aufwärts steigend, auf 
die Hochebene, welche sich jenseits der steilen Ufer des Zermagna- 
Flusses ausbreitet. Jenseits der Hochebene steigt sie dann in unzäh- 
ligen Windungen und Wendungen über schroffe Felsenabhänge auf- 
wärts, bis man zur Gräte des Vellebich gelangt, welche die Grenz- 
scheide von Dalmatien und Kroatien bildet. Hierauf senkt sie sich 
wieder sanft abwärts zum Fusse des Monte Santo und vereinigt sich 
bei S. Rochus (zwischen Czerie und Medak) mit der Strasse, welche 
von Zermagna nach Gospich führt. Der Gebirgsast , über welchen die 
Strasse gebahnt ist, ist gegen seinen Höhenpunkt voll Felsenriffe, 
thurmhohe Felsenzacken, zerrissen und zerklüftet, als ob sie im Zorne 
Gottes geschaffen worden wären. Wenn schon der Gedanke, über diese 
starren Felsenmassen eine Strasse zu führen, ein kühner ist, so ver- 
dient die Ausführung noch mehr Bewunderung. Die Strasse ist an vie- 
len Stellen in senkrecht abfallende Felsenwände gehauen, 21' breit 
und an manchen Orten 30' hoch aufgebaut. Der Kulminations-Punkt 
der Strasse heisst Pragh, und die nächste Poststation in Kroatien Mali- 
Halan. Der Pass und Höhepunkt Pragh liegt 3189' über dem Wasser- 
spiegel der Zermagna bei Obbrovazzo , oder was einerlei ist, über 
jenem .des Meeres. Der Thalgrund hingegen, in welchen sich diese 
Strasse auf kroatischem Gebiete herabsenkt und welchen sie durch- 



') Die Vorderseite der Denkmünze zeigt eine weibliche Figur, welche die 
eine Hand auf ein Wagenrad legt , und in der andern ein Füllhorn hält. 
Die Inschrift lautet: Alexandro Marmont Supremo Gallo rum Duci in Dal- 
matia 1807. Die Kehrseite zeigt den Grundriss der Stadt und des Hafens 
Spalato und die Worte: »Via Erecta Litore Aucto. Urbe tiiorn. Impe- 
rani$ Napoleone. M. Spalati Votum. 
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zieht, Hegt 1734' übendem Meere. Die Strasse steigt also von die- 
ser Thalsohle auf kroatischer Seite um 1455' während sie auf dalma- 
tinischem Gebiete sich nm 2189' niederwärts senkt. Die Aussicht, 
welche man vom Culminations-Punkt Pragh geniesst, muss jeden Rei- 
senden , vorzuglich aber jenen , welcher das Meer zuvor nie gesehen 
hat, auf das Angenehmste überraschen. Man überblickt die ganze 
Strassenlänge bis zu den Mauern von Zara , den Lauf der Zermagaa, 
die Wasserbecken Carin und Novegrad nebst dem Kanal della Mor- 
lacea, und den Kanal von Zara bis gegen Sebenico hin, die unzah- 
ligen Inseln und Inselchen liegen wie flache, schwarze schwimmende 
Körper auf der unermesslichen Fläche des Meeres. Von der kroatischen 
Grenze bis zur Brücke bei Obbrovazzo beträgt die Länge der Strasse 
netto 12000 Klafter. Von da bis Smilcich rechnet man 14 Miglien, 
und von Smilcich nach Zara 15 Miglien. Diese Strasse ist im Hinblick 
auf die enormen Schwierigkeiten, welche menschliche Kunst und 
menschliche Kraft überwinden musste und siegreich überwand, aller- 
dings eine Kunststrasse zu nennen. Sie wurde am 4. Oktober 1832 
feierlich eröffnet. Die dankbare Bevölkerung liess auf dem Punkte 
Pod-Pragh, 2200' über dem Meere, eine niedliche kleine Kirche, S. 
Francesco genannt, erbauen, welche am 20. Mai 1841 feierlich ein- 
geweiht wurde. Diese Kunststrasse ist ein bleibendes Denkmal der 
Huld und Güte weiland Kaisers Franz L, zu dessen Andenken sie ge- 
stiftet wurde (Gazzetta di Zara 28. Mai 1841). 

Die Benützung aller dieser durch die Vorsorge der Staatsverwal- 
tung für das Gemeinwohl hergestellten Strassen steht jedoch, nach 
meinem Erachten, in einem argen Missverhältnisse mit den Kosten der 
Erbauung und Instandhaltung derselben. Nur selten rasselt eine Karosse 
über die Vellebich-Strasse , und nie sieht man auf selber einen mit 
Kauftnannsgütern befrachteten Lastwagen. Die kroatischen Bauern be- 
fahren sie am häufigsten, indem sie nach Zara allerlei Bodenerzeug- 
nisse bringen. Die bis Februar 1853 alle acht Tage angekommene und 
abgegangene Malle-Post fuhr nur bis Zara, denn für die südöstlich ge- 
legenen Städte, z. B. Sebenico, Spalato u. s. w., besteht keine Fahr- 
post, und wird durch das Lloyd'sche Dampfboot vermittelt. Landkut- 
scher findet man nur in Zara, Sebenico und Spalato. Die Strasse von 
Knin nach der Narenta wird wenig befahren, weil es dem Landvolk 
an Wagen und Zugpferden fehlt, welche sie sich aus Mangel an Geld- 
mitteln nicht anschaffen können. Auch gebricht es noch immer an Wagnern, 
Saltlern, Riemern und Schmieden; es haben sich deren in Zara und 
Spalato angesiedelt, aber ihr Erwerb nährt sie nur schlecht. Equipa- 
gen unterhalten nur wenige Familien. Die Ursache der geringen Stras- 
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senbenützung ist darin zu suchen, dass die grösseren und bevölkerten 
Orte alle am Meere liegen, wohin man zu Schiffe weit wohlfeiler und 
bequemer kommen kann, als im Wagen oder zu Pferde, besonders 
seitdem das Lloyd'sche Dampfschiff alle Wochen die wichtigsten Kü- 
stenpunkte berührt. Im Innern des Landes gibt es keine bevölkerten 
Orte, und keinen wohlhabenden Mittelstand, somit auch wenig Bedurf- 
nisse und wenig Verkehr. Das Landvolk ist an den Transport mittelst 
der Lastthiere aus alter Zeit her gewöhnt, und alte Gewohnheiten ver- 
lässt man schwer. Für den Morlaken ist eine' gute Landstrasse eine 
ganz gleichgiltige Sache. Für ihn ist der kürzeste Weg stets der 
beste, wenn er auch viel schlechter ist; ich habe diese Wahrnehmung 
oft genug gemacht (vergl. die Artikel »Postwesen und über das Reisen 
in Dalmatien«). 

Karavanen -Strasse. Die türkischen Karavanen gelangen 
auf vier Grenzpunkten nach Dalmatien, nämlich über Billibrigh unweit 
Sign, bei Imoski, bei Metcovich und bei Bergatto nächst Ragusa. 

1. Route von Billibrigh nach Serajevo. Von Billibrigh 
nach Livno, einem Flecken mit einem kleinen Bergschlosse (beiläufig 
18 Miglien). Von da nach Schinizza (Flecken, 16 Miglien) , nach dem 
Flecken Kupress (12 Miglien), nach dem Flecken Gorne-Skopje (d. i. 
Ober-Skopje, 18 Miglien), nach dem Einkehrwirthshaus Kasanovich- 
Han (18 Miglien), nach Travnik (Stadt, 12 Miglien). Von Travnik über 
Bussovazza (Flecken), über Mensil-Han (Einkehrwirthshaus) nach 
Geovaz (ein sogenanntes Posthaus, 12 Miglien), dann über Ischovaz 
(Dorf), über Kinin (Dorf), über Blaschuja (Dorf) nach Serajevo (6 M.). 
Die ganze Reise von Sign bis Serajevo soll 106 Miglien, 75 pr. Grad 
betragen. Wenn jedoch die Karavanen in Travnik nichts zu thun ha- 
ben, was jedoch selten der Fall ist, so nehmen sie einen kürzeren 
Weg. Von Livno bis Skopje sind 12 türk. Stunden (zu 3 Miglien), so 
dass man bis 1 Uhr Nachmittag dort sein kann , wenn man bald nach 
Mitternacht von Livno aufbricht. Von Ober-Skopje nimmt man alsdann 
den Weg über Otschaz, Foinizza, Kissilavoda, Plotscha und Scheri- 
fulitscha. 

2. Route von Imoski nach Serajevo. Von Imoski durch 
das kleine Dorf Parussich nach der Ortschaft Pusich (beiläufig 7 MigL), 
von da nach Lippa • das jenseits des Flüsschens Migliasca liegt , wel- 
ches man zu Pferde passirt (3 1 /, Miglien); von da über den Berg 
Gliubuschka in das Thal, welches von dem Flüsschen Rama durchflössen 
wird (beiläufig 9 Miglien), nach der Ortschaft Dolaz (beiläufig 10 Migl.). 
Dann passirt man den kleinen Fluss Verbaz und gelangt in das Dorf 
Bistrizza (3 Miglien); nach Sebesich (9 Miglien); auf den BeffifM 



110 

(3 Miglien) , nach der Ortschaft Prakas oder Prasta (3 Miglien) , zum 
Flusse Foinizza (3 Miglien), zum Flecken Krescevo (9 Miglien), dann 
über den Fluss Bosna nach Serajevo. Die ganze Route beträgt beiläufig 
79 Miglien und grosse Strecken sind befahrbar. 

3. Von Imoski nach Travnik. Von Imoski nach der kleinen 
Ortschaft Pussich (beiläufig 7 Miglien) , von da aber das Gewässer Ko- 
stizza nach Csessare (beiläufig 4 Miglien), von da über die kleinen Ort- 
schaften Bukovizza, Merko und Prisnich nach Immerich (2 Miglien); 
nach der Ortschaft Kovatscevo (1 Miglie) , nach dem mit einem Kastell 
versehenen Flecken Xupagnaz (3 Miglien); zur Palanka von Schinizza, 
welches ein kleines Flusschen ist , das man passiren mus$ (beiläufig 
10 Miglien) ; nach dem Flecken Kuprep (beiläufig 4 Miglien) , nach Un- 
ter-Han (beiläufig 8 Miglien), von da über die Berge Stuzar und Bozar 
(in der Gebirgskette Sugliaga) nach der alten Stadt Prussaz (beiläufig 
20 Miglien) , nach dem kleinen Flecken Skopje (beiläufig 9 Miglien), 
nach der kleinen Ortschaft Basvizze , wo man den Fluss Verbaz passirt 
(beiläufig 10 Miglien) , auf den Berg Kamar (beiläufig 3 Miglien) , von 
da nach Han und Travnik. Die ganze Wegstrecke ist beiläufig 78 M. 

4. Route von Metcovich nach Mostar und Sejarevo. 
Von Metcovich nach dem zerstörten Fort Gabella (2 Miglien) , über das 
Flüsschen Trebisat (2 Miglien), zur kleinen Ortschaft Csaplina (2 Migl*)< 
nach Frete (2 Miglien) , zum alten Fort Potschitel jenseits der Narenta, 
von da zur Ortschaft Skumapja (4 Miglien) , nach Stiejevich (7 4 Miglie), 
nach Butscevich (beiläufig 6 Miglien), über Biskopolje nach Mostar 
(9 Miglien). Diese beiläufig 29 Miglien lange Strasse zieht von Metco- 
vich fast immer längs dem Narenta-Flusse. Die genannten Ortschaften 
sind unbedeutend , liegen aber nicht alle an der Narenta. Von Mostar 
gelangt man auf den Berg Perin (beiläufig 18 Miglien), in das Thal Cog- 
nizza (Koinizza), in das Städtchen Cognizza (beiläufig 15 Miglien) ; dort 
passirt man die Brücke über die Narenta und kommt auf den Berg Tar- 
csin (bei 3 Miglien) , abwärts nach Han (4% Miglie) , über den Fluss 
Bosna na«h Serajevo (beiläufig 9 Miglien). Die ganze Route beträgt bei- 
läufig 85 Miglien. Sie ist zwar nur für Lastthiere eingerichtet, aber 
grosse Strecken sind befahrbar. Wenn man von Cattaro oder Ragusa 
nach Mostar reisen will, so nimmt man den Weg über Slano oder Stagno 
zu Lande. Bequemer aber ist es , wenn man von Ragusa bis Stagno zu 
Schiffe geht , dort den Isthmus der Halbinsel Sabioncello überschreitet, 
und in dem Dorfe Stagno piccolo wieder nach Metcovich sich rudern 
lässt. Um in der Türkei zu reisen , muss man sich vorher mit Empfeh- 
lungsbriefen an die dortigen Häuptlinge versehen , und wenn möglich, 
die Reise in Gesellschaft mit Eingebornen, Handelsleuten u. dgl. machen. 
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Um sich der Neugierde oder wohl gar dem Gespötte der Strassen} ugend 
zu entziehen, ist es gut, sich in das Landeskostüm zu kleiden. Man kann 
mit aller Sicherheit reisen, nur ist es nicht räthlich, sich von der Land- 
strasse zu entfernen, oder zu zeichnen. Vom Steigbügelhalter des Veziers 
bis zur vezierlicheh Excellenz selbst hinauf begreift Niemand, dass ein 
Giaur desshalb fernher in das Land komme, um Landschaften zu zeich- 
nen, Steine aufzulesen, Schmetterlinge zu fangen, oder Kräuter zu sam- 
meln. Es gibt fanatische Muselmanner genug , die es als Pflicht ansehen, 
den in ihren Augen gefährlichen Mann zu insultiren , oder oft gar todt 
zu schlagen. Man lese nur den Reisebericht meines Freundes Dr. Sendt- 
ner in München im »Ausland« Jahrgang 1848. 

Benätzung des Bodens. 

Um dem Statistiker und Oekonomen einen besseren Einblick in die 
landwirtschaftlichen Kulturzustande des Landes zu gestatten, möge 
nachstehende tabellarische Uebersicht der Bodenbenutzung vorausgehen, 
die aber keineswegs als stetig zu betrachten ist , da die Grundbesitzer 
häufig Veränderungen mit ihren Grundstücken vornehmen , z. B. einen 
Weingarten in ein Getreidefeld umwandeln, oder umgekehrt. Auch wurde 
diese Tafel früher zusammengestellt, als die unter (lern Artikel »Ueber- 
sicht der Bodenoberfläche« aufgestellte Tafel. 1 österreichische QM e & e 
hat 10,000 österreichische Joche, eine italienische □Miglie=598 öster- 
reichische Joche, und 1 Joch = 1,575 Campi zu 1016 □Klafter. 
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Uetorsiefct 'er Itdeibeiltsaif. 



Mit Getreide bebaute 
Grunde 

Mit Getreide u. m. Wein- 
reben 

Mit Getreide u. m. Oel- 
bäumen 

Mit Getreide u. zugleich 
mit Fruchtbäumen . . 

Mit Getreide u. m. Oel- 
bäumen u. Reben . . 

Mit Getreide, mit Frucht- 
bäumen und Reben . . 

Mit Getreide u. m. Frucht- 
und Oelbäumen . . . 

Mit Getreide, m. Frucht-, 
m. Oelbäum. u. m. Reben 

Weingärten blos m. Re- 
ben bepflanzt . . • 

Weingarten m. Reben u 
mit Oelbäumen . . 

Weingärten m. Reben u. 
mit Fruchtbäumen . 

Weingärten m. Reben, m 
Frucht- u. Oelbäumen 

Olivenwäldchen . . . 

Gemüsegärten . . . 

Wiesen 

Wiesen und Gehölze . 

Sumpfe 

Unbewaldete Viehweiden 

Bewaldete Viehweiden 

Wälder 

Kastanien Wäldchen 

Mit Gebäuden bedeckter 
Boden 

Salinen (Seesalzboden) 

Mit Wasser bedeckt. Bod 

Keiner Kultur fähiger Bo- 
den und Landstrassen 



Zara | Spalato | Ragusa | Cattaro | Zusammen I 



Niederösterr. Joche zu 1600 Quadratklafter 



123820 

958 

2095 

1192 

257 

339 

498 

HO 

16180 

13088 

2760 

4393 

1891 

1880 

7213 

16 

6554 

533404 

12259 

230533 



1341 

265 

11263 

12297 



94540 

1416 

7176 

2799 

526 

1060 

1798 

459 

20167 

13645 

5588 

14459 

29 

2674 

9078 

112 

16882 

330629 

23631 

321155 

1235 
11079 
10479 



11952 

226 

5641 

1155 

359 

179 

2721 

654 

8246 

3285 

2204 

4399 

1408 

725 

24 

38 

53014 

18370 

118721 



403 

80 

867 

2659 



8541 

1265 

2798 

336 

893 

632 

391 

1147 

945 

1478 

254 

891 

163 

503 

970 

85 

122 

29609 

30537 

23239 

85 

243 

780 
1516 



238853 

3865 

177100 

5482 

2035 

2210 

5408 

2370 

45538 

31496 

10806 

24142 

3491 

5782 

17285 

213 

23596 

946656 

84797 

693648 

85 

32220 

345 

23989 

26951 



Ctr. 






10,76 
0,17 
0,79 
0,24 
0.09 
0,09 
0,24 
0,10 
2,05 
1.41 
0,48 



1,08 
0,15 
0,26 
0,77 
0,01 
1,06 

42,64 
3,81 

31,25 



0,14 
0,01 
1,08 

1,21 



107423 2219975 



Zusammen . . 984606 1 890616 1 237330 
Anmerkung. Die Anzahl der Ackerbau treibenden Bevölkerung im 
6. Hefte des Handbuches der Statistik des österreichischen Kaiserstaates tob 
Hrn. Jos. Hain, 1852 , wird wie folgt angegeben : Dalmatien 60% , Küstenland 
71,8%, Krain 87,1%, Tirol und Vorarlberg 75%, Venedig 72%, Lombardie 77% 
u. s w., wobei aber auch die Familienglieder , sowohl der Grundbesitzer, als 
deren Hilfsarbeiter mitbegriffen sind. 

Ackerbau-, Colonen- und Zehentwesen. 

Der Ackerbau, dieses Urelement des Nationalwohlstandes eines 
Landes, diese nie versiegbare Grundquelle seiner innern Kraft und 
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Macht, befindet sich in Dalmatien in einem so kläglichen Zustande , dass 
in der Monarchie sicher kein zweites Land gefunden wird, wo der Grund- 
besitzer ein so geringes Einkommen von seinen Grundstucken bezöge. 
Nur die Hälfte der gesammten Bodenoberfläche ist kultivirt, die andere 
Hälfte aber bilden unkultivirte Weidegründe, Sümpfe, Seen, Flüsse, Stras- 
sen u. s. w., und von der kultivirten Hälfte ist ein Zehntel dem Weinbau 
'zugewandt. Es gibt Gegenden, z. B. bei Nona und Zara , wo man für 
ein Joch nicht mehr als 13 bis 14 fl. zahlt. Die Venezianer haben wenig 
oder nichts für die Emporbrfngung dieses für das Gemeinwohl so wich- 
tigen Gegenstandes gethan. In den Jahren 1767 , 1771 , 1784 wurden 
Gesellschaften zur Beförderung des Ackerbaues, der Künste und des 
Handels gestiftet, allein sie bestanden nur dem Namen nach. Der ge- 
lehrte Stratico, Erzbischof von Zara , sagte selbst Von diesen Gesellschaf- 
ten : »Dopa tanto studio non erano esse riuscite a far piantar 
in miglior modo una rapa.« Der französische Gouverneur Dandolo, 
welcher ein praktischer Oekonom war und über Weinbau , Schafzucht 
und Seidenraupenpflege geschrieben hat , that alles, was ein Mann thun 
kann, der für einen edleren Zweck begeistert ist; allein seine persön- 
liche Wirksamkeit dauerte nur von 1806 bis 1810. Die im Jahre 1*10 
erfolgte Abberufung dieses Mannes und die Einverleibung Dalmatiens 
in Illyrien war eine Kalamität für das Land , denn nun ging alles das 
/Gute, was begonnen hatte, wieder den Krebsgang. 

Als ein Haupthindefniss eines gedeihlichen Ackerbaues wird das 
Colon ensysteni betrachtet. Damit hat es folgende Bewandtnlss : Als die 
Venezianer in ihren Friedensschlüssen mit den ( Türken , Dalmatiens 
Grenzen immer weiter hinausrückten , vertheilten sie das eroberte und 
von denTürken verlassene Land unter die Morlaken. Nach der damaligen 
Art Krieg zu führen, verliessen nämlich die Einwohner bei Annäherung 
des Feindes das Land, zogen mit ihrer beweglichen Habe und mit Weib 
und Kind von dannen, und gaben das verlassene Land dem Sieger Preis, 
wie es noch heut zu Tage im algerisch-französischen Kriege geschiebt. 
Bei dieser Verkeilung wurden zwei Campi (1% Joch) als Massstab an- 
genommen. Diejenigen, welche sich Verdienste um die Regierung erwor- 
ben hatten, erhielten grössere Flächen. Die auf solche Weise Betheilten 
nannte man Graziati, da sie aber in den Städten und Flecken an der 
Seeküste wohnten, so überliessen sie ihre Grundstücke den Morlaken 
gegen die Verpflichtung , dass sie den zehnten Theil der Ernte an Ge- 
treide , Wein und Oel der Regierung , einen andern Theil dem Grund- 
herrn entrichten oder abgeben mussten. Dieser Theil war nach Ver- 
hältniss der grösseren oder geringeren Entfernung auf das Drittel, Vier- 
tel, Fünftel oder Sechstel vom Reste bemessen, wobei jedoch wohl zu 
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merken ist, dass auf dem Antheil des Colono oder Grundholden ausser 
dem Zehent auch die Kulturspesen hafteten, während der Gutsherr nichts 
zur Bearbeitung des Bodens beitrug, und seinen Theil netto aller Spesen 
bekam. Die Regierung aber behielt sich das Grundeigenthumsrecht auf 
alle verschenkten Gründe bevor, so dass die Graziati gleichsam die Le- 
hensherren , die Colonen aber ihre Leibeigenen waren. Wenn der Be- 
theilte keine männliche Nachkommenschaft hinterliess, so fielen die Grund- 
stücke dem Fiskus anheim, weil das weibliche Geschlecht im Acquüto 
nuovoy nach den damaligen barbarischen Gesetzen von dem Besitzrecht 
ausgeschlossen war. In dem Acquüto vecchio sind die meisten Ackerbau 
treibenden Einwohner Colonisten, die Grundeigenthömer sind grösstentheils 
einzelne Familien. Im Acquisto nuovo ist die Mehrzahl der Grundbesitzer 
auch Eigentümer der Gründe. Im Jahre 1756 am 85. April erliess der da- 
malige General-Proweditor Grimani ein Gesetz, Legge grimaniana, 
auch Legge agraria genannt, welches unter andern auch die Unver- 
äusserlichkeit der Grundstücke festsetzte. Hr. Cattalinich, welcher selbst 
ein Grundbesitzer aus der Venezianer Zeit war, gibt in seinen »Memorie,« 
S. 858 et seq. einen Abdruck dieses Gesetzes und bemerkt dabei: 
»// Governo veneto saggio ?iell 'ordinäre, si mostrb affatto tras- 
curato nelV esecuzione, e di salutari disposfeoni e di tut in impor- 
tanza contenuta , in ogni uno dei venti otto articoli, rimaste 
senza appoggio, appena produ**ero la centesima parte delle uti- 
litäy che colprogresso del tempo se fossero state rispettate pro- 
dotto avr ebber o." (Auch heut zu Tage könnte man oft genug sagen: 
litera scripta manet — litera.) 

Dandolp hob dieses Gesetz im September 1806 auf und jeder, der 
ein Grundeigenthum besass, ohne Colone zu sein, konnte damit machen, 
was er wollte. Dadurch hatte Dandolo nach Ansicht aufgeklärter Oeko- 
nomen mehr Schaden als Nutzen gestiftet; denn vordem konnte sich 
der habsüchtige Gläubiger, welcher dem Landmanne Geld oder Getreide 
zu Wucherzinsen hingab, nur des beweglichen Bigenthums seines 
Schuldners bemächtigen, nun aber fiel sowohl das bewegliche als un- 
bewegliche Eigenthum dem Wuchermann anheim. Es ist eine bekannte 
Thatsache, dass je ärmer ein Land und ein Volk ist, desto regsamer 
der Wuchergeist ist, und so sind viele Familien durch die unerschwing- 
lichen Zinsen von ihren Gläubigern zu Grunde gerichtet worden. Dan- 
dolo suchte zwar diesem Missbrauch durch zweckentsprechende Anord- 
nungen Grenzen zu setzen, allein sie wurden nicht beachtet. 

Das Gesagte bezieht sich grösstentheils nur auf die Gebirgs- und 
Küstenbewobner der zwei Kreise Zara und Spalato; denn die Inselbe- 
wohner sind fast alle die eigenen Herren ihrer Gründe, mit Ausnahme 
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tel der Ernte an die Gemeinde Spalato abführen. Es gibt aber in je- 
dem Distrikte Verschiedenheiten, weil sieh die Rechtsverhältnisse auf 
die alten Munizipalgesetze gründen, welche in jedem Distrikt anders 
sind. Verschieden sind sie ferner im Acquüto nuovo und nuovis- 
smo. Es gibt aber auch noch partielle Abweichungen von der allge- 
meinen Regel. Streitigkeiten zwischen Grundherrn und Colonen können 
nicht vermieden werden; sie werden nicht im politischen, sondern im 
gewöhnlichen Civil-Rechtswege behandelt. Der am öftesten stattfindende 
Missbrauch von Seite der Colonen ist der Diebstahl. Die Colonen ver- 
kaufen nämlich einen Theil der Ernte heimlich, was schwer verhindert 
werden kann, während sie aber selbst gegen die Diebe der Feld- 
früchte auf der Hut sein müssen, und daher beim Reifen der Trau- 
ben und der Melonen stets in einer Hütte von Reisig schlafen und lie- 
ben sich die geladene Flinte liegen haben. Bei der landesüblichen 
Sitte, die Felder mit hohen Gesträuchen einzuhegen, wie z. B. Rham- 
nus Paliurus , Punica Granatum, Prunus spinös a , Crataegus 
Monogyna, Rubus amoenus, Clematis Flammula, Cornus mas- 
cula et sanguinea, Lonicera etrusca et implexa y Pistacia Len- 
tiscus, Myrtüs communis, verschiedene wilde Rosen, um welche 
sich die Smilax aspern schlingt , ist es schwer , die sich einschlei- 
chenden Diebe zu gewahren, wenn der Bauer nicht selbst Wache 
hält. Die böse Sitte, Feldfrüchte zu stehlen, ist auch der Grund, wes.s- 
halb die Landleute die Baumfrüchte abpflücken, bevor sie noch voll- 
kommen gereift sind. Sie fürchten, dass die Diebe ihnen zuvorkom- 
men und früher Ernte halten. 

Das Zehentwesen war bisher auch auf eine eigenthümliche Weise 
eingerichtet. Der Zehent bestand schon in der ältesten Zeit der vene- 
zianischen Herrschaft, jedoch nur im Acquisto nuovo und nuovis- 
simo; der Acquisto vecchio und die Poyliz%u waren davon frei. 
Die Venezianer verpachteten selben von sechs zu sechs Jahren. Die 
Franzosen dehnten selben auch auf den Acquisto vecchio und die 
Poglizza aus, und verpachteten ihn in kleinen Abtheilungen an meh- 
rere Pächter, welche ihn in Naturalien erhoben. Unter der gegenwär- 
tigen Regierung wurde er bis zum Jahre 1838 gleichfalls in kleinen 
Abtheilungen, welche man Lotti nannte, von fünf zu fünf Jahren im 
öffentlichen Aufstrich verpachtet. Die unverpaehtet gebliebenen Loose 
nahm die Regierung selbst in Verwaltung, und erhob den Zehent nicht 
in Naturalien, wie die Pächter, sondern in Geld. Seit 1838 her erhob 
ihn die Regierung in Geld und gewann damit weit mehr, als vordem 
durch die Verpachtung. Die Pächter hatten bedeutende Regiekoste n 
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denn sie mnssten Beamte besolden, den Zehentmost in Wein, die Oli- 
ven in Oel verwandeln, Magazine mietben, Fässer kaufen, und für den 
Absatz der Produkte sorgen; somit konnten sie der Regierung keinen 
grossen Pachtcanon anbieten, richteten es übrigens als gute Rechner/ 
wie die Spekulanten alle sind, so ein, dass sie dabei gewannen, und 
mehrere derselben sogar reich dabei wurden. Dem Zehent unterlagen 
alle Cerealien, alle Hülsenfrüchte, Heu, Flachs, Schilf und auch die 
Bienenstöcke. Ausgenommen waren alle Obstbäume, ferner die behack- 
ten Gemüse, z. B. Kohl, Erdäpfel, Melonen. Für die Pächter war diese 
Einrichtung vorlheilhafter , weil sie nicht mehr die Zeit verloren, den 
Zehent in die Magazine auf eigene Kosten abfuhren zu müssen, ob- 
gleich es anderseits Vielen schwerer ankam, Geld als Naturalien her- 
zugeben *). Das Gesagte bezieht sich jedoch nur auf die Kreise Zara 
und Spalato und die Insel Curzola, denn die Kreise Ragusa und Caltaro 
waren bis zum Jahre 1840 aus besonderer Gnade des Monarchen so- 
wohl vom Zehent, als von der Haus- und Personalsteuer frei (vergl. 
Steuerwesen). Im Jahre 1850 aber wurde in den Kreisen Ragusa und 
Cattaro die Grundstauer bereits auf den Grund der Katastralschätzung 
eingehoben. 

Nach offiziellen Daten betrug der die Grundsteuer vertretende 
Zehent nach einem mehljährigen Durchschnitt jährlich : 



in dem Kreise Zara . . 


154,653 fl. 


Spalato 


164,460 » 


Ragusa 


45,071 . 


Cattaro 


18,877 » 


An Weidezoll als Aequivalent der Grundsteuer 


• 


zahlt Dalmatien an die Pächter .... 


60,000 » 



443,061 fl. 
Im Jahre 1852 wurde auch Dalmatien denjenigen Kronländern 
eingereiht, in welchen die Grundsteuer nach den Ergebnissen des sta- 
bilen Katasters umgelegt wird, mit dem Beisatze, dass daselbst die 
ordentliche Grundsteuer mit 16 Prozent des Reinertrages zu bemes- 
sen ist. 

Nach der neuen Katastralvermessung gibt es an 

Aeckern . . 88,73 österr. Quadratmeilen 
Weingärten . 11,20 » 
Gärten . . . 0,58 » 



') Siebe den Artikel über das Zehentwesen in Dalmatien in der Zeitschrift 
»Oekonomische Neuigkeiten« und Verbandinngen Jahr 1837, Nr. 48. vom 
Verfasser. 



Wiesen . . 1,75 österr. Quadratmeilen 
Weiden . . 103,3« 
Waldungen . 69,44 » » 

Andere Kultur- 
Arten . . 1,42 » » 

216,44 österr. Quadratm. a 10,000 Joch. 

Der kultivirte Boden in Dalmatien beträgt wenig mehr als 18V . 
Die Urbarmachung des Bodens in diesem Lande ist seiner naturlichen 
Beschaffenheit wegen nicht selten für den Landwirth mit grossen Un- 
kosten verbunden, denn er muss zuerst die vielen allenthalben herum- 
liegenden Steine wegschaffen, und Stützmauern, das ist Verkleidun- « 
gen des Erdreichs am Rande mit Steinen herstellen, damit bei star- 
ken Regengüssen das Erdreich nicht weggeschwemmt werde, was ihm 
oft 50 bis 70% Unkosten verursacht, so dass der Rohertrag auf SO 
bis 30% vermindert wird. 

Nach einem aus ämtlichen Quellen verfassten Artikel im Journal 
des »österr. Lloyd« (Gazz. di Zara, 24. Oktober 1844) (in welchem 
ich sogleich meinen gründlichen Freund Mühleisen erkannte) ist die 
jährliche durchschnittliche Produktion an Cerealien und Hülsenfrüchten 
in allen vier Kreisen in niederösterreichischen Metzen ausgedrückt 
folgende : 

Kreis Zara Spalato Ragusa Cattaro Zusammen 

Weizen 45,000 85,000 15,000 20,000 165,000 

Koro 17,000 36,000 1,000 3,000 57,000 

Gerste 305,000 160,000 20,000 15,000 500,000 

Hafer .... 45,000 18,000 3,000 8,000 74,000 

Spelz . 65,000 35,000 — — 100,000 

Hülsenfrüchte . . . 18,000 10,000 7,000 5,000 40,000 

Mais 125,000 105,000 17,000 47,000 294,000 

Hirse. . . . . 40,000 65,000 7,000 6,000 118,000 

660,000 514,000 70,000 104,000 1,348,000 

Fügt man zur Totalsumme von 1,348,000 noch 2000 Metzen als. 
Aequivalent für die im Lande gebauten Erdäpfel hinzu , so entstehen 
1,350,000 Metzen. Davon aber kann man 20,000 Metzen abschlagen, 
welche ausgeführt werden. Somit wäre das jährliche zur Verzehrung 
der Einwohner übrig bleibende Quantum 1,330,000 Metzen. Rechnet 
man die gesammte Bevölkerung Dalmatiens auf 100,000 Seelen, so ent- 
fallen auf 1 Individuum 3 1 3 Wiener Metzen. Da jedoch jährlich durch- 
schnittlich gerechnet 300,000 Metzen fremdes Getreide eingeführt wer- 
den, so stellt sich der jährliche Verbrauch auf 1,630,000 Metzen und 
es kommen somit auf Ein Individuum kaum mehr als 4 Metzen. Diese 
geringe Quantität ist aber bekanntermassen nicht hinreichend, um einen 
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Menschen Ein Jahr lang zu ernähren , und stellt sich im Vergleiche mit 
anderen Ländern als sehr gering heraus *)• Die Ursache dieser that- 



') Nach Mac-Culloch rechnet man in England einen englischen Quarter oder 
4 ! / 4 Wiener Metzen pr. Kopf. 1 Wr. Metzen guter Roggen wägt ungefähr 
Weizen aber ist um 8% schwerer, und enthalt y H bis y i0 mehr Nahrungs- 
stoff als der Roggen. 

Seit ich Obiges schrieb, sind die offiziellen statistischen Tafeln für die 
Jahre 1845 und 1846 (18. und 19- Jahrgang 1851) erschienen. Nach denselben 
wäre die landwirtschaftliche Produktion für beide Jahre folgende : 











1845 


1846 


Weizen niederösterr. Metzen . • . 


. 221,000 


211,000 


Korn 


» 






31,000 


28,000 


Gerste 


■» 






. 342,000 


393,000 


Hafer 


» 






. . 37,000 


45,000 


Mais 


» 






285,000 


142,000 


Hirse und Morhirse » 






. . 107,000 


94,000 


Heidekorn 


» 






. . 13,000 


3,000 


Fisolen 


» 






. . 1,600 


900 


Bohnen 


» 






7,300 


5,000 


Erbsen 


» 






. . 10,700 


11,100 


Linsen 


» 






3,000 


2,000 


Wicken 


» 






. . 10,600 


9,000 


Erdäpfel 


» 






. . 32,000 


17,000 


Rüben 


» 






. . 45,000 


27,000 


Kraut 


Schilling 






. . 94,000 


58,000 


Kastanien 


» 






. . 100 


100 


Obst 


» 






. . 101,000 


80,000 


Wein niederösterr. Ei 


mer . 




. . 1,188,000 


1,188,000 


Heu, Grummet, 


Klee, niederösterr. Ztr. 


. 3,546,000 


3,020,000 


Stroh 




» 


. 1,553,000 


1,437,000 


Flachs 




•» 


100 


100 


Hanf 




■» 


100 


100 


Olivenöl 


i 


» 


48,200 


34,300 


Honig 




■» 


1,200 


510 


Wachs 


> 


» 


300 


200 


Butter und Milchprodukte 


» 


15,000 


15,000 


Käse 




» . 


7,500 


7,500 


Schafwolle 




» 


7,020 


13,420 


Seiden-Kokons 




» 


400 


300 


Hartes Holz 


niederösterr. Klafte 


r . 222,000 


246,000 


Weiches Holz 


* •» 




. 


. . 63,000 


40,000 



Gegen einige dieser Kahlen trage ich mancherlei Bedenken. Bei gewissen 
Artikeln ist es absolut unmöglich, die produzirte Quantität auch nur annähe- 
rungsweise anzugeben, wie z. B bei Obst, Butter und Milch, Brennholz u. s.w. 
in keiner noch so gut organisirten Provinz, um so weniger iu Dalraatien , wo 
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sächlichen Erscheinung liegt in der grossen Frugalität der ackerbau- 
treibenden Klasse und in dem Umstände, dass die Bewohner der Mee- 



man sich auf die mündlichen Angaben der des Lesens und Schreibens unkun- 
digen Dorfrichter verlassen muss Ich glaube z. B. nicht, dass in Dalmatien im 
Jahre 1845 37,000 Metzen Hafer , im Jahre 1845 sogar 45,000 Metzen geerntet 
wurden. Man füttert die Nationalpferde blos mit Heu : Gerste und Gerste mit 
Heckerling gemischt, ist schon ein seltenes Gericht. Ebenso glaube ich nicht, 
dass im Jahre 1845 13,000 Metzen Heidekorn geerntet wurden. Am Meere und 
auch auf den Inseln ist der Boden für diese Getreideart zu trocken , und ich 
habe nie einen Acker damit bepflanzt gesehen , obgleich ich das Land von Zara 
bis Knin und von Knin bis Budua durchzogen habe. In der benachbarten türk. 
Provinz wird Heidekorn gebaut, und mau, nennt es Heida (die Italianer sprechen 
Eid«). Es wäre möglich , dass hie und da ein Acker von den Bauern an der 
türk. Grenze damit bebaut würde, aber wenn es geschieht, so geschieht es nuf* 
ausnahmsweise Auch ein Kleefeld habe ich nie gesehen. Dagegen vermisse ich 
unter den Getreidearten den Spelz {Triticum spelta, ital. Farro), welcher weit 
mehr als Hafer gebaut wird, wenigstens im Kreise Spalato. Er wird auch bis- 
weilen mit Korn gemischt ausgesäet , und heisst dann Spelto segalato. Die Gerste 
wird gleichfalls mit Spelz gemischt. Man unterscheidet drei Sorten Gerste, näm- 
lich die reine Gerste (Orzo schietto), mit Weizen gemischt (Orzo formentato), 
und mit Korn gemischt (Orzo segalato). Der Spelz hat mit dem Hafer einerlei 
Preis. Ich habe während meines Aufenthaltes in Spalato Felder genug gesehen, 
welche mit Spelz bebaut sind , aber in ganz Dalmatien nicht eines mit Heide- 
korn. Selbst Professor Alschinger führt das Polygonum Fagopyrum (Heidekorn) 
unter den Kulturpflanzen nicht auf. Ferner ist mir noch Folgendes aufgefallen. 
Im Jahre 1845 gewann man 1200 Ztr. Honig und 300 Ztr. Wachs, somit viermal 
so viel Honig; im Jahre 1846 510 Ztr. Honig und 200 Ztr. Wachs, also um 
2% mal so viel Honig. Im Jahre 1845 gab es iu Dalmatien nach den Tafeln 
685,029 Schafe, und diese lieferten 7020 Ztr. Wolle, somit 1 Schaf gleich 1 Pf. 
Wolle, im Jahre 1846 gab es 670908 Schafe und diese lieferten 13420 Ztr. Wolle, so- 
mit 1 Schaf nahe=2 Pfd. Woher kommt dieser Unterschied? Die Seefische, Blut- 
egel, der Suinach , weiche zusammengenommen ein artiges Sümmchen aus- 
machen, sind nicht in das Verzeichniss aufgenommen. Der Geldwert!) der gesain inten 
Produktion wird für das Jahr 1845 mit 8,165,000 ti., für 1846 mit 9,503,00011. ange- 
nommen. Es kommt natürlich auf die Preise an, welche der Berechnung der Pro- 
dukte zu Grunde liegen. Sind dieselben , wie ich vermutbe , für die ganze Mo- 
narchie gleich angenommen, so. ist obige Summe zu gross, da die Hauptartikel, 
Dämlich Olivenöl und Wein, in Dalmatien viel wohlfeiler waren , als in jeder an- 
deren Provinz. So z B. konnte man iu den Jahren 1845 und 1846 den Sporco- 
Zentner Baumöl um 21 bis 22 fl. , den Sporco-Zentner Land wein um 1 fl. kau- 
fen. Die durchschnittlichen Marktpreise sind in den Tafeln wie folgt notirt: , 

1845 , 1846 

Weizen 1 Wiener Metzen .... 2 fl. 43 kr. 3 fl. 31 kr. 

Korn » ... 1 fl. 46 kr. 2 fl. 13 kr. 

Gerste » .... 1 fl. 30 kr. 1 fl. 47 kr. 

Hafer » «... 1 fl. 13 kr. 1 fl. 26 kr. 
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resküste und Inseln sich zum Theile von den wohlfeilen Seefischen 
und Wein und im Sommer von den wohlfeilen Frachten , wie z. B. 



1845 1846 

Rindfleisch 1 Wiener Pf. .... 4% kr. 4% kr. 

Wein 1 Wiener Mass 4% kr. 4% kr. 

Hartes Brennholz 1 Wiener Klafter . 4 fl. 56 kr. ' 4 ff. 27 kr. 

Heu 1 Wiener Zentner 1 fl. 33 kr. 1 fl. 30 kr. 

Taglohn ohne Kost 30 kr. 30 kr. 

Aus den offiziellen statistischen Tafeln für das Jahr 1850 lässt sieh recht 
anschaulich nachweisen , in welchem grossartigen Massstabe in Dalmatien der 
Schmuggel, dieser Aerugo iynobiUs der Nationen betrieben wird. So z. B. ist 
die Einfuhr des ungebleichten gelben Wachses zu 3 Ztr. , die Ausfuhr hingegen 
zu 377 Ztr. angegeben. Die jährliche Produktion dürfte 200 Ztr. nicht überstei- 
gen , denn die Bienenzucht steht in Dalmatien auf einer sehr niedrigen Stufe. 
Die ganz oder halbwilden Baskiren der Tartarei verstehen sich besser darauf, 
als die Moria ken. Nimmt man den jährlichen Verbrauch im Zollgebiet zu 
3000 Ztr. an , was bei dem grossen Luxus , der mit Wachskerzen getrieben 
wird, nicht zu viel ist, so wurden 3174 Ztr. aus der Türkei eingeschmuggelt 
Die Einfuhr von raffinirtem und gestossenem Zucker ist zu 770 Sporeo-Zeotner 
angegeben , welche ich gleich 700 Zentner netto setze , jene des "Kaffee und 
Kakao zu 996 Zentner sporco , welche ich gleich 850 Zentner netto setze. 
Nimmt man an, dass von 450,000 Seelen nur 50,000 täglich beiläufig % Loth 
Kaffee und' 1 Loth Zucker verbrauchen, oder jährlich die neunte Persou 6 Pf. 
Kaffee und 12 Pf. Zucker, so gibt das jährlich 3000 Zentner Kaffee (den Kakao 
gar nicht gerechnet) und 6000 Ztr. Zucker. Es wurden zwar noch 4461 Ztr. 
sporco Mehlzucker eingeführt, allein diese verbrauchen die Rosogliobrenner, 
Chokolademacher, Zuckerbäcker, denn die beliebten Confetti dürfen bei keiner 
Schmauserei fehlen. Die Einfuhr der getrockneten Fische (Baccala) ist zu 
3292 Ztr. angegeben. Ein Sensal, welchen ich befragte, wie hoch erden jähr- 
lichen Verbrauch in Dalmatien schätze, antwortete: »Auf mindestens 10,000 Ztr., 
denn ich selbst habe im vergangenen Jahr 2000 Ztr. abgeschlossen.« Ich glaube 
dies gern, denn der Baccala ist im Winter, besonders aber im Advent und in 
der Fastenzeit die allgemeine Volksspeise. Alle Tage wird Baccala verspeist. 
Kein Schiffer' kommt aus Triest, welcher nicht einige Ballen Baccala an Bord 
hätte. Es dürften sicher bei 6000 Ztr. unverzollt eingebracht worden sein. Wenn 
auch nur 1 Ballen an Bord ist, so riechen die Kleider des Reisenden von Baccala, 
so penetrant ist sein Geruch und auch das Volumen ist nicht klein, und dennoch 
wird er geschmuggelt! Man kann sich daher denken, dass leicht zu verber- 
gende Waaren noch häufiger geschmuggelt werden. Den Schmuggel an der 
türkischen Grenze begünstigt der Umstand, dass die aus der Türkei kommenden 
Waaren einem doppelten Zoll unterliegen, nämlich dem türkischen Essito-Zoll von 
13% (sollte zwar seit Juni 1852 nur 3% sein, ich zweifle aber, dass das Ge- 
setz beachtet wird) und #er österreichische Einfuhrzoll. 

Aber nicht nur bei der Einfuhr wird geschmuggelt, sondern auch bei der 
Ausfuhr, da die Landesprodukte eine Zollbegünstigung geniessen , wenn sie mit 
Ursprungszeugnissen begleitet sind. So war z. B. die Ausfuhr von Olivenöl 
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Gurken, Melonen, Trauben nnd Feigen, nähren. Wenn man das oben 
angegebene Quantum der Produktion nach Massgabe des Flächenraumes 
und der Bevölkerung auf die einzelnen Kreise vertheilt, so genügt dasselbe für 
den Kreis Zara auf beiläufig 12 Monate, für den Kreis Spalato auf 
9 Monate , für den Kreis Ragusa auf 4 Monate, für den Kreis Cat- 
taro auf 8 Monate, und durchschnittlich für das ganze Land auf 10 Mo- 
nate. Da ferner das jährlich gewonnene Quantum von 1,350,000 Me- 



(anderes Oel wird oietit erzeugt) laut den Tafeln 73,760 Ztr. Die Zahl der Oel- 
bäume bis 1844 war laut dem Artikel »Oelbaum« 2,555,413. Diese geben selbst 
bei guteu Ernten nicht mehr als 60,000 Ztr. Oel Nun aber hat der Sturmwind, 
welcher 1850 vom 27. auf den 28. Jänner gewüthet hatte , hunderttausende von 
Oelbäumen theils entwurzelt, theils verstümmelt, tbeils erfrieren gemacht, so 
dass man die Produktion für 1851 sicher nicht höher als 30,000 Ztr. anschla- 
gen darf und so viel verbraucht das Land selbst, da das Baumöl nicht nur zum 
Fetten der Speisen, sondern auch zur Beleuchtung verwendet wird. Die Produk- 
tion der quarnerischen Inseln ist sehr gering, da wegen der dort mehr als 
irgendwo herrschenden Bora nur die Südseiten der Inseln mit Oelbäumen be- 
pflanzt sind. Es scheint also , dass der grösste Theil des ausgeführten Oeles 
ein fremdes Produkt ist. Eben so wird es mit den 14,204 Ztr. ausgeführten 
edlen Fischen sein, denn von allen in den Tafeln genannten Arten edler Fische 
wird ausser einer kleinen Quantität Aale und Lachsforellen aus dem Narenta- 
flusse kein anderer Fisch ausgeführt. Die Sardellen und Makrelen sind unter 
einem separirten Artikel unter dem Namen »gesalzene Fische,« begriffen, und 
gehören daher nicht unter die edleren Fische. Dieselbe Bemerkung gilt auch 
für die ausgeführten 6465 Ztr. Arznei- und Farbholz. Aus Dalmatien wird kein 
anderes Arznei- oder Farbholz ausgeführt als das Gelbholz (Legno Scotano 
vom Rhu* Cotatius). Dieses aber kommt aus Montenegro, ein kleiner Theil 
aus der Türkei, und wird offenbar eingeschmuggelt, da der Einfuhrzoll 1 fl. 
40 kr. ist, während man das Holz loco Triest um 3 fl. kaufen kann. Dem Dal- 
matiner trägt es keine Rechnung, die Bäume zu fällen , da sie von den Blättern 
einen viel grösseren Gewinn ziehen. Dass 1617 Ztr. Käse zur See ausgeführt 
worden sein sollen, will mir auch nicht einleuchten. Dalmatien ist iu der Käse- 
bereitung unter allen Provinzen der Monarchie am weitesten zurück. Zur Zeit 
als Diocletian in Salona Kohl pflanzte , hat man es vielleicht nicht besser ge- 
macht. Da nun alle Länder, welche am adriatischen Meere liegen, bessere Käse 
machen, so sehe ich nicht ab, wer dalmatinischen Käse kaufen soll. Ich glaube 
daher ebenfalls , dass es fremde eingeschmuggelte Waare ist, welehe mit Certi- 
tikaten gedeckt als inländisches Produkt ausgeführt wurde. In der »Triester 
Zeitung« vom Jahre 1852 habe ich dieses Thema ausführlicher besprochen , und 
zwar in den Nummern 24, 26, 59, 193, 207, 231, 301, 30%. 

Der Verfasser eines Artikels in der »Austria« Nr. 249 ist zwar nicht 
meiner Ansicht, was aber wohl seinen Grund darin haben mag , weil derselbe 
mit den Lokalverhältnissen des Landes nicht bekannt ist. Ich glaube, dass man 
meine Erwiderung in der »Triester Zeitung« Nr. 301 und 302 gegründet flfb 
des wird. 
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tzen auf 230,000 Joch zu verth eilen kommt, welche, obschon nur oähe- 
rungsweise dem Getreidebau gewidmet sind, so ist die jährliche Produk- 
tion eines österr. Joches nicht mehr als 5V 6 Wiener Metzen. Dieses 
höchst geringe Resultat beweist mehr als Worte es vermögea , dass der 
Ackerbau in Dalmatien auf einer niederen Stufe stehe. 

Folgenden Ausschlag gab die Ernte in den Jahren 1844 und 1845 
in den damals zehentpflichtigen Kreisen Zara und Spalato, mit Inbegriff 
der Insel Curzola (Dalmazia 1846, S. 36), in Venezianer Staja. Will 
man Wiener Metzen haben, so darf man nur 7 a hinzuschlagen, weil 
3 Stsya gleich 4 Metzen , umgekehrt rnuss man *von der Metzenzahl */ 4 
abziehen. 

Weizen Korn Gerste Hafer u Spelt Hülsenfr. Mais Hirse u. Sorg. 
1844: 101,929 29,796 308,348 107,321 23,921 146,900 29,471 
1845: 84,038 34,536 228,726 ,93,441 21,870 182,279 85,ti91 

Wein-Barillen ä 1% Wien. Eimer 
1844: 658,845, 1845: 782,981. 

Daraus ist ersichtlich, dass im Jahre 1844 die Ernte der Winter- 
saaten ergiebig , jene der Herbstfechsungen karg ausgefallen ist. Die 
Ursache davon liegt in dem Verlaufe der Witterung. Im Jahre 1844 be- 
günstigte der öftere Regen im Frühling die Wintersaaten, der Sommer 
und Herbst waren trocken , und das schadete den sogenannten Grata 
minutt Im Jahre 1845 war der Witterungsverlauf umgekehrt, desshalt) 
war die Sommerernte schlecht, die Herbsterute gut. Das bisher bestan- 
dene Zehentsystem ward von den aufgeklärten Landwirthen stets als eine 
zu drückende Last für den Landmann betrachtet. Hoffen wir , dass es 
mit der im Werke stehenden Einführung der Grundsteuer besser wer- 
den wird. An Kollisionen zwischen den Grundherreu und ihren Colo- 
nen wird es nicht fehlen. 

Als Ursachen des schlechten Zustandes des Ackerbaues gibt man fol- 
gende an: 1. Mangelan Menschenhänden. Das Einbringen der Ernte erfordert 
hier zu Lande mehr Menschenhände als anderswo , weil der Transport 
auf Tragthieren geschehen muss. 2. Artnuth der Colonen und kleiueu 
Grundbesitzer, daher sie sich kein Ackergeräthe anschaffen können 
Niemand z. B. würde einen dalmatinischen Pflug oder Egge für das hal- 
ten, was sie sind, wenn er es nicht schon wüsste, und doch werden an 
einen solchen Hesiod'schen Pflug mehrere Paare ausgehungerte Ochsen 
angespannt. Daneben gehen ein Paar zerlumpte Morlaken mit langen 
Stöcken bewaffnet, die armen Thiere in einem singenden Tone zum Ge- 
hen ermunternd. Das hölzerne sehr einfach konstruirte Joch wird dem 
armen Thiere knapp an den Hals gelegt, und unmöglich kann es auf 
solche Art seine Zugkraft gehörig entwickeln. Um die plumpen hölzernen 
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Wägen, deren Räder mehr viereckig als rund sind, auszumerzen, Hess 
die Regierung Leiterwägen von Fiume kommen , wozu aber sollen die 
Wägen nützen, wenn es an Geldmitteln fehlt, sie zu kaufen? 3. Mangel 
an Kenntniss der zum Betriebe der Feldwirthschaft erforderlichen Hand- 
thirungen. 4. Mangel an befahrbaren* Vicinalstrassen. 5. Vorliebe der 
Gebirgsbauern für das Hirtenleben , welches dem angeborenen Hange 
zumMüssiggange mehr zusagt als die Arbeit auf dem Felde und zu Hause. 
6. Die vielen Feiertage. Das gemeine Volk feiert hier zu Lande noch 
immer die sogenannten abgebrachten Feiertage, welche wahre Tage des 
Nichtsthuns genannt werden, da man die geringfügigste Arbeit an Feier- 
tagen für sündhaft hält. Dazu kommen noch die Kirmesstage, die Tage, 
welche durch Frohn- und Pandurendienst der Feldarbeit entzogen wer- 
den. Die Winterarbeiten des deutschen Bauers kennt der dalmatinische 
Bauer nicht. Das Getreide wird, sobald es abgeschnitten oder ausgerupft 
ist (die Gerste wird , wenn sie nicht hoch in den Aehren ist , und auf 
gutem Boden steht, mit der Wurzel aus der Erde gerissen) , in Garben 
gebunden, auf einem festgestampften Erdfleck ausgedroschen, oder durch 
zusammengekoppelte Pferde ausgetreten, wobei natürlich viel Staub unter 
das Getreide kommt, welchen man sammt der Spreu dadurch wegschafft, 
dass man das Getreide schaufelweise in die Luft wirft, wo dann der 
Wind Spreu und Staub wegweht, während die Getreidekörner zu Boden 
fallen. Um die Garben zu Hause aufzubewahren , dazu hat der dalmati- 
nische Bauer keinen Raum, auch Will er die Ernte schnellmöglichst zu 
Gelde machen. 7. Endlich wird als ein bedeutendes Hinderniss des Fort- 
schrittes der Agrikultur die grosse Zerstückelung der Gründe hervorge- 
hoben. Es ist nämlich nicht seilen der Fall, dass der Eigenthümer eines 
Grundstückes an so viele andere Grundeigentümer grenzt , als dasselbe 
als geometrische Figur betrachtet Seiten hat. Ein zweites Grundstück 
besitzt derselbe in einer andern Gegend. Er kann sie somit nicht alle zu 
gleicher Zeit überwachen. Gleichwie nun der Gutsherr für mehrere sei- 
ner Grundstücke verschiedene Colonen hat, so ist dieselbe Colonenfamilie 
mehreren Grundherren unterthänig, und hat gegen jeden derselben andere 
Verpflichtungen. Daraus muss nothwendig Unordnung und Verwirrung 
entstehen, um so mehr, da die Colonen in der Regel weder lesen noch 
schreiben können. Ein anderer Uebelstand ist, dass nicht nur die Grund- 
herren, sondern auch selbst die Colonen stundenweit von ihren Grund- 
stücken entfernt sind. So sind z. B. die Bewohner der Vorstadt von Spa- 
lato grösstentheils Landbauern und Colonisten. Die Grundstücke, die sie 
bearbeiten, sind aber fern von der Stadt. Sie müssen daher , wenn die 
Feldarbeiten beginnen, alles Ackergeräthe und Mundvorrath auf Last- 
thieren mitschleppen. Wenn die Kinder nicht mitwandern, so werden sie 
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zu Hause schlecht gehütet. Diese Zerstücktheit und Entfernung der 
Grunde macht dem Landbauer seinen Beruf sehr beschwerlich. 

Die natürliche Folge des schlechten Zustandes des Ackerbaues ist 
die Notwendigkeit, den Mangel an Cerealien durch Einfuhr von fremdem 
Getreide zu ersetzen, wie dies auch wirklich der Fall ist. Sehr viel Ge- 
treide wird auf die Grenzmärkte gebracht (das meiste aus der Gegend 
von Baiyaluka), und auch zur See wird vieles eingeführt ; allein für die 
Gebirgsbauern Dalmatiens sind diese Getreidemärkte eben so viel , als 
ob sie gar nicht da wären ; denn sie haben kein Geld Getreide zu kau- 
fen, und es bleibt ihnen keine andere Wahl, als entweder zu hungern, 
oder mit Weib und Kind in die Türkei auszuwandern und dort sich auf 
Feldarbeit zu verdingen, oder was fast eben so schlimm ist , sich einem 
Wucherer in die Arme zu werfen , der ihnen für hohe Zinsen Geld und 
Getreide borgt. In den meisten europäischen Ländern, und zwar insbe- 
sondere in England, Frankreich, Belgien, Deutschland, hat seit 70 bis 
SO Jahren die Gewerbsiudustrie eine solche Stufe erreicht, dassdas 
schlechteste Missjahr zwar Theuerung der Lebensbedürfnisse, aber nim- 
mermehr eine Hungersuoth, wie vordem, zur Folge haben kann. Anders 
ist es aber in Dalmatien, wo Ackerbau und Gewerbsindustrie noch im- 
mer auf derselben niedrigen Stufe stehen, wie vor 100 Jahren. Da re- 
produzirt sich der Nothstand der armen Volksklasse mit jedem Jahre. 
Einen hohen Grad erreichte derselbe in den Jahren 1814 bis 1817. 
Auch das Jahr 1828 gab davon einen traurigen Beweis. Nor 
dadurch , dass der verstorbene menschenfreundliche Kaiser Franz I. ia 
der Person des Grafen Spaur, damaligem Gouverneur von Venedig, einen 
ausserordentlichen Bevollmächtigten nach Dalmatien gesandt hatte, wurde 
dem bedrängten Zustande der Morlaken etwas abgeholfen. Die Folgen 
schlechter Ernten offenbaren sich hier zu Lande immer erst im folgenden 
Jahr, weil der Herbst andere Vegetabilien gedeihen lässt. Wenn aber 
der Jänner beginnt , ist Alles aufgezehrt , und da beginnt der Jammer. 
Um das Leben zu fristen, muss sich der arme Morlake mit der schlech- 
testen Nahrung begnügen, welche der körperliche Organismus des Men- 
schen ertragen kann. Daraus entstehen Krankheiten, welche epidemisch 
werden und die Sterblichkeit vermehren. Gewöhnlich sind sie auch mit 
Viehseuchen begleitet, denn wenn der Mensch leidet, leiden die Haus- 
siere auch mit. 

In nordischen Ländern haben die Bauern bei schlechten Getreide- 
ernten noch einige andere Aushilfsmittel • z. B. Erdäpfel, eingemachte 
Rüben, Sauerkraut. Diese Behelfe kennt der dalmatinische Bauer nicht* 
Die Erdäpfel werden erst seit 20 bis 30 Jahren gepflanzt, aber nur zum 
Verkauf für die Städter. Der Morlake ist somit nur auf seine Hausthiere 
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und was er von ihnen gewinnt, z. B. Milch und Käse, beschränkt. 
Manche Familie ist so arm, dass sie nicht einmal das nöthigeSalz kau- 
fen kann , um das Fleisch der Hausthiere für den Winter einsalzen zu 
können, was die meisten Familien thun , weil man frisches Rindfleisch 
nur in den Städten und in solchen Orten bekömmt, wo Militär liegt. 

Die Bewohner der Küstengegenden und Inseln sind dem Jammer 
ihrer Bruder in den Gebirgsgegenden, welchen jedes Missjahr hervor- 
ruft, nicht so sehr ausgesetzt; denn der Getreidebau ist dort nur Neben- 
sache und die gewöhnliche Landplage , die grosse Trockenheit , schadet 
dem Oelbaum, dem Weinstock, dem Feigen- und Mandelbaum weit we- 
niger als den Cerealien. An wohlfeilen Gemüsen fehlt es am Meere das 
ganze Jahr nicht. Gurken, Melonen, Feigen, Trauben sind zur Zeit ihrer 
Reife so wohlfeil, dass sie der Aermste kaufen kann. (1 Pf. der süsse- 
sten Trauben kostet nicht mehr als 1 bis 1% kr. Silber.) Auch die klei- 
nen Seefische, ordin. Schalthiere, z. B. Muschelchen , kleine Schnecken, 
sind sehr wohlfeil; überdies haben sie allerlei andere Erwerbsquellen, 
wie z. B. Handwerke, Schulfahrt, Fischfang. Auch der Hagel, welcher 
in den Gebirgsgegenden oft grossen Schaden anrichtet, aber dennoch 
weit seltener ist, als in deutschen Gebirgsländern , ist eine seltene Er- 
scheinung am Meere. Nur das Jahr 1843 machte eine Ausnahme, wo 
am 21. Juli ein heftiges Hagelwetter in einem Umkreis von eini- 
gen Quadratmiglien von Spalato alle Wein- und Gemüsegärten in Stop- 
pelfelder verwandelte, die Feigen und Oliven an den Bäumen herabschlug 
und die Betreffenden um alle Hoffnung einer guten Ernte brachte. Das 
ist aber auch das einzige Unwetter dieser Art, welches ich seit den 
30 Jahren meines Aufenthaltes in Dalmatien erlebte. Um den Ackerbau 
auf eine höhere Ertragsstufe zu bringen, wäre freilich das beste Mittel, 
die obenangedeuteten Hindernisse aus dem Wege zu räumen, allein darauf 
lässt sich eben so kurz antworten: »Leicht gesagt, schwer gethan.« Der 
Regierung kann keine Schuld beigemessen werden, denn sie kann hier 
nur belehrend, rathend und ermunternd auf die Ackerbau treibende Klasse 
einwirken, nicht aber Geldvorschüsse machen, wie so Manche es wollen. 
Auf Anregung des Ministerium wurden im Jahre 1850 in den Städten 
Zara , Spalato und Ragusa Ackerbaugesellschaften QSocietä agrono- 
michej errichtet, welche nun auch wirklich bestehen. Nach welchen 
Richtungen hin diese Gesellschaften ihre Thätigkeit entfalten , und ob 
sie wirklich das von der um das Gemeinwohl bekümmerten Staatsver- 
waltung beabsichtigte Gute fördern und mit den ihnen innewohnenden 
Kräften anstreben, ist mir nicht bekannt, da nichts zur öffentlichen 
Kunde gelangt. Seit dem Monat Juni 1850 erscheint in Zara ein agro- 
nomisches Wochenblatt, betitelt: »rAgronomo Jlaccoglitore,« welches 
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in den letzten Monaten desselben Jahres auch ein Beiblatt in slavischer 
Sprache (Te%aski Poucatelj , der belehrende Landwirth) erhielt. Der 
ital. Theil enthält grösstenteils Auszüge aus italienischen und französi- 
schen Zeitschriften und Büchern über die Landwirth schaff. Das Beiblatt 
ist für das Landvolk berechnet, und daher in einem sehr populären, 
dem Bauer verständlichen Tone gehalten. Aber es berührte mich schmerz- 
lich, als ich in der Nummer de dato 30. März 1851 den Heraasgeber 
folgende Klage über den Mangel an Unterstützung durch Beiträge von 
Seite seiner Landsleute anstimmen hörte. Er sagt : Da nüsnn punta 
della üalmazia fu onorat o non di uno scritto, mä neppur di 
un comiglio, di una parola 1 ). Daraus lässt sich folgerecht schlies- 
sen, dass die Theilnahme an den agronomischen Zuständen des Landes 
eine sehrgeringe sein müsse, und wenn die Leute, die es betrifft, selbst 
ihr eigenes Interesse nicht wahrnehmen, wass lässt sich von den Werken 
der agronomischen Gesellschaften erwarten, wenn sie auch wirklich 
von dem redlichsten Willen ihrem Vaterlande zu nützen beseelt sind? 
Um der auf Missernten folgenden Hungersnoth vorzubeugen, soll- 
ten nach dem Gutachten eines meiner landeskundigen Freunde die dal- 
matinischen Landwirthe ihr Augenmerk auf schnell reifende Getreide- 
arien, z. B. Cinquantino oder Formentino (ein kleinkörniger Mais, 
wenn ich nicht irre in Deutschland Handschuhweizen genannt?), fernerSpelt, 
Hirse und Bohnen richten. In den Gebirgsgegenden sollte man Kasta- 
nienbäume pflanzen, wie es die Istrianer zu ihrem grossen Vortheil 
gemacht haben. In einigen Gegenden der Provence, z. B. im Rhone- 
thal, machen Kastanien eine Hauptnahrung der Landbewohner aus; 
man backt sogar Brot daraus. Auf den Südküsten der Inseln sollte 
man Agrumen pflanzen. Welchen Gewinn ziehen die Eigner der Agru- 
menbäume am Gardasee, wo die Bäume im Winter unter Dach kämmen 
müssen, während sie auf den italienischen Inseln im Freien ausdauern. Auch 
mache ich noch auf eine andere nützliche Frucht für das Litorale 
Dalmatiens aufmerksam. Es ist die westindische Kartoffel oder Batate 
CConvolvulus BatatasJ. Im südlichen Spanien, z. B. um Malaga, 
Torroz wird sie häufig gebaut, und unter dem Namen Camote zu 
Markte gebracht. Der Marquis Ridolfi in Florenz hat vielfach gelun- 
gene Versuche damit angestellt , und sie im Giornale agrario tos- 
cano veröffentlichet, ebenso in den Atti della ter%a Retmione degli 
Sciemiati italiani 1843. Die Zaraer Zeitung vom 27. September 
1842 lieferte Auszüge davon. In den Jahren 1817 bis 1824 hatte man 



*) Dieses Blatt ist mit Ende Juni 1851 ans Mangel an Subskribenten einge- 
gangen. ■ 
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in Dalmatien Versuche gemacht, die Indigopflanze zu akklimatisiren, 
und obgleich in der Wiener Zeitung vom 28. Oktober 18*6 gedruckt 
zu lesen ist, dass die Indigopflanze in 12 Distrikten akklimatisirt sei, 
so ist es doch nicht so, und mir ist im ganzen Lande Niemand be- 
kannt, an den ich mich wenden könnte, um ein einziges Exemplar 
dieser Pflanze für mein Herbar oder auch nur einige Samenkörner zu 
erhalten, um sie selbst zu erziehen. Der in Zara verstorbene deutsche 
Oekonom Nowak hat allerdings versuchsweise ein Grundstuck mit In- 
digo bepflanzt und auch wirklich Indigo erzeugt und mir Muster gege- 
ben, aber er gestand mir selbst, dass ihm sein Indiga weit theurer zu 
stehen kam, als er ihn in jeder Boutique kaufen kann ; denn jede Ba- 
rille Wasser, das er zum Begiessen des Ackers brauchte, kostete ihm 
10 kr. ; süsses Wasser ist nämlich im Sommer zu Zara kein kurrenter 
Artikel, und ohne Bewässerung gedeiht die Indigopflanze durchaus 
nicht; nasser fetter Boden, wie ihn diese Pflanze erfordert, findet sich 
in Dalmatien aber nur im Narentagebiete. 

Viehzucht. 

Dalmatien ist ei» Gebirgsland ; man sollte daher glauben , dass 
die Viehzucht ein einträgliches Erwerbsmittel des Landmannes sei. 
Dem aber ist nicht so. Betrachtet man die Viehzucht von einem 
staatswirthschaftlichen Gesichtspunkte, nämlich als einen wichtigen 
Theil der Ruralökonomie, welcher nach wissenschaftlichen Grundsätzen 
betrieben werden muss, wenn man sein Objekt, d. i. den grösstmög- 
lichen Gewinn erreichen will, so kann man mit vollem Recht sagen: 
eine solche Viehzucht gibt es in Dalmatien nicht ')• Der dalmatinische 
Gebirgsbauer ist mehr Hirt als Viehzüchter und Ackerbauer. Von allen 
Hilfsmitteln, welche Kunst und Wissenschaft darbieten, hat er keinen 
Begriff; die Stallfütterung, der Anbau von Futterkräutern u. s. w. lie- 
gen ausser seinem Ideenkreise. Er erzieht seine Rinder blos zum 
Behufe der Feldarbeit, daher Kalbfleisch unter die seltenen und theu- 
ren Bissen in Dalmatien gehört. Den Käse bereitet er auf die einfachste 
Art, und grösstentheils für den eigenen Verbrauch, da der dalmati- 
nische Landbewohner den Käse sehr liebt, und man auswärts besseren 
macht. 

Nach der von der Provinzial-Staatsbuchhaltung bekannt gemach- 
ten Uebersicht war der Stand der Hausthiere und Transportmittel 
.1 

') Nach der Statistik des Braithwaite Poole prodiizirt der Land bau von 
Grossbritannien an Milch, Fleisch, Butter, Gier und Käse 3,000,000 Tons 
im Werthe von 50 Millionen Pf. St. (500 Millionen Gulden in Silber). 
Die englischen Fischereien geben 6 Millionen Pf. St. jährlich (60 Millio- 
nen Gulden Silber). 
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(Wägen und Barken) mit Ende Dezember 1849 (O**ervatore dal- 
mato 13.. Juli 1851) folgender: 

Folien v. 

Ib. 3 Jahr Hengste Wallachen Stuten 



Zara . 

Spalato 
Ragusa 
Cattaro 



1872 

1664 

3 

9 



932 
529 

8 



5666 

3442 

226 

64 



4626 

2686 

145 

134 



Maulesel 

567 

2234 

2646 

642 



Esel 
8418 
5654 
1343 
439 



Stiere 

2121 

2584 

125 

134 





3548 


1469 


9398 


7591 


6089 


15854 


4964 




Ochs. ii. 










■ 






Kälber 


Kühe 


Schweine 


Schafe 


Ziegen 


Wägen 


Barkea 


Zara . . 


. 32660 


20621 


14422 


484082 


208040 


1305 


1552 


Spalato . 


. 21339 


13763 


9150 


241479 


157282 


873 


1286 


Ragusa . 


2151 


866 


4517 


37344 


24115 


10 


93C 


Cattaro . 


2473 


951 


2436 


18101 


13993 


2 


432 



58623 36201 30525 



781006 



403430 2190 



4206 



Angenommen, dass obiges Tableau, wenn auch nur näherungs- 
weise, richtig ist, so stellt sich das Resultat heraus, dass Dalmatien 
relativ unter allen Kronländern des österreichischen Kaiserstaales die 
grösste Anzahl Schafe und Ziegen besitzt ; denn nimmt man das Areale 
zu 234 geographischen Geviertmeilen , die Bevölkerung zu 400,000 
Seelen an, so entfallen auf eine geographische Q Meile nicht 
weniger als 3338 Schafe und 1784 Ziegen, und auf 100 Einwohner 
kommen 195 Schafe und 101 Stück Ziegen, während in dem frucht- 
baren, weidenreichen Ungarn, wo, um mit unserem vaterländischen 
Dichter Castelli zu sprechen, »was oft ähnlich sieht dürrem Holze, 
noch zehn grüne Augen, die treiben, zählt« nach Bechers Statistik 
nur 1085 Schafe auf die Quad. Meile und 37 Stuck auf 100 Bin woh- 
ner entfallen, und in dem gewerbfleissigen Böhmen, wo die Schafzucht 
einen eminenten Grad erreicht hat, nur 1575 Stück auf die Quadrat- 
Meile und 34 Stück auf 1<K) Einwohner. Dieses anfangs befremdliche 
Missverhältniss verschwindet, wenn man die grosse Ausdehnung der 
Weidegründe berücksichtigt. Aus der bei dem Artikel »Bodenbenü- 
tzung« aufgestellten Tafel ist ersichtlich, dass im Kreise Zara 545663 
nied. österr.Joch, also mehr als die Hälfte der Bodenoberfläche, welche 
9*4,606 Joch ist, im Kreise Spalato, welche der produktivste und be- 
völkertste ist, 354,260 Joche von der Gesammtoberfläche von 890,616, 
somit sehr nahe % Weidegründe sind.JMe Kreise Ragusa und Cattaro 
kommen nicht in Betrachtung, da sie zusammengenommen sowohl in 
Bezug auf das Areale als die Bevölkerung nicht die Hälfte der Kreise 
Zara oder Spalato erreichen. Wären die Weidegründe besser bestellt, 
so würde eine weit grössere Anzahl Schafe ernährt werden können. 



1» 

Ein augenfälliges Beispiel geben die Inseln Arbe und Pago, welche 
zusammen 7 geographische Geviertmeilen enthalten, mit einer Bevöl- 
kerung von ungefähr 8000 Seelen. Dort gab es nach einer im Jahre 
1839 vorgenommenen Zählung, wobei es exakter zugegangen sein soll 
als in anderen Jahren, und zwar auf Arbe 20,960 Schafe und 989 Ziegen, auf , 
Pago 19744 Schafe und gar keine Ziegen. Es entfallen also dort auf 
die geographische Quadratmeile 5815 Schafe und nur 141 Ziegen und 
auf 100 Einwohner 509 Stück Schafe und 12,3 Ziegen. Der Umstand, 
dass es auf Arbe nur 989 Ziegen, auf Pago gar keine gibt , beweiset, 
dass die Einwohner erkannt haben, dass die Schafe nützlichere Haus- 
siere sind als die Ziegen, daher gelten auch die Einwohner der In- 
seln Arbe und Pago für die verständigsten Schafzuchter und überhaupt 
für die betriebsamsten Insulaner des Landes. Die Ziegen sind in Dal- 
matien eine wesentliche Ursache des schlimmen Znstandes des Forst- 
wesens , weil sie die Wipfel der jungen Bäumchen abfressen, und den 
Nachwuchs zerstören, aus welchem Grunde sie in dem benachbarten 
Istrien schon gänzlich ausgerottet wurden. Ebenso gibt es laut den 
statistischen Tafeln pr. 1845 und 1846 in Oesterreich ob und unter 
der Enns, in Steiermark und Galizien keine Ziegen. Für Dalinatien 
wäre eine solche Ausrottung eine allerdings zu herbe Massregel aus 
folgenden Gründen: Der Gebirgsbauer ist bei der Beschaffenheit des 
Bodens gleichsam schon von der Natur zum Unterhalt der Ziegen an- 
gewiesen, weil er weniger kostet als jener der Schafe. Die Ziege 
sucht ihre Nahrung auf den für Schafe unzugänglichen Felsenriffen 
und ist gegen die Kälte weit weniger empfindlich als die Schafe; 
das Salz liebt sie, bedarf aber doch nicht mehr als -etwa 6 Pf. 
jährlich. Der Nutzen, den sie bei ihrer Frugalität gewähret, ist eben- 
falls erheblich für das arme Volk. Eine Ziege kann 7 bis 8 Monate lang 
gemolken werden , und spendet täglich eine halbe Mass |(niederösterr. 
Mass) Milch. Auch das Fleisch gibt Nahrung. Das Fleisch der jungen 
Ziegen (Kitzchen in Oesterreich) von den auf den Inseln erzogenen Thieren, 
ist der guten Nahrung wegen, die sie dort finden, sehr schmackhaft und 
wird sehr geschätzt. Aus den Haaren der Ziegen weben die Morlaken 
Getreidesäcke, Pferdedecken; auch machen sie daraus Stricke für die 
Lastthiere , weil sie zu arm sind , sich Riemenzeug anzuschaffen. Aus 
den Fellen werden Schläuche £ Ostri, vulgo LudreJ gemacht , welche 
zur Aufbewahrung von Flüssigkeiten, z. B. Wein, Most, Baumöl u. s. w., 
dienen. Die Extremitäten werden nämlich fest zugebunden , die behaarte 
Seite wird inwendig gelassen, dann werden sie wie eine Rindsblase auf- 
geblasen, von aussen das Fett mit ungelöschtem frischem Kalke 
weggebeizt, und so sind sie zum Gebrauche präparirt. Diese Schläuche 

Petter, Dalmatien ^ 
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vertreten allgemein die Stelle kleiner Fässer , kosten viel weniger und 
lassen sich bequemer auf die Lastthiere packen als diese. Die Häute der hie- 
sigen Ziegen sind übrigens für die Gärberei nicht so gut wie jene der kälte- 
ren Himmelsstriche , weil die armen Thiere von einem lästigen Insekt 
geplagt werden, welches sich in die Haut einbohrt und Löcher und Ge- 
schwüre verursacht. Um der Vermehrung der Ziegen Grenzen zu setzen, 
hatte schon der umsichtige Dandolo den Weidezoll QErbaUco) einge- 
führt, und die österreichische Regierung hat auch mehrere darauf bezüg- 
liche Verordnungen erlassen. Es bleibt nur zu wünschen übrig , dass die 
Lokalbehörden sie beachten und handhaben mögen. Die Schafzucht 
könnte in Dalmatien eine weit ergiebigere Nahrungsquelle werden, als 
sie gegenwärtig ist , wenn sie mit gleichem Geschick betrieben würde, 
wie z. B. in Böhmen , Sachsen , Ungarn ')• Keine Provinz hat für die 
Schafzucht ein so günstiges Klima wie Dalmatien, keine so gewürzhaften 
Kräuter auf ihren Triften und Weiden. Der seither verstorbene Gutsbe- 
sitzer Luca Garagnini in Trau machte im Jahre 1810 {Ga%%. di Zara 
15. September 1843) einen Versuch mit der Ansiedelung der Merinos- 
schafe undVeredlung seiner eigenen Heerde durch dieselben, und war mit dem 
Erfolge zufrieden. Nur die vielen Disteln und Dornen , welche allenthal- 
ben auf den Feldwegen und Weideplätzen wuchern , so wie die scharf- 
kantigen Steine, die überall umherliegen, schaden der Wolle. Zum Sche- 
ren der Wolle bedient man sich der gewöhnlichen Handscheren mit gros- 
sem Griff. 

So viele Schafe es auch gibt, so selten findet man gute Schaf- 
käse. Jene , welche man auf den Inseln Coronata bei Zara und Brazza 
bei Spalato bereitet, gelten für die besten. — Wahrscheinlich würde man 
aus den Gedärmen der dalmatinischen Schafe eben so gute Violinsaiten 
erzeugen können, wie deren in Venedig, Padua, Rom und Neapel erzeugt 
werden. Es kam durch viele Jahre hindurch ein Tiroler , welcher die 
Gedärme zusammenkaufte, eingesalzen in Fässchen verpackte und 



l ) In Imoski starben im Jahre 1833 eine Menge Schafe an der Leberkrank- 
heit, und zwar nur solche, weiche im sumpfigen Thale weideten. Die 
Einwohner schrieben die Ursache der dort häufig wachsenden Wiesen- 
gelde (Lysimachia Nummularia) zu , weiche . sie in der Landessprache 
Metigl nennen. Der Angabe nach, sieht die Leber der gefallenen Schafe 
so aus, als ob sie von Maden zerfressen wäre. Die Lysimachia aber 
ist vielmehr ein gesundes Futterkraut für die Schafe , und die Krankheit 
ist wahrscheinlich die sogenannte Leberfaule, welche von dem Genüsse 
anderer Sumpfpflanzen entstehen mag. Die Landleute in Sign und Trigl 
schreiben die Sterblichkeit ihrer Schafe der nämlichen Pflanze zu. 
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nach Würtemberg sandte , wo sie wahrscheinlich zur Saitenfabrikation 
verwendet wurden. Seit dem italienischen Kriege im Jahre 1848 kam 
er nicht wieder, und ein anderer Tiroler sagte mir, dass er in das Landes- 
schützenkorps eingetreten, den Piemontesen in die Hände gefallen und 
getödtet worden sei. 

Die Rinder Dalmatiens sind nicht von der besten Race , woran die 
schlechte Nahrung im Winter und der Mangel an frischem Wasser im 
Sommer Schuld sein mag. Wiesen mit hohem Graswuchs gibt es in Dal- 
matien nur 17,285 Joch ; davon fällt der grösste Theil auf die Distrikte 
Zara (2615 Joch), Dernis (1992 Joch) , Sign (7414 Joch), und Imoski 
(1394 Joch), somit ist das Heu kein kur renter Artikel im Lande, während 
man z. B. in Neapel grosse Massen durch hydraulische Pressen zu festen 
Körpern zusammenpresst, und für die französische Kavallerie nach Algier 
verschifft. Zum Pouragemangel gesellt sich noch im Sommer der Mangel 
an Trinkwasser. Es gibt zwar in den Dörfern Wasserbehälter QVasche, 
vulgär. LogueJ^ allein sie vertrocknen theilsganz, oder werden zu 
Pfützen, daher das Vieh oft stundenweit zu einem Flusse getrieben, oder 
das Wasser auf Lastthieren herbeigeschafft werden muss. Gutes Rind- 
schmalz bekommt man in Dalmatien nicht, noch weniger frische Butter. 
Es fehlt den Gebirgsbewohnern an allen zur Erzeugung nöthigen Uten- 
silien. Das Rindschmalz , welches man in Seestädten verkauft , kommt 
aus Triest und Fiume, das im Lande erzeugte Schmalz ist im Sommer so 
flüssig wie Baumöl und wird in Flaschen aufbewahrt. Da man keine 
frische Butter und ausser in Zara und Ragusa auch keine Bierhefe 
bekommt, so kann man manche Speise deutscher Küche nicht bereiten. 
Uebrigens ist der Bedarf an Rindschmalz auch nicht gross , da die Ein- 
gebornen das Baumöl demselben vorziehen und ausserdem die Fasten- 
gebote (vergl. Volkscharakter) sehr streng beobachten. Die Gebirgsbewoh- 
ner verzehren die Milch ihrer Hausthiere selbst. Aus Mangel an gutein 
Futter und Trinkwasser ist auch die Kuhmilch in Dalmatien von schlech- 
ter Beschaffenheit, und wird noch obendrein aus Gewinnsucht von den 
Verkäuferinneu in den Städten mit Wasser gemischt. Man geniesst 
auch Schaf- und Ziegenmilch, und ich bediene mich selbst mehrere 
Monate des Jahres hindurch der Schafmilch. 

Dass es an Zugpferden fehle, wurde bereits bemerkt. Man verwen- 
det statt derselben die Ochsen. Weil sie aber schlecht genährt und ge- 
pflegt sind, so haben sie nicht genug Körperkraft und es werden vier bis 
fünf Paare an einen Wagen gesp annt , um eine Last von 20 bis 25 Ztr. 
fortzuschleppen. Wer ein solches Fuhrwerk zum ersten Mal sieht , wird 
gewiss stehen bleiben und in der Stille seine Betrachtungen darüber anstel- 
len. Wie sehr wäre es der armen Thierwelt in Dalmatien zu wünschen, 
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dass der Verein von edlen Männern der Residenzstadt gegen Tierquä- 
lerei es versuchen möge, in diesem Kronlande Proselyten zu machen. 
Vernachlässigung der Hausthiere scheint hier zu Lande überhaupt allge- 
mein zu sein. Ich habe noch nie eine Magd gehabt , welche aus freiem 
Antriebe mein weniges Hausgeflügel gefuttert hätte, jede musste daran 
erinnert werden. 

Als Lastthiere werden am häufigsten die Esel verwendet. Diese 
duldsamen genügsamen Vierfiissler leisten dem Landmann ungemein nütz- 
liche Dienste, und sind der Natur des Bodens ganz angemessen. Man be- 
gegnet in Spalato des Abends, wenn die Vorstädter von den Feldarbeiten 
heimkehren, ganze Züge. Vorn auf dem Rücken des Thieres ist das 
Ackergeräthe , z. B. der einfache dalmatinische Pflug , Hauen zum Auf- 
lockern der Erde in Weingärten , oder ein Bund Flitterkräuter gepackt 
und auf den Hinterbeinen hockt der Reiter. Possierlich ist es zu sehen, 
wie auf einem so kleinen Thiere drei Menschen Platz haben ; auf dem 
Mittelleib sitzt der Vater, hinter ihm das Söhnlein , sich mit den Händen 
an den Vater anklammernd , und auf dem äussersten Theil des Thieres 
reitet das Brüderchen, seinen Arm um das Brüderlein schlingend. Die 
Esel sind dem Dalmatier eben so unentbehrlich , wie dem Araber das 
Kamehl. Ihr Unterhalt kostet wenig , da sie sich mit Disteln begnügen, 
und daran fehlt es dem Lande wahrlich nicht. Die Zunft der Distel- und 
Dorngewächse hat sicher in keinem anderen Kronlande so viele Ver- 
treter , als in Dalmatien. 

Schweine werden nur in kleiner Anzahl gezogen, wahrscheinlich, 
weil es an Mitteln fehlt, sie zu ernähren. Die Schinken werden hier, 
so wie in Italien, ungekocht gegessen. Im Winter werden in Spalato 
ganze Heerden der aus der benachbarten türkischen Provinz angetrie- 
benen Schweine geschlachtet, indem man sie mit einem Holzprügel auf 
dieStirne schlägt, worauf sie augenblicklich todt niederstürzen. Wehe dem 
armen Thiere , wenn es entläuft. Da werden die grossen Hunde nachge- 
hetzt , welche es bald mit bluttriefenden Ohren zurückführen, und die 
liebe Strasseiyugend klatscht und ruft dem Hunde ein Bravo zu. Die 
geschlachteten Schweine werden nach Istrien , Triest und Venedig ver- 
schifft und dort gut verkauft. 

Nach obigen Prämissen sollte man glauben , dass Viehseuchen in 
Dalmatien häufige Erscheinungen seien. Zum Glück ist es nicht so. Sie 
folgen nur immer auf trockene , das ist auf Missjahre , weil es an Nah- 
rung und Trinkwasser fehlt. Verheerende Seuchen gab es in den Miss- 
jahren 1804 , 1816 , 1828. In dem trockenen Jahre 1833 herrschte in 
verschiedenen Distrikten die Maul- und Klauenseuche, Räude und Pocken 
bei den Schafen, Anthraxfieber und auf der Insel Brazza ein gefähr- 
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licher Milzbrand. — An Stallungen für die Haussiere fehlt es allgemein; 
wie sollte man aber von den armen Gebirgsbewohnern erwarten, dass 
sie ihren Hausthieren Wohnungen bauen , nachdem sie selbst bis im 
November hinein unter freiem Himmel schlafen ? Die eiskalte Bora wird 
im Winter, besonders wenn der Boden im Gebirge mit Schnee bedeckt 
ist , den Hausthieren sehr verderblich. Der strenge Winter von 1849 bis 
1850 hat vielen Schafen das Leben gekostet. Thierärzte gibt es im 
Lande nicht. Bei Viehseuchen müssen die Bezirks- und Kreisärzte aus- 
helfe n. Für gewöhnliche Krankheiten haben die Landleute allerlei 
Hausmittel, Kräutertränke u. dgl. 



Forstwesen. 

Das Forstwesen in Dalmatien liegt noch immer brach. Die über alle 
Zweige der öffentlichen Verwaltung wachende Regierung sieht wahr- 
scheinlich ein , dass sie bei Organisirung desselben auf unübersteigliche 
Hindernisse stossen würde, und hat daher bis jetzt keine ernstlichen 
Mittel ergriffen, es zu heben. Vorarbeiten sind jedoch bereits geschehen; 
die wichtigste ist die bereits beendigte Vermessung des Landes zur Auf- 
stellung eines stabilen Katasters. In den Jahren 1831 bis 1839 bereiste 
der Forstinspektor Herr Joseph Kargl, dessen Freundschaft ich manche 
nützliche Notiz für mein Buch verdanke, im Auftrage der Regierung 
Gemeinde für Gemeinde, und legte ersterer seine Beobachtungen und 
Vorschläge zur Verbesserung vor. Dandolo hatte früher schon dasselbe 
gethan, er liess Forstbeamte aus 'Italien kommen und das Land nach 
allen Richtungen durchziehen und sich Bericht erstatten. Auch liess er 
junge Wäldchen anlegen , welche er, um den Morlaken Achtung gegen 
dieselben einzuflössen, heilige Haine Cboschi sacrQ nannte. Er wählte 
dazu Plätze in der Nähe der Kirchen , welche hier zu Land fast alle 
fern von den Dörfern vereinsamt dastehen. Das Landvolk pflegt sich an 
Sonn- und Feiertagen vor denselben zu versammeln , und er wollte da- 
mit nichts Anderes erzwecken , als demselben ein lebendiges Bitd dessen 
vor Augen zu stellen, was geschehen kann wenn man ernstlich: will. 
Nach der Entfernung Dandolo's aus der Provinz kümmerte sich Niemand 
mehr um die heiligen Haine, und nun ist der österreichischen Regierung 
vorbehalten , die schwere Aufgabe zu lösen ; aber das Wie und Wann 
ist eine andere schwierige Frage. In der Zaratiner Zeitung vom 
96. März 1844 heisst es in einem Artikel über den Schiffbau in Curzota, 
in Bezug auf die Waldungen von der venezianischen Verwaltung: »Nati 
vi e stato senza esageraxione un Doge, non uu Proweditare iH 
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Dalmaxia j non im Capo dt mare* che non abbia emanato 
ordini sotto penu della gallea, del bando eperfino della morte per 
la conservaxione dei boschi,« aber, sagt er weiter ganz im Geiste 
seines Landsmannes Cattalinich, dessen ich bei dem Artikel »Ackerbau« 
erwähnte: Pine*ecu%ione delleleggicostituwa inallora ü pubbUco 
patrimonio.« Waldungen, wie wir Deutsche sie so nennen, gibt es 
eigentlich in Dalmatien nicht, sondern nur Wäldchen. Auf der Insel Cur- 
zola soll es einst dichte Wälder der Meerstrandkiefer CP*nu* maritima 
und P. Pinaster) gegeben haben ; da aber das Holz dieser harzreichen 
Kiefer als Leuchtfeuer beim Fischfang verwendet wird , so hat sie die 
Axt stark gelichtet. Wenn die Weinlese schlecht ausfallt , so wird viel 
Brennholz von den Inseln zu Markt gebracht, weil die Bauern Geld brau- 
chen; ist sie gut, so kommt wenig dahin. Weit mehr als die Axt mögen 
den Wäldern Dalmatiens die zufälligen oder aus Bosheit angelegten 
Waldbrände geschadet haben. Eine andere Frage , welche ich nicht zu 
beantworten vermag, ist, ob es denn wirklich wahr sei, dass die Berge 
des Landes einst mit Wäldern bedeckt waren. Herr Menis sagt zwar in 
seinem Werke über das adriatische Meer : »dass die Venezianer dem 
Gross-Sultan in Konstantinopel im Jahre 1608 gestattet hätten , in den 
dalmatinischen Wäldern alles zum Bau von zwölf Linienschiffen erforder- 
liche Holz auszuschlagen.« Es ist aber nicht wahrscheinlich , denn in 
Epirus gibt es Schiffbauholz genug , und zwar in den Gebirgsketten des 
Pindus , in den Gegenden Vonvousa und Cumerka. Aus diesen Wäldern 
bezog schon früher Ali-Pascha von Janina sein Schiffbauholz ; Mehmed 
Ali-Pascha von Egypten bezog es aus Durazzo und später aus den Wäl- 
dern des Olymp bei Paladia in Thessalien. Warum sollte es der Sultan 
aus Dalmatien bezogen haben? Er sagt ferner: »dass der Schifftbeer 
aus den Fichten gewonnen wurde , welche ehedem die Gipfel der Berge 
bedeckten.« Aber wo waren diese Wälder, und wie kam der Sultan 
auf den Einfall, Schiffbauholz aus Dalmatien zu beziehen ? In den ebenen 
Gegenden, z. B. zwischen der Zermagna und Kerka, mögen einst Wälder 
gestanden haben , aber auf den Bergen am Meere , wie viele Einwohner 
in ihrer hyperpatriotischen Gesinnung behaupten , zweifle ich sehr. Die 
(talmatinische Seeküste bietet ganz den Anblick dar wie jene zwischen 
Flame und Dalmatien , jene von Griechenland , von der Provence und 
Südspanien. Die Berge sind nackt, weil sie zu steil abfallen und der 
von den Höhen herabströmende Regen das Erdreich wegschwemmt, und 
was der Regen verschont, trägt der Wind fort. Sonderbar aber bleibt es 
immer, dass auch die Triester behaupten , dass die Venezianer im Mittel- 
alter den Rucken des Karst von Wäldern entblösst hätten , indem sie die 
{Baumstämme zum Unterbau ihrer Häuser , nämlich zu Pfählen und zu 
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Dachstählen benätzten. Es hat sich im Triester Gebiet in diesem Jahre 
(1852) ein Verein von patriotischen Männern gebildet, welcher sich zur 
Aufgabe gemacht hat, dem Karst so viel Boden als möglich zur Anlegung 
von Wäldern und Gesträppe abzugewinnen. Nach den Statuten des Verei- 
nes , welche auszugsweise in der Triester Zeitung vom 26. Juni 1852, 
Nr. 146, abgedruckt sind, erstreckt sich die Wirksamkeit desselben nicht 
blos auf das Karstgebiet von Triest , sondern auch auf den Bezirk Sessana, 
Duino, und die Karstgemeinden der Bezirkshauptmannschaften Gradiska 
und Görz, somit auf ein sehr ausgedehntes Terrain. Gott segne das Unter- 
nehmen und gebe ihm Gedeihen ! Möchte dieses Beispiel auch in Dalmatien 
Nachahmung finden, was aber auf lange Zeit in das Gebiet der frommen 
Wunsche verwiesen werden muss. 

Industrie. 

Ackerbau und Industrie sind so weit mit einander verschwistert, dass 
man von dem Zustande des einen sogleich auf den Zustand der andern 
schliessen kann. Da wir nun die Rural-Oekonomie des Landes als mangel- 
haft geschildert haben, so lässt sich auch von der Industrie nichts Besse- 
res sagen ; Fabriken oder Manufakturen , das ist Etablissements, welche 
grosse Kapitalien zu ihrem Betriebe erfordern , viele Menschen beschäfti- 
gen , gibt es tn Dalmatien nicht. Die Unternehmer können die Konkurrenz 
mit ihren Kollegen ausser der Provinz nicht aushalten , und im Lande 
selbst gibt es zu wenig Konsumenten. Dalmatien ist in Bezug auf den 
Produktionswerth das schwächste aller österreichischen Kronländer. Setzt 
man ihn gleich 1 , so ist jener von Niederösterreich um 8V 5 mal grösser. 
Ausser einigen Rosogliobrennereien in Zara und Ledergärbereien in Cat- 
taro, welche aber auch nicht ins' Grosse arbeiten, beschäftigen sich die 
übrigen Fabrikanten, z. B. die Hut- und Kotzenmacher, Seiler, 
Wachszieher, blos für den Verbrauch des Landes selbst. Wollenzeuge, 
Rasche genannt , werden in vielen Häusern für den Bedarf der Familien 
auf höchst einfachen antediluvianischen Webestählen selbst erzeugt. 
Von den Handwerkern finden sich nur die unentbehrlichsten und auch 
diese nur in Seestädten. Ueberhaupt ist man in der Technik weit zu- 
rück. Es gibt in Dalmatien keine Gürtler, Glocken- und Zinngiesser, 
Kürschner, Weissgärber, Riemer, Taschner, Handschuhmacher, Posa- 
mentirer , Strumpfwirker , Bürstenbinder u. s. w. Der Verfasser hat 
in ganz Dalmatien keine gut konstruirte Mahlmühle, jene des Herrn 
Radmann in Spalato an der Cetina bei Almissa etwa ausgenommen, 
gesehen , sondern nur solche , wo man eine Sorte Mehl (tutta farina), 
die feineren Sorten aber gar nicht erzeugen kann. Diese höchst ein- 
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fachen Mühlen können wahre Inkunabeln der Mfihlenbaukunde genannt 
werden, und dürften zu Vater Hesiod's Zeiten auch nicht einfacher 
gewesen sein. Als Mühlstein verwendet man einen porösen, jedoch 
sehr harten Tufstein (er gibt am Stahl Feuer), indem man mehrere 
Stücke mit eisernen Reifen verbindet. Dieser Tufstein bricht auf der 
Insel Milo im griechischen Archipel und ist ziemlich theuer. Wenn 
man das auf diesen Mühlen gemahlene Mehl mikroskopisch untersucht, 
so sieht es schuppenartig aus , während z. B. das feine Wiener Mebl 
sich rundkörnig darstellt. Es wird nicht zerrieben , sondern nur zer- 
quetscht , und ist zu feinen Gebacken gar nicht geeignet. Häufig sind 
auch noch Handmühlen im Gebrauche. Auf der Insel Arbe hat fast jede 
Familie eine solche Handmühle ; eine Person, wenn sie kräftig und fleis- 
sig genug ist, kann täglich nicht mehr alS höchstens einen Stqjo Ge- 
treide auf selben vermählen. Noch einfacher als die Mahlmühlen sind 
die Stampfmühlen beschaffen , welche Referent am Wasserfall der Kerka 
bei Scardona zum Reinigen der Kotzen gesehen hat. Da es kein Hoch- 
holz im Lande gibt , so gibt es auch keine Sägemühlen , obgleich Herr 
Schmidt, mit Bezugnahme auf Schindler, von 19 Sagemühlen spricht, 
welche 1834 bestanden haben sollen. Es hat zwar ein Einwohner im 
Jahre 1808 eine Sägemühle oberhalb des Wasserfalles der Kerka ge- 
baut, allein er fand seine Rechnung nur so lange, als die Franzosen 
im Lande waren , wo wegen der gehemmten Schifffahrt das Breterholz 
ungemein hoch im Preise stand und er auf solche Weise die Bezugs- 
kosten der Baumstämme aus der Türkei decken konnte« Als nach dem 
Kriege die Schifffahrt ihrer Fesseln entbunden wurde , konnte der Un- 
ternehmer nicht mehr mit den Fiumaner Holzhändlern konkurriren. Alles 
Holz für Bauunternehmer, Zimmerleute, Tischler, Binder, z. B. Bal- 
ken , Breter , Fassdauben, kommt von Fiume , die Dach- und Mauerzie- 
gel von Venedig und Ancona, das Töpfergeschirr von Apulien. Daraus 
erklärt sich der Umstand, wesshalb man landeinwärts so selten gutgebaute 
und gut möblirte Wohnungen findet, da der Transport der Ziegel, Bre- 
ter, der Möbel vom Meere weg, sehr kostspielig ist. Die Römer müssen Zie- 
gelbrennereien bei Salona gehabt haben ; denn man findet noch viele Zie- 
gel und Thongefasse, worauf das Wort Salona zu lesen ist. 

Die rohen Häute der Rinder, Schafe, Ziegen werden ausser Land ge- 
führt, um dort zur Handelswaare gestaltet zu werden ; um so mehr über- 
raschte es mich, Buenos-Ayres-Häute in dem Magazin des Hauses, das ich 
inSpalato bewohnte, auf- und abladen und ausklopfen zu sehen.Man schneidet 
daraus eine Art Schuhe (Opanken) für das Landvolk. — Der Bodensatz des 
Baumöls wird ebenfalls an die Seifenfabrikanten von Triest und Venedig ver- 
handelt, da es keine Seifensieder im Lande gibt. DieStrazzen werden eben- 
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falls an Fremde verkauft, da es im ganzen Lande keine Papiermühle 
gibt. Im Jahre 1853 hat man hier am Salönaflusse einen Eisenhammer 
gebaut, aber es ging sehief damit, wie es sich voraussehen Hess, da 
man in Triest das wohlfeilere englische Eisen in allen Formen haben 
kann, und es hier an Roheisen und Holzkohlen mangelt. Seit einigen 
Jahren her ist ein Triester in seinen Besitz gelangt, und nun geht 
es besser, weil er Schmied- und Kupferschmiedarbeiten erzeugt. Ein 
Korrespondent der »Triester Zeitung« vom 19. Jänner 1853, sagt in 
Bezug auf die Wasserkräfte des Kerkaflusses : »Der Kerkafall bei Ron- 
cislap kommt 10,000 Pferdekräften gleich. Eine solche Kraft in der 
Nähe eines industriellen Centrums wie Paris könnte zu 80 Millionen 
Franken Werth angenommen werden. Ich erinnere mich an den Durch- 
stich zwischen der Seine und Marne zu St. Maur , welcher vorgenom- 
men wurde, um ein Gefalle zu bilden , bei dem die einzelne Pferdkraft 
bis zu 400 Francs verkauft wurde. Das adriatische Meer hat zwar an 
seinen Ufern keine solchen industriellen Vorkommnisse ; das Meer und 
die naheliegenden Steinkohlen sind dagegen Faktoren, deren sich 
St. Maur nicht rühmen kann , und welche nicht blos einer Fabrik von 
10 bis 80 Pferden Triebkraft , sondern einer Fabrikstadt, wie sie unter 
demselben Breitengrade gar nicht vorkommt , das Leben geben können. 
Dalmatien ist durch seine leicht verwendbaren Wasserkräfte angewiesen, 
an seinen Küsten den Segen einer blühenden Industrie auf demselben 
Wege zu erstreben , welcher England in grösserem Massstabe durch eine 
ebenso rationale als kcmseqjiente Benützung und Ausbeutung seiner Flüsse 
und Eisen- und Kohlen werke zu seinem Gross- und Welthandel führte 
u. s. w.« Das Alles ist sehr schön und mag auch theoretisch richtig 
sein, allein der Verfasser hat vergessen , dass zu derlei Unternehmungen 
nebst den Wasserkräften auch gewaltige Geldkräfte nolhwendig sind, 
und dass es in Dalmatien gerade an diesem Nerv omnium verum geren- 
darum gebricht. Ein anderes wesentliches Hinderniss zur Anlegung eines 
Etablissements am Kerkafalle vonRoncislap dürfte die dort im Sommer 
herrschende ungesunde Luft sein. 

Vortrefflich ist der dalmatinische Weinessig. Da Dalmatien über- 
reich an aromatischen Kräutern ist, so liesse sich mit wenig Mühe 
allerlei aromatischer Essig erzeugen. In Paris bekommt man mehr 
als 200 feine Essigsorten, und eine Menge geht davon ins Aus- 
land. Was man in Paris thut, könnte man mit viel weniger Kosten in 
Dalmatien auch thun. Wahrscheinlich liesse sich in Dalmatien eben so 
guter Franzbranntwein, Cognac und Weingeist erzeugen wie in Frank- 
reich, wo Bordeaux allein jährlich 80,000 Oxhoft Bi*™** 
100,000 Oxhoft Wein ausführt. Thatsache ist es, dass hier 
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Branntwein sehr wohlfeil , der Weingeist aber sehr theuer ist , theuerer 
als der französische. Er kostet 6- bis 7 mal so viel als der Branntwein, 
und ich zahle z. B. für den Quartazzo, welcher 1 Wiener Pfund wiegt 
24 kr. Silber , bei schlechten Weinlesen auch 30 kr. 

Eine wahre Goldgrube für Dalmatien kann der Seidenbau werden, 
sagt Schmidt in seinem Buche, und ich sage: »er könnte es werden,« 
wenn er auf entsprechende Weise betrieben wurde. Der Boden und das Klima 
sind dem Gedeihen des Maulbeerbaumes sehr gunstig, und die milde Tem- 
peratur erleichtert die Mühe und Kosten der Erziehung der Seidenraupe. 
Die Pflanzung der Maulbeerbäume thut dem Feldbau keinen Eintrag , und 
der Betrieb der Seidenwürmerzucht entzieht ihm keine Hände , da alle 
dabei vorkommenden Arbeiten vom weiblichen Geschlechte verrichtet 
werden können. Die Regierung hat dieses wichtige Substrat ins Auge 
gefasst und hat Vieles gethan , um diesen Industriezweig emporzubrin- 
gen , indem sie tausende von jungen Bäumchen an die Landwirthe ver- 
theilen Hess und Prämien auf die Erzeugung der Kokons ( GaletteJ aas- 
setzte. Die »Triester Zeitung« vom Jahre 1828 *) hat mehrere Abhand- 
lungen aber den Seidenbau in Dalmatien geliefert, und die Aufmerksam- 
keit auf denselben gelenkt, Dandolo hat dasselbe schon früher gethan 
(Auszuge lieferte die »Wiener Zeitung« vom 24. und 25. Feb. 1843), 
es regte sich auch ein lebendiger Eifer dafür; es entstanden sogar Seit 
denspinnereien in den Städten Zara , Ragusa und Cattaro , und eine kleine 
auch in Spalato , aber seit einigen Jahren her geht es damit wieder 
zurück. Die Zahl der Konkurrenten um die von. der Regierung ausge- 
setzten Prämien war zu gross , die meisten gingen leer aus , und fanden 
durch den Verkauf der erzeugten Kokons keinen entsprechenden Lohn für 
die darauf verwendete Zeit und Mühe, und so erkaltete der Eifer. Man 
denke nur, für 140 bis 150 Kokons (1 Pfund venez. G.) zahlt man nur 
24 bis 30 kr. Silber , und welche Mühe und Zeit erfordert die Erziehung 
von 140 Kokons ! Da verdient sich ja ein Mädchen durch Spinnen , Stri- 
cken und Nähen viel mehr und hat keine Vorauslagen. Ich selbst habe 
es drei Jahre nach einander versucht Seidenraupen zu erziehen , und es 
aufgegeben, weil das Missverhältniss zwischen Vorauslagen, Muhe, Zeit- 
verlust und Gewinn zu gross ist. Nach meinen Erfahrungen und Berech- 
nungen resultirt nur dann ein pekuniärer Nutzen, wenn man eine grosse 
Quantität Seide zu erzielen strebt und man die Blätter der Maulbeerbaume 



*) osservatore lrie$tino Nr. 128, 129, 147, 140, 163, 166, 172, 175, 17«, 
180, 181. 



199 

stets um die bestimmte Stunde zu einem in voraus kontrahirten Preis 
haben kann. Wenn man aber den Vexationen der Eigentümer der 
Baume ausgesetzt ist und das Futter zu jedem Preis zahlen muss , um 
nicht die ganze Zucht mit einem Male einzub üssen , dann hat man bei 
dem jetzt niedrigen Preise der Kokons für die unendliche Mähe und den 
Zeitaufwand, welchen die Pflege der Seidenwürmer erfordert, keine Ent- 
schädigung. In Italien , wo die Seidenraupenzucht der wichtigste Pro- 
duktenzweig ist, wo der Verkauf des Raupenfutters viele Millionen 
Lire beträgt, ist es etwas ganz Anderes. In Dalmatien gibt es nicht 
einmal Räume genug dieses devote nutzliche Insekt zu erziehen. Die 
Häuser der gemeinen Volksklasse sind durchaus nicht dazu geeignet. 
Auch das Colonenwesen ist der Verbreitung der Maulbeerbäume-Pflan- 
zung hinderlich, und so bleibt es erst der künftigen Generation vor- 
behalten, dieses noch in der Wiege schlummernde Kind des Gewerb- 
fleisses heranzubilden, auf dass es einst das Füllhorn semer Seg- 
nungen über das Land ausgiesse. In einem der oben citirten Artikel 
der »Triester Zeitung« wird unter andern auch gesagt, dass die Sei- 
denraupenzucht durch die griechischen Kaiser, welche vor den Vene- 
zianern Herren von Dalmatien waren * früher dahin verpflanzt wurde, 
als sie in Italien bekannt war und dass selbe eine Quelle des dama- 
ligen National- Wohlstandes gewesen sei, bis die .Venezianer im Jahre 
1509 in Dalmatien und Albanien alle Maulbeerbäume ausgerottet hätten.« 
Ich glaube aber dies so lange nicht, bis der Verfasser den histori- 
schen Beweis davon liefert. Wahr ist es hingegen , dass sich die Insel 
Arbe im Jahre 1018 verpflichtet hatte, dem Dogen von Venedig 10 Pfund 
Seide als jährlichen Tribut zu liefern (vergl. Arbe). Dieses Factum 
lässt zwar vermuthen, dass die Seidenraupenzucht damals in Dalmatien 
schon bekannt war; es ist historisch erwiesen, dass sie durch Konig 
Roger von Sicilien zuerst aus dem Orient nach Sicilien und später 
nach Italien verpflanzt wurde. Vor Beginn des 16. Jahrhunderts war 
die Kultur der Seidenraupe im nördlichen Italien sehr wenig bekannt; 
das Alles aber beweiset nichts in Bezug auf die Ausrottung der Bäume 
in Dalmatien. 

Handel. 

Aus Denjenigen , was in Bezug auf die Rural-Oeconoroie und auf 
den Gewerbfleiss gesagt wurde, lässt sich folgerecht der Schluss zie- 
hen, dass der Handel nicht blühend sein könne. Die Landwirtschaft, 
der Gewerbfleiss , der Handel sind die eigentlichen Hebel der materiel- 
len Produktion. Wo diese nicht ineinandergreifen und ein Ganzes 
bilden, kann man von dem Fortschreiten des Wohlstandes der Bewoh- 
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ner eines Landes wenig erwarten. Blicken wir nur auf England hin, 
welches neben den auf der höchsten Stufe der Ausbildung stehendei 
Industrie und Handel auch einen eben so blähenden Ackerbau hat , im 
es nur bei Missernten der Zufuhr fremden Getreides bedarf. Welcher 
Austausch von Gutem oder Waaren kann in einem Lande stattfinden, ii 
welchem es keine industrielle Produktion gibt ? Der Eigenhandel beschrankt 
sich auf die Ausfuhr von Wein, Baumöl , Rosoglio , Branntwein , Feigem 
einer kleinen Quantität Mandeln, eingesalzenen Seefischen (meistens Sardel- 
len) , Schafwolle , vielen rohen Häuten von Rindern , Schafen, Ziegen 
Einige minder bedeutende Artikel sind Steinkohlen , geräuchertes und 
eingesalzenes Schaf- und Schweinefleisch, Unschlitt, Blutegel, Thierkn*- 
chen (ein Düngmittel für England) , Schmack und Schmackblätter, Hadern 
zur Papierfabrikation. Der wichtigste Artikel ist das Seesalz , wovon aber 
der Gewinn der Regierung zu gute kommt. Die Hauptartikel werden 
grösstentheils nach Triest , Venedig und Rovigno verschifft. Wein geht 
nach Venedig und Triest, und über Obbrovazzo , Zeug und Carlopage 
auch nach Kroatien (ausnahmsweise, wie z. B. 1853, auch nach Austro- 
Italien) , die Strazzen nach Triest und Fiume , die Thierknochen meistens 
nach Hall in England. Die Istrianer kommen gewöhnlich selbst mit ihren 
Schiffen die Einkäufe zu machen. Der übrige Grosshandel ist in den Hän- 
den einiger christlicher, griechischer und israelitischer Häuser in den 
Seestädten, mit Ausnahme von Zara. Der Speditionshandel mit der Türkei 
ist grösstentheils in den Händen der Griechen und Israeliten. Dagegen 
werden eingeführt: Getreide, Hülsenfrüchte, Schlachtvieh, Pferde, 
viel Baccalä (eine Art ord. Stockfisch), alle Arten von Manufaktur-, 
Quincaillerie- , Spezerei- und Drogueriewaaren , Glas- und Töpferwaaren, 
Steingut, allerlei Mode- und Luxuswaaren, und wie bereits bemerkt, so- 
gar Bauholz und Breter, Fassdauben, Dach- und Pflasterziegel. Bei schlech- 
ter Ernte wird sogar Baumöl eingeführt, da die Erzeuger ihre Vorrithe 
schnellmöglichst zu Gelde machen. Alle obigen Artikel, ausser Getreide und 
Medizinalwaaren, werden grösstentheils von den Küsten- und Inselbewoh- 
nern verbraucht, denn die armen Gebirgsbewohner haben sehr wenige 
Bedürfnisse und weben ihre Kleidungsstoffe selbst. Von der Türkei bezieht 
Dalmatien für den eigenen Verbrauch : Getreide, Hörn- und Borstenvieh, 
Pferde, dürre Zwetschken, Wachs, Eisen, *) Holzkohlen, Pichtentheer, 



l ) Dieses Eisen, welches in unförmlichen, zusammengebogenen Stücken hie- 
her gebracht wird, beurkundet auf den ersten Blick die niedere tech- 
nische Bildungsstufe der bosnischen Hammerieute. Das meiste Eisen wird 
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(siehe Knin) , Schiffspech , Pfeifenröhre von dem Schneeballenstrauche. 
Lebhafter ist der Speditionshandel, das ist die Durchfahr bosnischer Pro- 
dukte nach Triest und der Triester Waaren nach der Türkei. Türkische 
Transitoartikel sind Schafwolle , Hasenfelle , Honig , Wachs , Unschlitt. 
Dagegen transitiren in die Türkei hauptsächlich Kolonial- und alle Ar- 
ten Manufaktur- und Quincailleriewaaren, Seife, Papier, Baccolä, Blei» 
Schrotte, Flintenkugeln; alle Transitowaaren in kleine Fässer, Kisten 
oder Ballen gepackt , weil jedes Collo nicht mehr als 125 bis 150 Pfund 
wägen darf , um zu zwei Stucke auf ein Saumpferd aufgepackt werden zu 
können. f ) Das ist ein sehr unbequemer und kostspieliger Transport. 
Man denke sich nur, auf der Strecke von Spalato bis Serajevo, welche kaum 
25 deutsche Meilen beträgt, müssen die Pferde sechs- bis siebenmal auf- und 
abgepackt werden. Wie leicht leidet die Waare Schaden, wenn sie nicht 
gut gepackt ist , und leicht gerathen kleine Colli oder Päckchen in Ver- 
lust , da das Aufpacken gewöhnlich im Sommer in der (ins lern Nacht, im 
Winter in der Frühstunde geschieht. Bei drei oder vier Pferden muss ein 
Mann sein, welcher daneben hergeht, sie beaufsichtigt und antreibt. 
Wenn ferner das Gewicht der Kisten gering, das Volumen derselben 
wegen der Beschaffenheit der Waare gross ist, wie z. B. wenn Hohlglas 
darin verpackt ist , so kann nur ein Pferd hinter dem andern hergehen. 
In der wärmeren Jahreszeit bleiben die Pferde über Nacht im Freien auf 
der Weide, im Winter kommen sie in den Han und die Fourage muss fernher 
herbeigeschafft werden, daher der Frachtlohn noch einmal so theuer ist, 
z. B. im Sommer 12 Para, im Winter 24 bis 28 Para per Okka , von 
Spalato bis Sercyevo. Auf solche Weise verfrachteten die Venezianer im 
Mittelalter ihre Handelswaaren nach Deutschland. *) 

Der Handel mit den türkischen Unterthanen wird grösstenteils auf 
den Grenzmärkten oder Bazars getrieben. Diese Bazars gleichen unseren 
Wochenmärkten und werden auch an bestimmten Tagen , die Woche zwei- 
oder dreimal, abgehalten, nur sind die österreichischen Unterthanen aus 
Sanitätsrücksichten durch Schranken oder niedere Mauern von jenen 
getrennt. Die türkische Karavane (so nennt man die Zuge von be- 
packten Saumpferden , Reitern , Herren und Knechten) versammelt sich 



aus den Bergwerken von Crescevo gewonnen. Es gibt auch Eisenwerk« 
in Foinizza, Stari-Majdan , Vares und Oszeolje. 

l ) Nach den offici eilen statitischen Tafeln betrug die Durchfuhr im Jahre 
1849: 168,369 Cent, im Geld wer the von 2,649,218 0., Zollertrag 9824 fl. 

') Rückblicke in die Geschichte des ehemaligen Handelsverkehrs von Ve- 
nedig vom Verfasser dieses Buches in dem Kalender »Austria« vom 
Jahre 1845. 
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in der Grenzstation und wird dann unter Eskorte eines kleinen Militär- 
detachements, welchem gewöhnlich auch Finanzwächter (ehemals sogar 
ein Serdar und Panduren) beigegeben sind , auf den mit einem Geländer 
oder einer Mauer umgebenen Bazarplatz Morgens hin- und Abends an die 
Grenze zurückgeführt. Ein Sanitätsbeamter (Deputate tanitarw) sorgt 
dabei für die Aufrechthaltung der Sanitätsvorschriften , das Militär halt 
die polizeiliche Ordnung aufrecht. Uebrigens weiss ich kein Beispiel, dass 
zwischen österr. und türk. Unterthanen Händel oder wohl gar Schlägereien 
stattgefunden hätten. Die Türken betrachten, wie man mir sagte, den 
Bazarplatz als einen unverletzbaren Raum. Wenn türkische Waaren 
übernommen werden , welche nach dem Sanitätsreglement als Peststoff 
fangend bezeichnet sind, wie z. B. Schafwolle, Baumwolle u. s. w., so 
werden sie in die Kontumazmagazine zur Reinigung gebracht. Die Grenz- 
Kontumazhäuser sind ausser jenen von Ragusa und Cattaro und den 
Lazareth von Spalato mehr Viehställe als menschliche Wohnungen , allein 
die an Unreinlichkeit gewohnten Türken fordern auch nicht mehr. Seit 
dem Jahre 1846 kommt die türkische Karavane alle zehn Tage nach Spa- 
lato. Die Staatsverwaltung ist in ihrer weisen Vorsorge für das Gemein- 
wohl noch weiter gegangen und hat auch gestattet , dass die türkischen 
Unterthanen das Seesalz selbst in Spalato kaufen dürfen, was allerdings 
eine grosse Konzession ist, denn vordem durften sie es nur in den Grenz- 
magaz^nen thun, da man Unterschleife unterwegs befürchtete. Im 
April des Jahres 1850 wurde den türkischen Unterthanen , welche keine 
giftfangenden Waaren bringen, sogar erlaubt , ungehindert in der Stadt 
herum zu gehen und überhaupt in die Seestädte auch ausser den Basar- 
tagen zu kommen und ihre Geschäfte abzumachen. Man kann dafür 
der Regierung nur Beifall und Dank zollen, da die früheren strengen 
Massregeln ganz zwecklos waren und grosse Kosten verursachten. *) Ick 
wohne in der Vorstadt von Spalato, mein Weg in die Stadt führt quer über den 
Weg zum Lazareth , und da konnte ich mich oft des Lächelns nicht ent- 
halten, wenn mir der Sanitätswächter ein imperatives Halt zurief, wenn 
auch die Pferde noch fünfzig Schritte entfernt waren, oder wenn ich ins La- 
zareth ging und sah wie der Sanitätswächter die Münzstücke, welche er 
von den Türken für die ihnen von den hiesigen Einwohnern verkauften 
Esswaaren empfing , auf eine kleine Schaufel legen Hess und sie dann 
in ein Wasserbecken warf, und nach diesem Purifikationsbade heraus- 
nahm und dem Verkäufer übergab. 

Mit den Handelsleuten der gegenüber liegenden papstlichen und neapo- 

! ) Wie auch anderwärts; so erzählte mir ein österreichischer Schiffskapitän 
Folgendes: Ich machte, als ich noch ein junger Bursche war, alle Jahre ein- 
oder zweimal mit meinem Schiffe eine Reise vom schwarzen Meere, oder von 
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litauischen Käste ist der Verkehr nicht lebhaft. Den österreichischen Schif- 
fern konvenirt es nicht die jenseitigen Häfen zu besuchen , weil sie Tonnen- 
geld und Konsulatsgebähren zu zahlen haben , und vordem mussten sie 
sogar mehrere Tage Contumaz halten, welche erst seit einigen Jahren auf- 
gehoben wurde. Dieselben Unkosten treffen die fremden Schiffer, wenn 
sie dalmatinische Häfen besuchen. Ueberdies schreckt viele der Konsumo- 
zoll auf ihre Waaren und die vielen Weitläufigkeiten und Subtilitäten 
auf der Mauth zurück, und ich verdenke es ihnen keineswegs; bin 
ich doch kein Kaufmann und habe so viele Fatalitäten hier und ander- 
wärts in Bezug auf die Mauth bestanden , dass ich mehrere Bogen 
voll anschreiben könnte und mir jeder Gang auf die Mauth gleichsam 
ein Gang zum Eisenhammer wird. Die Entrichtung der kleinen Mauth- 
gebuhren ist das Allerwenigste, wohl aber der Zeitverlust Time is 
money and time and tarry for no man, sagen die praktischen 
Engländer sprichwörtlich. Indessen kommt doch von Zeit zu Zeit ein 
Schiff aus Apulien hier an. Die Schiffe bringen Hülsenfruchte und Ge- 
treide, wenn Mangel daran ist, ferner Agrumen , Mehlspeisen (Macca- 
roni), Zwiebel und Knoblauch, im Winter auch Aepfel und Töpferge- 
schirr. Die Agrumen und Mehlspeisen gehen auch zum Theil in die 
Türkei. Mit den deutsch-österreichischen Handelsleuten haben die dal- 
matinischen nur einen schwachen Verkehr; denn da für Dalmatien und 
die quarnerischen Inseln ein eigener Zolltarif besteht, in welchem die 
aus den alt-österreichischen Provinzen kommenden Waaren keine Zollbe- 
günstigung gegen die ausländischen geniessen, so hat man hier meistens 
belgische Tucher, französische Seidenwaaren , englische Baumwollwaa- 
ren, Sollinger, Remscheider und belgische Eisenwaaren. Die feinen 
Quincailleriewaaren kommen meistens aus Paris. Erst seit dem Jahre 1841 
fiel es einem Brünner Tuchfabrikanten ein , sich für seine Tücher einen 
Markt in Dalmatien zu eröffnen , und seither macht er viele Sendungen, 
aber meistens von ordinärer Waare , da die feinen Tücher aus Belgien 
wohlfeiler kommen und auch, mit Ausnahme der Iglauer Tücher, besser 
appretirt sind. Wie wenig übrigens der Handelsverkehr Dalmatiens im 
Allgemeinen bedeute, kann aus folgenden, öffentlichen Bekanntmachungen 
in der Zaraer Zeitung vom 31. Jänner 1843, 26. Jänner 1844 und 
16. Februar 1844 wahrgenommen werden. 



Konstantinopel und Alexand rien nach Palermo. Dort wurde ich nach meiner An- 
kunft unter Kontumaz gesetzt, aber trotz der sonst strengen Beaufsichtigung 
bekam ich doch alle Abende Besuch von meiner Geliebten, die bis Mit- 
ternacht in meiner Kajüte blieb. Das Ganze kostete mich nicht mehr als 
einen Collonato (spanischer Thaler, mit weichem die Seefrachten in der Le- 
vante gezahlt werden. 
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Zara 

Pago und Arbe 

Obbrovazzo 

Sebeniko 

Spalato 
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Curzola 

Cattaro 

Castelnuovo sammt dem Lazareth 

von Megline 

Budua 



Zu Land aus der Türkei 
und Montenegro. 

Kastello Grab bei Knin .... 

Billibrigh bei Sigu 
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Imoski 
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Uniste bei Verlicca 

Lazzaretto Plocee bei Ragusa . 
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» Stravcia 
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» Bergatto bei Ragusa . 

» Dragagl bei Risano . . 

» Magazza 

» Blockhaus 
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mit Montenegro 



Landhandel. 

Jahr 1844 • 
» 1845 . 
» 1846 . 



Einfuhr 



o > 



548148 
60941 
76342 
373079 
312467 
325529 
183620 
169230 

71782 
293000 



OD OD 



i« 



2314138 



84536 
285569 

59909 
2016 

84597 
1856 

15925 

343307 

4202 

5963 

7586 

43195 

5329 



236383 



1180373 



1208660 
1123727 
1250429 



494771 
172360 
71133 
330928 
362848 
452857 
219043 
165175 

142604 
95400 



2505119 



102306 

267917 

37881 

5591 

78580 

2053 

17460 

229869 

971 

5391 

6231 

29212 

4104 
17061 

245160 



1049787 



Ausfuhr 



OD QO 



© © 



f « 



135441 

29948 

18634 

321092 

504184 

471004 

125290 

91860 

40830 
286000 



2024283 



11282 

383443 

2472 

237 

20198 

93847 

1960 

300719 

223 

571 

1077 

176 

3756 

2430 

455 

126946 



884088 
948520 
955034 



NA 

QO 00 



1° 



& 
© 



o.S 



245392 

99446 

16767 

310256 

597692 

693351 

126813 

91870 

77229 
157200 



241601 



7558 

262363 

9953 

717 

8642 

129747 

1266 

253419 

355 

996 

1327 

46 

2169 

3960 

1253 

141268 



949476 i 825039 






146 



Daraus ergibt sich folgendes Resultat: 

Militärjahr 1841 bis 1842. 

Einfuhr 
Zur See 2,314,138 fl. 2,024,283 fl. 

Zu Land 1,180,373 fl. 949,796 fl. 



Zusammen 3,494,511 fl. 2,974,511 fl. 

Mehr eingeführt ... 520,432 fl. 

Zusammen 3,494,511 fl. 3,494,511 fl. 

Militärjahr 1842 bis 1843. 

Zur See 2,505,119 fl. 2,416,016 fl. 
Zu Land 1,049,787 fl. 825,039 fl. 

Zusammen 3,554,906 fl. 3,241,055 fl. 

Mehr eingeführt 313,851 fl. 

Zusammen 3,554,906 fl. 3,554,906 fl. 

Militärjahr 1843 bis 1844, laut »Zaraer Zeitung« vom 21. Jan. 1845. 

Zur See 2,801,546 fl. 2,157,439 fl. 

Zu Land 1,208,660 fl. 884,088 fl. 

Zusammen 4,010,206 fl. ^041.527 fl. 

Mehr eingeführt 96,679 fl 

Die vorstehenden Tabellen geben zwar kein vollständiges Bild 
über die Bewegungen des Handels, weil nur die vorzuglichsten Häfen 
des Landes darin aufgeführt sind, und die minder wichtigen, wie z. B. 
Trau, Macarsca und die Häfen der Inseln Brazza, Lesina, Lissa (wo- 
fern sie nicht etwa stillschweigend unter Spalato verstanden sind, weil 
sie von dem Zollamt Spalato abhangen, dann aber würde die Ziffer 
bei Spalato viel zu klein erscheinen), weggeblieben sind. Sie wurden 
aber die Ziffer der Einfuhr vielmehr vergrössern, statt verkleinern, da 
der Ertrag der Ausfuhr ihrer Produkte, z. B. Wein, Oel, Feigen, eingesalzene 
Fische, die Bedürfnisse der Einwohner bei weitem nicht deckt. Es 
stellt sieh aber dennoch so viel heraus, dass blos die Städte Zara, Sebenico, 
Spalato und Ragusa einige merkantilische Lebenskraft äussern, welche frei- 
lich im Vergleiche mit andern Plätzen als sehr unbedeutend erscheint. Es * 
gibt z. B. in Triest Handlungshäuser genug, welche einzeln genommen in 
einem Jahre mehr kaufen und verkaufen, als alle vier Städte zusammenge- 
nommen. In Ragusa ist die Einfuhr desshalb grösser als in andern 
Städten des Landes, weil in den angegebenen Jahren dort die, für das 
Pest-Kontagium empfänglichen Artikel, wie z. B. Schafwolle, Thier- 
felle u. s. w., eingebracht werden durften, was in Spalato erst seit 
1846 gestaltet ist. Seit 1850 dürfen sogar die türkischen Unterthanen, 
wenn sie unverdächtige Qnon suscettibäQ Waaren bringen, auf jedem 

Petter, Dalmatien. I.- 10 
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Punkt über die Grenze kommen und selbe veräussern. Noch unbedeu- 
tender als der Handel am Meere erscheint der Handelsverkehr auf 
den Grenzmärkten. Er ist für Dalmatien passiv, weil es ohne Zufuhren 
von Getreide und Schlachtvieh nicht bestehen kann, während die Türken, 
Seesalz ausgenommen, von Dalmatien nichts brauchen, da sie die Kolo- 
nialwaaren und Gegenstände der Industrie billiger in Triest, Venedig 
und Fiume kaufen und per transito beziehen. Auf den Grenzmärkten 
Grab und Urliste ist Schiffstheer (Catrame) der Hauptartikel. Auf die 
ßazare in der Nähe der Städte, z. B. Cattaro, Ragusa und jetzt auch 
zum Theil Spalato, werden viele Artikel für den Hausbedarf der Familien 
gebracht, wie z. B. Brennholz, Holzkohlen, Geflügel, Gier, Schmalz, 
dürre Zwetschken , Nüsse , frisches Obst u. s. w. Wenn schon der kleine 
Landhandel dem Staatsschatze sehr beschwerlich fiel , wegen der Unko- 
sten, welche die Ueberwachung der Sanitätsgesetze verursacht, so kostete 
die Ueberwachung des eben so kleinen Seehandels noch mehr. Bis zum 
Jahre 1851 waren 15 bis 16 kleine Kriegsschiffe (Ballaü und Guarda- 
porto genannt) in Thätigkeit, um den Schmuggel zu hindern. Jedes dieser 
Schiffe war mit einem Offiziere und 26 bis 28 Mann Matrosen und Solda- 
ten bemannt; diese lösten sich alle zwei bis drei Monate ab. Man kann sieh 
leicht denken, welche Unkosten die Ausrüstung, Instandhaltung der 
Schiffe und der Unterhalt der Bemannung kostete, und doch wurde genug 
geschmuggelt. ') Seit dem Jahre lröl ist die Ueberwachung des Schmug- 
gels durch Kriegsschiffe eingestellt, und die Regierung miethete und 
kaufte dagegen Privatschiffe, welche vom Staate mit besoldeten Matro- 
sen und Zollwächtern bemannt sind, und an der Küste Kreutzfahrten 
machen; allein auch diese Massregel ist nach meinem Dafürhalten zwar 
zweckdienlicher als die ehemaligen Wachschiffe, aber jedenfalls ausser 
Verhältniss der Kosten mit dem Zwecke , wenn ihr Unterhalt auch weni- 



1 ) Bald nachdem der alte venezianische Löwe seine republikanischen Fit- 
tiche wiedet entfaltet hatte, desertirten zwei solcher Ballaü sammt Mannschaft 
aus dem Hafen von Ragusa und Lesina nach Venedig. Der Offizier von 
Lesina hiess Marini , sein Schiff Furiosa ; er benützte die Nacht vom 2. 
auf den 3. April. Es ist dieses dasselbe Schiff, welches bei Caorle, bei 
einem Angriff auf die dortige Strandbatterie am 12. und 13. Juni 1848, in 
die Luft flog. Es befand sich dasejbst nur ein Arlillerieposten von wenigen 
Kanonieren, aber der Kanonier Karolyrichtete seine 12pfiindige Kanone, ans 
welcher er glühende Kugeln schoss, so -gut, dass er beim fünften Schasse 
die Pulverkammer traf. Der Kommandant des Schiffes bei dieser Aflfaire 
aber war nicht Marini, sondern ein gewisser Bua. Der Kanonier Karoly 
erhielt für seinen Meisterschuss die silberne Medaille und wurde aassex^ 
dem von einigen Patrioten in Triest reichlich beschenkt. ^j* 
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ger kostet , als die Wachschiffe mit ihren 400 Mann Besatzung gekostet 
haben. Als Lissa von den Engländern besetzt war, war es von Seite 
der Franzosen unter den härtesten Strafen verboten , denselben Lebens- 
mittel zuzuführen, oder von ihnen Waaren zu kaufen, allein ungeachtet 
der militärischen Strenge florirte der Schmuggel von und nach Lissa in 
seiner vollkommensten Entwicklung. Wie soll man glauben, dass es jetzt, 
wo jene Gefahren nicht bestehen , anders sei ? jetzt, wo dein Schmuggel 
die ganze 80 Meilen lange Seeküste und die vielen Inseln so zu sagen 
offen da liegen ? * 

Aus vorstehenden Tafeln ist ersichtlich , dass die Hauptstadt Zara 
die grösste Ziffer der Einfuhr und die kleinste der Ausfuhr weiset. Das 
ist sehr erklärlich. In Zara ist die grösste Geldzirkulation , dort gibt es 
die meisten Konsumenten, die meisten Familien mit gutem Einkom- 
men, folglich ist auch das Bedürfniss nach Gegenständen des Luxus 
und des gesellschaftlichen Komfort grösser als irgendwo im Lande.- 
Dagegen hat Zara keinen Grosshandel und keine Schifffahrt. Spalato aber 
hatte zu jeder Zeit bedeutenden Grosshandel , aber auch zugleich den 
grössten Binnenhandel, wegen der benachbartem bevölkerten Inseln 
Brazza , Lesina und Lissa. Seit dem Jahre 184(> mag der Handel von 
Spalato sich gehoben haben , aber nicht viel. Ich schliesse das Letztere 
aus dem Umstände , dass sich seither abermals ein Paar wohlhabende 
israelitische Familien von hier weggezogen haben , um sich in Triest zu 
etabliren. Die Israeliten sind gute Rechner und würden lieber bleiben, 
wo sie sind oder waren , wenn gute Geschäfte zu machen wären. 

Abweichend mit obigen aus der »Zaraer Zeitung" entnommenen 
Expositionen sind die Ausweise in den offiziellen Tafeln der administra- 
tiven Statistik. Vor mir liegt der Jahrgang 1849 (lo. Jahrgang). Laut 
derselben betrug 1849 

die Einfuhr Zollertrag 

über die Militärgrenze 18,208 fl. 530 fl. 

Türkei 212,154 * 7,207 • 

Montenegro 6,412 » 336 » 

Zur See 3,044,247 » 149,227 » 

Zusammen . . . 3,281,021 » 157,300 » 

Ausfuhr Zollertrag 

über die kroatische Grenze 127,169 fl. 947 fl. 

in die Türkei 46,724 » 153 » 

• nach Montenegro .... 13,338 » 65 » 

zur See 5,824,060 „ 25,981 » 

Zusammen .... 6,011,291 » 27,146 » 

10* 
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Die Durchfuhr betrug 168,369 Ctr. in einem Geldwerthe von 
t,649,218 fl. — Die Durchführzölle betrugen 9824 fl. Es muss aber be- 
merkt werden, dass in dieser Darstellung auch die quarnerisehen Insela 
mitbegriffen sind , weil sie dem Zollgebiete Dalmatiens einverleibt sind. 
Der Ueberschuss der Mehrausfuhr von 2,730,270 fl. ist aber nur eil 
scheinbarer , kein wirklicher und ist somit keineswegs als Beweis der 
Prosperität Dalmatiens anzunehmen , da hievon nicht ein Gulden in die 
Säckel der Dalmatiner Kaufleute geflossen ist. Der Ueberschuss des Acti- 
vum kommt einzig daher , dass bei der Redaktion der Tafeln für das 
ganze österreichische Zollgebiet einerlei Preise angenommen wurden. Die 
Thierknochen z. B. kosteten im Jahre 1849 in Dalmatien nie mehr als 
1 fl. der Centner , während sie die Tafelredaktion ä 50 fl. taxirt. Das 
Baumöl hat nie mehr gekostet als 24 % fl. . die Barille von 48 bis 49 
Wiener Mass. Die Redaktion nimmt den- Preis zu 30 fl. per Sp. Ctr. an, 
was mit 15% Tara und Leccage, die Bari 11 e zu 108 Pfund netto gerech- 
net, einem Platzpreise von 38 fl. 7 kr. entspricht. Der Wein kostete nie 
mehr als 2 bis 2 V, fl. die Barille. Die Redaktion rechnet ihn pr. Sp. Cent- 
ner ä 4 fl. , welches, per Barille von 120 Netto Pfund mit 15% Tara und 
Leccage 5 fl. 38% kr. ist. Der Branntwein ist zu 12 fl. per Sp. Centner 
taxirt. Er kostete aber per Barille von 112 Pfund Netto nicht mehr als 
6% bis 7 fl. , was mit 15% Tara und Leccage so viel als 15 fl. 48% kr. 
macht. Rechnet man nun noch , dass % der gesammten Einfuhr 
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I — = 656204) nicht zur Verzollung gebracht wurde , so ergibt 

sich statt eines Ueberschusses vielmehr ein Deficit von 178,656 fl. Dem 
Lande kommt natürlich nur jener Ueberschuss zu Guten, welcher, sieh 
nach Abzug der Ausgabe von den Einnahmen herausstellt. Pur Wien, 
Prag , Lemberg ist der Preis von 30 fl. für den Sporco Centner Baumol 
ein sehr massiger; aber er passt nicht für Dalmatien. Eben so nicht der 
Weinpreis , welcher für Oesterreich , Böhmen , Galizien u. s. w. oft 
per Sp. Cent, sehr passend, aber für Dalmatien sehr hoch ist; denn 
man konnte bis zum Jahre 1848 die Barille Wein von 120 Wien. Pfund 
Netto zu 1 fl. 20 kr. bis 1 fl. 30 kr. kaufen, erst nachher wurde er theuerer 
und jetzt (Jänner 1853) kostet er sogar 7 bis 8 fl. , weil wegen der Trau- 
benkrankheit in Austro-Italien die Weinlese dort missrathen hat, und 
eine Menge dalmatinischer Wein über Venedig dahin verschifft wird. 
Dass die quarnerisehen Inseln in die ämtliche Darstellung einbezogen sind, 
ändert an der Sache nichts. Ich glaube vielmehr, dass sie die Ziffer der 
Einfuhr vermehren ; denn die Bevölkerung der quarnerisehen Inseln ist 
wohlhabend. Ich bin der Meinung, dass auf den kleinen Inseln Lussin 
mehr harte Thaler aufgespeichert liegen , als auf allen dalmatinischen 
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Inseln zusammengenommen ; es ist also dort auch das Redürfuiss sich 
das Leben angenehm und bequem zumachen, grösser, als in Dalmatien, 
und das kann nur durch fremde Zufuhr geschehen. Ich habe dieses 
Thema in der »Triester Zeitung« vom 10. März 1852, Nr. 59, ausfuhr- 
licher besprochen, und das Minus der Ausfuhr von 178,656 fl. entwickelt. 
Ein sicherer Beweis , dass ich nicht falsch gesehen und gerechnet habe, 
ist wohl der, dass ungeachtet meiner Aufforderung an die Leser, mir ent- 
gegenzutreten , wenn ich unrecht hätte , sich bisher noch Niemand fand, 
der es gethan hat Ein Land , dessen Handelsbilanz alle Jahre einen 
Ueberschuss von 1 — 3 Millionen ausweiset , wie dies in den statistischen 
Tafeln seit 1831 her geschieht , ist ein glückliches Land. Wäre das in 
der Wirklichkeit der Fall, so würde man in Dalmatien nicht so viel Ar- 
muth und menschliches Elend sehen, wie es allenthalben zur Schau getra- 
gen wird. Man würde nicht selbst in den Seestädten , wie z. B. in Sebe- 
nico, Spalato, Lesina, Curzola, Stagno, Ragusa u. s. w.. so viele, theils 
unbewohnte , theils unbewohnbare oder sogar in Trümmer liegende Häu- 
ser erblicken. Wer sich eine Vorstellung von der hier unter der ge- 
meinen Volksklasse herrschenden Armuth machen will , der durchwan- 
dere nur die höherliegenden Theile der Vorstadt Lucaz . in Spalato. 
Man braucht nur links und rechts einen Blick in die Wohnungen dieser 
armen Leute zu machen, und man wird seine Brust sicher beengt 
finden, wenn ein fühlendes Herz in derselben schlägt; und doch 
ist das Alles nur ein Schatten gegen die Armuth und das Elend , wel- 
ches unter den Morlaken herrscht ! — Wer Dalmatien nur nach den 
Erscheinungen am Meere beurtheilt, kennt nur den besseren Theil, und 
macht sich ein ganz unrichtiges Bild. 

Nun könnte man freilich den Einwurf machen, dass ein Land, 
welches keine Industrie , keinen Handel und nur eine verkümmerte 
Bodenbewirthschaftung von geringem Erträgniss hat , allmälig dem Pau- 
perismus anheimfallen müsste , gleichwie die Bevölkerung eines Landes 
endlich aussterben müsste, wenn die Anzahl der Gestorbenen immerfort 
grösser als die der Gebornen wäre. Dieses Raisonnement ist ganz richtig, wird 
aber durch die Erfahrung widerlegt ; denn es gibt Länder genug in und 
ausser Europa, und selbst im Kaiserthume Oesterreich, deren Handels- 
bilanz passiv ist , und die dennoch subsistiren , da sie andere Aushilfs- 
mittel haben, wie z. B. die quarnerischen Inseln dieSchiffiahrtund den 
Fischfang , Dalmfttfen aber entbehrt auch dieser Hilfequellen, wenigstens 
in erklecklichem Masse , und kränkelt daher an einem gewissen Siechthum 
fort und fort. Nur die Geldsumme, welche durch die Menge von Beamten 
und das Militär, durch die öffentlichen Bauten und durch die Schifffahrt 
in Umlauf gesetzt wird, stellt das Gleichgewicht zum Theile wieder her. 
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Manche Städte und Orte leben Mos von der Beamtenwelt und vom Militär, 
wie z. ß. Zara, Lissa, Budua, zum Theil auch Ragusa und Cattaro. 
Man reduzire das Militär auf einige Kompagnien, lasse die öffentlichen 
Gebäude und Festungswerke in Verfall gerathen , wie es unter den Vene- 
zianern der Fall war, und man wird in einigen Jahren das Sinken des 
Wohlstandes wahrnehmen, wenn auch die Steuern so ermässigt werden, 
wie sie es unter Venedig waren. 

In meinem oben citirten Artikel in der »Triester Zeitung« habe 
ich angenommen, dass V 5 der in Dalmatien eingebrachten Waaren 
nicht zur Verzollung kommen , von welchen natürlich in den officieUen 
Tafeln auch keine Rede sein kann. Diese Annahme aber ist sogar viel 
zu gering. Es gibt Lokalitäten, wo mehr als */* unverzollt eingebracht 
wird. Wer wird z.B. glauben, dass die Einfuhr in Imoski vom Jahre 1842 
bis 1843 nur 971 fl. , die Ausfuhr nur 351 fl. , in Cattaro die Einfuhr im 
Jahre 1849 nur 6412 fl. und 1850 gar nur 4130 fl. (officielle Tafel 
pag. 1850) betragen habe? Wenn man zu jeder dieser Summen eine Null 
hinzusetzte, d. h. dieselben verzehnfachte, so wäre es noch nicht 
genug. Die Stadt Cattaro bezieht fast alle Lebensbedurfnisse von Mon- 
tenegro. Man schätzt das Brennholz allein , welches die Montenegriner 
auf den Bazar von Cattaro bringen, auf 10,000 Lasten; dann die Holzkoh- 
len, welche das Militär jährlich für die Kochmaschinen verbraucht! Der 
Handel mit dem geräucherten Hammelfleisch QCa^tradia) hat zwar 
abgenommen , aber es kommt doch vieles davon nach Cattaro , und die 
kleinen geräucherten Flussfische (Scoranze) werden nach allen Rieh- 
tungen des Landes verfuhrt. (Vergl. Cattaro.) Nur durch den Schmuggel 
ist die bedeutende Abnahme des Verkehrs erklärbar. In der benachbar- 
ten Türkei bietet Jeder die Hand zum Schmuggel, wenn ein kleiner Vor- 
theil dabei in Aussicht steht ; dem türkischen Kaufmann liegt mehr daran 
als dem dalmatinischen seine Produkte heimlich über die Grenze zu brin- 
gen , da sich der türkische Zolleinnehmer 13% Esitozoll zahlen lässt. So 
war es wenigstens bis Juni 1852 , und der Erfolg muss erst zeigen , ob 
sich derselbe jetzt mit 3% begnügt ; ich für meine Person zweifle sehr 
daran. Ich will nun ein Beispiel aus den officieUen städtischen Tafeln 
pro 1847 bis 1849 selbst entnehmen, welches für Jeden, der sehen will, 
offen da liegt. Laut derselben betrug die Einfuhr gelben Wachses in die- 
sen drei Jähren 26 Cent. , die Ausfuhr 1108 Cent. Die jährliche Produktion 
dürfte nicht 200 Cent erreichen , die Konsumtion aber 3000 bis 3500 
Cent. , da mit den Wachskerzen nach altherkömmlicher Sitte ein ungemei- 
ner Luxus getrieben wird. Ich nehme aber die Konsumtion für drei Jahre zu 
10,000 Cent. an. Zieht man nun 626 (600+26) von 11,108 Cent. (1108+ 
10,000) ab , so bleiben noch immer 10,482 Cent, übrig, welche als unver- 
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zollt erscheinen. Im Jahre 1850 wurden laut der statistischen Ta- 
feln gar nur um 3 Cent, gelbes Wachs ein- und 377 Cent, ausge- 
führt. Schlägt man das im Lande produzirte Quantum von 200 Cent, 
zu den 3 Cent hinzu, so wurden 174 Cent, mehr ausgeführt, als 
produzirt und eingeführt. Woher kamen also die 3000 Cent. , welche 
im Lande selbst verarbeitet wurden, wenn sie nicht eingeschmuggelt 
worden sind? (Ich verweise auf meinen Artikel in der Triester Zeitung 
von 1852, Nr. 301 und 302.) Wie soll man aber auch einem Wachszieher 
am Meere zumuthen , dass er einem Kaufmann nach Travnik oder Ban- 
jaluka schreibe , er soll ihm mit der Karavane einige 100 Cent. Wachs 
schicken , wenn er ausser der Fracht noch 13% türkischen Esitozoll 
und 5fl, per SporcoCent. dalmatinischen Einfuhrzoll zahlen soll? Er kauft 
das Wachs lieber im Lande selbst und lässt das Uebrige den Verkäu- 
fer mit Gott und seinem Gewissen abmachen. Wenn auch statt 3000 Cent, 
nur die Hälfte verarbeitet und eingeschmuggelt werden, so ist das 
schon mehr als genug. Von dem Schlachtvieh , welches aus der Türkei 
und Montenegro zum Meere gebracht wird, dürfte nur der kleinste 
Theil verzollt werden. Der Türke treibt seine Ochsen dort über die 
Grenze , wo ihm der türkische und österreichische Zolleinnehmer nicht 
in die Säckel greift . und dazu stehen ihm bei helllichtem Tage Wege 
genug offen. Wenn nun der Schmuggel zu Lande einen so hohen Grad 
erreicht hat, so kann man sich eine Vorstellung machen, wie er auf 
der Seegrenze florirt. Ich will abermals ein sehr nahe liegendes Bei- 
spiel aus den officiellen Tafeln hernehmen. Jedermann weiss , dass der 
Baccolä eine allgemeine Lieblingsspeise der gemeinen Volksklasse ist 
und im Advent und in der Fastenzeit die Hauptnahrung ausmacht. Heute 
Baccolä , morgen Baccolä , übermorgen Baccolä , und die ganze Woche 
Baccolä. Dieselbe kostet gegenwärtig in Triest 10 fl. Banknoten. Der 
Einfuhrzoll ist 2 fl. 30 kr. per Cent, und der Consumozoll 15 kr. also 
27% % im Werthe. Rechnet man nun 24 auf 1 Einwohner , so gibt 
das jährlich 8000 Cent., und doch wurden laut der officiellen Tafeln 
im Jahre 1848 nur 2730 Cent. , 1849 nur 1552 Cent, zur Verzollung 
gebracht. Nach meiner Anschauungsweise gibt es kein anderes Mittel 
dem Schmuggel entgegenzutreten , als den Zollsatz sehr niedrig zu hal- 
ten. (Vergl. den Artikel Zollwesen.) Bei einem hohen Satze wird die Re- 
gierung ihre Rechnung nie finden ; denn die Ueberwachungskosten stehen 
in einem zu grossen Missverhältniss mit dem Zollertrage. Dalmatien 
ist ein armes Land und jede direkte und indirekte Steuer lastet auf 
dem Volke wie ein Alp. Ich glaube bei einem niedern Zolltarif würde 
sich der Staatsschatz und das Publikum besser befinden. (Vergl. die 
Schlussanmerkung bei dem Artikel Ackerbau.) {m Jahre 1851 wurden 
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in den vier Kreisstädten Handelskammern errichtet; jene von Spalato 
wurde am 17. Juli 1851 inaugurirt. Ueber ihre Lebensfähigkeit und 
Lebensthätigkeit ist öffentlich nichts bekannt geworden. Versicherungs- 
gesellschaften gibt es in Dalmatien nicht; man kann zwar, wenn man 
will, die Versicherung in Triest besorgen lassen, allein da die dalma- 
tinischen Schiffer sehr gute Seefahrer sind, und die vielen Häfen 
Schutzorte genug bieten, so wird im Verkehr zwischen Dalmatien, 
Triest und Venedig selten etwas assekurirt. Gelder auf Cambio mari- 
timo (eine Art Bodmerei-Briefe) kann man in Triest oder Venedig ver- 
sichern lassen. In den besuchten Häfen bestehen Konsuln, welche in 
dem Provinzialschematismus verzeichnet sind. — Der Kaufmannsdiener 
oder Handwerksgeselle macht sich bald zum Herrn oder Meister, eröff- 
net eine Bottega, nimmt ein Weil), setzt Kinder in die Welt und lässt 
für die Zukunft den lieben Herrgott sorgen. »Der Mensch hofft immer 
Verbesserung« sagt der deutsche Dichterfürst. Für den Kleinhandel 
sind der Verkäufer zu viele, der Käufer zu wenig; Reichthümer kann 
sich keiner erwerben. Ehemals hat die Zehentpachtung einige Familien 
wohlhabend gemacht; jetzt hebt die Regierung die Grundsteuer selbst 
ein, und somit ist auch diese Quelle versiegt. Durch Handels- und In- 
dustriespekulationen macht Niemand sein Glück in Dalmatien , nur der 
Getreidehandel bietet manches Jahr gute Chancen dar, so dass sich der 
Spekulant einige tausend Gulden erwerben kann , aber diese Konjunk- 
turen sind nur Ausnahmen von der Regel. 

Ethnographie« 

Einwohner. 

Dalmatien ist ein Land derSlaven; denn mehr als 9 / 10 seiner Be- 
völkerung sind echte Slaven und Abkömmlinge der Serben (Kroaten), 
die in Folge der Zugeständnisse der griechischen Kaiser eingewan- 
dert und zuerst in jenem Theile Ulyriens eingedrungen sind , welcher 
bei den Alten Mösien hiess. Die Slaven in Dalmatien sind stammver- 
wandt mit ihren Brüdern an der Kulpa, Drina, Save und Donau. Sie 
haben mit ihnen einerlei Abstammung, dieselbe Geschichte, dieselbe 
Literatur. Im Kampfe mit den Magyaren in den verhängnissvollen 
Jahren 1848 und 1849 äusserten sich unter den Slaven Dalmatiens 
dieselben Sympathien für ihre unter dem Banus Jelacich kämpfenden 
Brüder, wie bei ihren Nachbarn, den Montenegrinern, und es ist aus 
den öffentlichen Blättern bekannt, dass der Vladika von Montenegro 
sich angeboten hat, den Führern der slavischen Freischaren an der 
untern Donau (Knicanin, Stratimirovich , Knesevich) Hilfsmannschaft 
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zu senden. Nach der von der k. k. Direktion der administrativen Sta- 
tistik entworfenen Länder- und Völkerkarte gibt es in 

Dalmatien: 374,725 Slaven, 

«8,500 Italiener. 
1,005 Albanesen (?) 
410 Juden, 

zusammen: 404,640« ') 
Auch unter der ungarischen Herrschaft sind viele Serben ein- 
gewandert, und während der venezianischen Herrschaft siedelten sich 
Italiener an, welche aber ihre Wohnsitze grösstentheils an der Seeküste 
genommen haben. Seit dem Falle der Republik Venedig haben sich in 
den Seestädten auch griechische Handelsleute aus der Herzegovina und 
aus Bosnien angesiedelt. Bei Gelegenheit der Austreibung der Juden 
aus Spanien siedelte sich eine Kolonie Israeliten in Spalato und Ragusa 
an. Das Rituale der Israeliten in diesen Städten ist verschieden von 
jenem anderer österreichischen Provinzen ; denn es ist echt spanischen 
und portugiesischen Ursprungs. Der spanischen Sprache sind jedoch 
nur wenige Individuen kundig, weil sie schon mit Beginn des vorigen 
Jahrhunderts ausser Gebrauch kam, und sich seither auch Israeliten 
aus Italien und Ungarn angesiedelt haben. Aus Spalato sind seither 
die reichsten israelitischen Familien nach Triest, Fiume und Vene- 
dig gezogen, und dasselbe soll auch in Ragusa der Fall sein. Da 
die armen Familien meistens auf Kosten der reichen lebten, und der 
Erwerb für dieselben immer mehr abnimmt, so fristen jene nur eine 
kummervolle Existenz. In der Gegend von Sign und Verlicca soll es 
auch einige Zigeunerfamilien geben , deren Einwanderungsepoche unbe- 
kannt ist. Man sagte mir, dass sie von ihren Nachbarn mit scharfen 
Augen angesehen und keine Heiraten mit ihnen geschlossen werden. 
Seit die Oesterreicher Herren des Landes sind, haben sich auch meh- 
rere Deutsche, meistens ausgediente Militärs, als Handwerker angesie- 



*) Die in Dalmatien lebenden zahlreichen Deutschen hätten wohl eben so 
gut aufgeführt werden können, die 1005 Albanesen, welche wahr- 
scheinlich grösstentheils nur als Abkömmlinge der im Jahre 1713 einge- 
wanderten albanesischen Christen sind. 

Das Königreich Neapel zählt ebenfalls lllyrier unter seinen Bewohnern. 
Sie sollen im Jahre 1453 aus Bosnien und Albanien dahin ausgewandert 
sein und ihre Wohnsitze theils in den Abruzzen, theils in Calabrien 
haben. Ihre Anzahl wird zu 75,000 Seelen angegeben. Sic sind alle der 
griechischen Kirche zugethan, und behielten bis heute ihre Sprache und 
ihre Sitten bei. 
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delt, und die Amtsdiener sind ebenfalls meistens ausgediente Unter- 
offiziere. Die übrigen Deutschen sind nur unter den Beamten zu suchen. 
Die Einwohner des Landes theilen sich in Adelige, Geistliche, Beamte, 
Handels- und Gewerbsleute, Seeleute, Ackerbautreibende. Einen wahl- 
habenden Mittel- oder Burgerstand nach deutschen Ansichten und Be- 
griffen gibt es in Dalmatien nicht. Um etwas zu bedeuten, muss man 
ein öffentliches Amt bekleiden, das Portepee tragen, oder ein Nobile 
sein. Weil nun der Jugend der intelligenten Klasse wenig Möglichkeit 
übrig bleibt, auf anderen Wegen als im Staatsdienst ein Portkommen 
zu finden , so ist der Drang nach Aemtern und Stellen ein sehr natür- 
licher. Der Adel ist nicht zahlreich , denn der Provinzial-Schematis- 
mus weist nur die kleine Zahl von 90 bis 95 adeligen Familien aus, 
und nach den officiellen statistischen Tafeln gab es in Dalmatien im 
Jahre 1846 1386 Geistliche, 335 Adelige, 1347 Beamte und Hono- 
ratioren, 3207 Gewerbsleute und Kunstler, 23,592 Bauern und 87,361 
in keine der erwähnten Rubriken gehörende Personen. In dem exvene- 
zianischen Dalmatien gab es vordem eine Menge sogenannter Conti 
oder Nobili. Der neunzigste Einwohner war ein solcher Nobile. Alle 
diejenigen , welche Mitglieder eines Consiglio nobile irgend einer Stadt 
waren , wurden Conti und ihre Frauen und Töchter Contesse genannt. 
Es waren aber nur Munizipaladelige, und die Republik hat sie nicht 
als venezianische Patrizier anerkannt. In der Folge wurde nun durch 
Missbrauch der Titel Conte so allgemein, wie es in Wien das »Herr 
von* und »Euer Gnaden.« Unter der gegenwärtigen Regierung wurde 
der österreichische erbländische Adel allen jenen Familien ertheilt, 
welche den adeligen Munizipal-Kongregationen der Städte Zara, Trau, 
Spalato, Ragusa und Cattaro aggregirt waren. Das Wörtchen de oder 
De, welches man so vielen italienischen Familiennamen vorgesetzt findet, 
druckt kein Adelsprädikat aus , und darf daher im Deutschen , wie es 
gewöhnlich geschieht, nicht mit von übersetzt werden. Es ist blos 
ein durch den Sprachgebrauch eingeführtes Vorsatzwörtchen, und wird» 
um Missverständnisse zu beseitigen, in der Amtssprache zusammenge- 
schrieben. Z. B. statt de oder De Rossi, Derossi, de Franceschi, De- 
franceschi , De Viviani, Deviviani u. s. w. Einen hohen begüterteu Adel 
gibt es in Dalmatien nicht. Unter der gegenwärtigen Regierung wurden 
einige wenige Familien in den Freiherrn- und Grafenstand erhoben. 

Sprache. 

Da Dalmatien ein slavisches Land ist , so ist die Sprache der Mehr- 
heit der Einwohner die slavisehe (eigentlich serbische). Man nimmt an, 
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dass nur ungefähr V t0 (kr Bevölkerung italienisch spricht, und zwar nur 
jener am Meere. Mit der Kenntniss der sla /'sehen Sprache kann man 
in Dalmatien durch das ganze Land reisen , und wird überall verstanden 
werden, nicht aber mit der italienischen; denn das Landvolk spricht 
blos slavisch. Da aber unter der venezianischen Herrschaft die Amts- 
sprache die italienische war und es auch gegenwärtig ist, so wird von 
allen Einwohnern, welche auf Bildung Anspruch haben, neben dem Sla- 
vischeti auch das Italienische gesprochen. So z. B. spricht man in 
Spalato, als einer echt exvenetianischen Stadt, in der Stadt allgemein ita- 
lienisch , in den Vorstädten und in den benachbarten Dörfern blos sla- 
visch. Nach dem slavischen Philologen Wuk Stefan Karadschitsch gehört 
die dalmatinische Mundart dem herzegovinischen Dialekte an , unter wel- 
chem er die Sprache der Einwohner der Herzegovina , Bosniens , Dal- 
matiens, Montenegros, Kroatiens und des oberen Theiles von Serbien 
bis Matschva , Vajjevo und Karanoyaz , das ist den Dialekt von beiläufig 
sechs Millionen Sudslaven, oder y ia aller slavischen Völker versteht. 
Der Hauptunterschied besteht in dem Gebrauche des jotirten e, welches 
im herzegovinischen Dialekte wie je lautet, während es in anderen ser- 
bischen Dialekten wie i tönt, z. B.vjera,vera,vira oder Ijepo, lepo } 
lipo. Der gelehrte Dobrowsky (f 1829) theilt das zahlreiche Volk der 
Slaven in zwei Hauptäste, davon der eine dem Norden und Westen, der 
andere dem Süden und Osten Europas angehört. Zu den ersten zählt er 
die Russen , Polen , Serben (Lausitzer) , Böhmen , Schlesier und Mäh- 
rer; zu den letzten die Kroaten, Dalmatier, Bosnier und Serben. In 
sprachlicher Hinsicht zerfallen die Slaven in vier Hauptstämme. Der erste 
begreift die Russen, der zweite die Polen und Schlesier, der dritte 
die Czechen, Mähren und Slovaken, der vierte die Südslaven, d. i. die 
Kroaten, Serben, Slovenen, Dalmatier, Montenegriner und Bulgaren. 
Diese zahlreichen slavischen Völker , welche ungefähr 80 Millionen aus- 
machen, bewohnen fast den ganzen östlichen Theil von Europa, von 
der Oder bis zur Gebirgskette des Ural , welche Europa von Asien schei- 
det , und bis hin zu den Gestaden des kaspischen Meeres , und von der 
andern Seite von den Küsten des baltischen und des Eismeeres bis zum 
adriatischen und schwarzen Meere. Auf dieser ungeheuren Gebietsaus- 
dehnung finden wir wie eingekeilt nur zwei Völkerschaften fremden Ur- 
sprungs, nämlich die vom Ural her eingedrungenen Magyaren und die Mol- 

* 

dau-Wallachen oder Romanen , römisch-dacischer Abstammung und noch 
heut zu Tage ein römisch-lateinisches Patois sprechend. Appendins in 
seinem Buche über den Geburtsort des h. Hieronymus spricht die Mei- 
nung aus , dass der heutige slavische Dialekt noch immer der einstige 
thracisch-sarmatische sei , indem die eingewanderten Slaven ans da 
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thracisch-illyrischen oder sarmatischen Kolonien stammen , und in deffl 
alten IHyricum ihre eigene Sprache wieder fänden. Auch Schaffarik 
äussert in seinem Buche über die Slaven (Ofen 1828, S. 151, 158, 188) 
dieselbe Ansicht. l ) Die von den Römern daliin mitgebrachte lateinische 
Sprache scheint in dem alten IHyricum nie allgemein geworden zo sein. 
Der Dalmatier versteht den Polen und Russen schwer. Viele Wörter 
bezeichnen zwar dieselben Begriffe, aber die Betonung der Wurzel- 
wörter oder Wurzelsylben ist verschieden. Umgekehrt ist die Schwie- 
rigkeit des Verstehens noch grösser. Die Istrianer, Krainer, Wen- 
den , überhaupt alle diesseits der Donau wohnenden Slaven verstehen 
den Dalmatier leichter, und ich kenne mehrere Krainer und Wenden, 
welche sich den dalmatinischen Dialekt schon in zwei Monaten ihres 
Hierseins aneigneten. Den Deutschen hingegen macht die Erlernung der 
Slavischen Sprache viele Schwierigkeit , weil sie ihrem Baue nach ganz 
verschieden und ungemein wortreich ist. Im Allgemeinen wird die sla- 
vische Sprache in Dalmatien von den Gebirgsbewohnern in grösserer 
Reinheit gesprochen , als an der Seeküste und auf den Inseln. So z. B. 
spricht man in Imoski und Knin sehr gut , auf den Inseln Brazza und 
Lissa vielleicht am schlechtesten. Weil am Meere italienisch und sla- 
visch neben einander gesprochen wird, so drängten sich viele Italismen 
in das Serbische ein. Die Dalmatier und auch die Rapsaner bedienten 
sich bisher in Druck und Schrift der lateinischen Schriftzeichen und hat- 
ten eine eigene sich der italienischen annäherndere Orthographie, wie sie 
auch der Verfasser dieses Buches beibehalten hat. Die Ragusaner weichen 
in einigen Stucken von den Dalmatiern ab. Die Deutsch-SIaven, z. B. die 
Kroaten , die Krainer , die Wenden , halten sich an keine von beiden, so 
wie die Serben und Russen ein verschiedenes Alphabet und folglich auch 
eine andere Orthographie haben. Diese Isolirung der Dalmatier von der 
Schreibweise der übrigen zahlreichen Slaven war auch die Ursache, 
wesshalb die in Ragusa und in Dalmatien gedruckten, mitunter geist- 
vollen Schriften in andern Slavenländern keine Verbreitung gefunden 
haben , so wie für die Mehrzahl Dalmatier ein mit serbischen Lettern 



1 ) Nach einem Artikel in der Leipziger illustrirteii Zeitung vom Jahre 1850, 
Nr. 375, spricht man in ganz. Dalmatien die alt thracisch-sarma tische 
Sprache ? Auch gibt es uach dem Verfasser , der ein österreichischer 
Militär zu sein scheint, in Cattaro Rehe und sogar Steinböcke. Wahr- 
scheinlich hat er Gemsen ( Rupie apra europaea) für Steinböcke (Capra 
Ibex) angesehen. Rehe (Capreolm vulgär isj sind in ganz Dalmatien 
unbekannte Geschöpfe, und nur höchst selten verlauft sich eines aus 
den Wäldern der Türkei oder Montenegro über die Grenze, 
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gedrucktes Buch unverständlich ist. Dass diese dem Genius der Sprache 
mehr zusagen , als die in Dalmatien angenommenen lateinischen Schrift* 
zeichen, leuchtete mir selbst ein , als ich die Grammatik meines gelehrten 
Freundes Karadschitsch gelesen hatte, indem erstere nicht zureichen, alle 
Nuancirungen der slavischen Aussprache zu bezeichnen , daher sich auch 
die gebildeten Männer des griechischen Ritus , wie z. B. Geistliche , ein- 
gewanderte Bosniaken, in ihrer Privatkorrespondenz der serbischen 
Schriftzeichen bedienen. Es findet aber in Dalmatien in kirchlicher Be- 
ziehung noch eine andere Verschiedenheit in der Schreibweise statt. 
Der ganze Stamm der Sudslaven ist durch die Religion in zwei Theile 
geschieden, nämlich in Katholiken und in Griechen. Die Datmatier sagten 
sich nämlich vor mehreren Jahrhunderten von der lateinischen Liturgie 
los , und nahmen die slavische und dann auch das kyrillisch-slavische 
Alphabet (Kirillizza) an. Diese kyrillische Kirchensprache ist jene, welche 
die Verkündiger des christlichen Glaubens , das Bruderpaar Cyrillus und 
Methodius im Jahre 868 unter dem griechischen Kaiser Michael gegründet 
und deren Lettern zum Theile aus dem alt-griechischen Alphabete ent- 
lehnt haben. Dieses kyrillische Alphabet bestand ursprünglich aus 42 
Buchstaben , wurde aber in der Folge für den praktisch-bequemeren Ge- 
brauch auf 32 reduzirt. Alle Kirchenbücher der griechischen Geistlichkeit 
in Dalmatien sind in der Kyrillizza geschrieben und gedruckt ; denn die- 
ses ist das Alphabet , welches die meisten slavischen Völker angenommen 
haben. Es hat dem verdienstvollen Wuk Stefanovic Karadschitsch grosse 
Mähe gekostet durchzudringen , dass die Serben eine bessere Orthogra- 
phie angenommen haben , aber zu einer allgemeinen Einigung ist es doch 
noch nicht gekommen. Im Jahre 1220 (nach Dobrowsky) wurcjen für 
das Slavische die glagolitischen Buchstaben erfunden, wahrscheinlicher 
von einem Mönch der Insel Arbe, als von dem h. Hieronymus. ') Man 
suchte nämlich dieSlaven von dem griechischen Ritus wieder abzuziehen, 
indem man ihnen ihre Sprache beim Gottesdienst zwar Hess, aber mit 
dem neuen Alphabete den lateinischen Ritus einführen wollte. Alles 



) Man sehe hierüber Kopitar's treffliches Buch betitelt: »Qlagolita Ctozia- 
nus y Wien 1836. Der Verfasser der Memorie storiche sopra alcuni con- 
venti delta Dalmaiia. Veneria 1845 , S. 66, sagt, dass das Manuskript 
jenes Buches bis zum Jahre 1057 hinauf reicht, einst tiigenthum des 
Franziskanerklosters II Cassione auf der Insel Veglia war, aber dort 
in Verlust gerat hen und von einem Grafen Cloz in Trient acquirirt untf 
aufbewahrt worden sei. Kopitar konfutirt in seinem oben citirten Werk- 
chen Dobrowsky und behauptet, dass das glagolitische Alphabet schon 
viele Jahrhunderte vor 1220 bestanden habe. 
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das geschah mit Gutheissen der Päpste. Die Schwierigkeit aber das gla- 
golitische Alphabet sich anzueignen, das Unbequeme desselben für den 
praktischen Schreibgebrauch , der tägliche Verkehr der Dalmatier mit 
den Venezianern veranlassten , dass sich dasselbe bald verlor und dem 
lateinischen Platz machte. Heutzutage ist die echt glagolitische Schrift 
ganz ausser Gebrauch gekommen , und ausser der kaiserlichen Staats- 
druckerei in Wien und der Buchdruckerei der Propaganda in Rom 
dürfte in Europa keine andere sein , wo glagolitische Lettern vorräthig 
sind. *) Die slavisch-glagolitische Liturgie wird heutzutage in Dalma- 
tien nur von jenen katholischen Geistlichen ausgeübt, welche der alten 
Schule angehören und fast alle Zöglinge des einstigen Seminars von 
Priko bei Almissa sind. *) Am Meere ist durchaus die lateinische Liturgie 
üblich , und so auch in Ragusa und Cattaro. Bis jetzt ist noch immer die 
italienische Sprache die Amts- und Geschäftssprache , und daher auch 
Eigenthum des gebildeten Theiles der Nation. Bis zum Jahre 1850 be- 
stand in ganz Dalmatien keine öffentliche Lehrkanzel der slavischen 
Sprache , und es ist daher natürlich, dass die Zahl derjenigen Personen, 
welche die slavische Sprache schriftgemäss schreiben und sprechen, bis- 
her eine sehr kleine sein musste , denn die wenigen , welche die slavi- 
sche Sprache kultivirten , thaten es blos aus individueller Neigung, und 
die Liebe für die italienische Sprache am Meere war so überwiegend, 
dass viele es für eine Schande hielten, ihre Gedanken in der Landes- 
sprache auszudrücken. Die Philoslaven in Dalmatien hatten seit Beginn 
des Jahres 1844 in dem in Zara in slavischer Sprache erscheinenden 
periodischen Blatte QZora dalmaKmka, die dalmatinische Aurora) ein 
Organ erhalten, welches aber nur kümmerlich sein Leben fristete und 
nach wenigen Jahren wieder einging ; ebenso die juridische Zeitschrift 
Pravdonosa (der Gerichtsbote, vergl. Bildungsanstalten). In diesen bei- 
den Blättern haben die Herausgeber die neue kroatische Schreibweise 
angenommen. 

Anders haben sich die Dinge seit den sogenannten glorreichen Er- 
rungenschaften traurigen Andenkens im Jahre 1848 gestaltet. Wie in 
allen andern slavischen Kronländern , so ist auch bei den Dalmatiern das 
Selbstbewusstsein und das Nationalgefühl erwacht. Dass sich die für den 



l ) Den Deutschen dürfte die Grammatik der slavischen Sprache von Ignaz 
Berlich in Brood (1833) und »der kleine Uly Her* von Rudolf Fröhlich 
(Wien 1840 bei Ignaz Klang) zu empfehlen sein 

V) Ein mit glagolitischen Lettern gedrucktes Breviarimn romanum aus dem 
vierzehnten Jahrhundert ist im Besitze des Don Giorgio Battinich , Pfar- 
rer in Pas man. 



1Ö0 

Druck schreibenden Dalmatier and Ragusaner in Bezug auf die Ortho- 
graphie den sprachverwandten Kroaten angeschlossen haben , ist schon 
für sich allein ein grosser Fortschritt auf der Bahn nationaler sprach- 
licher Entwicklung* Das Ministerium des Unterrichts ist dem yon der 
Nation ausgesprochenen Wunsche entgegen gekommen, und seit dem Be- 
ginne des Schuljahres 1849 und 1850 ist die slavische Sprache in allen 
höheren und niederen Unterrichtsanstalten als ein obligater Gegenstand 
auf- und angenommen worden, obgleich es bis jetzt (ich schreibe mit 
Anfang 1853) an zweckmässigen Lehrbuchern mangelt, die aber 
bei der energischen Thätigkeit, welche dieses Ministerium zum Heile 
der Jugend entwickelt, nicht mehr lange werden auf sich warten lassen. 
Das ist nach meiner Meinung sehr vernunftig und zeitgemäss, denn 
durch diese Massregel wird das slavische Element allmälig mehr und 
mehr Terrain und in der Folge sogar die Oberhand über das italienische 
gewinnen. Als slavische Provinz werden die Dalmatier der herrschenden 
Dynastie stets mit Leib und Seele ergeben sein , und sich an ihre Nach- 
barn die Kroaten, diese erprobten Karyatiden des österreichischen Staa- 
tengebäudes, anschliessen. Wenn aber das italienische die Oberhand ge- 
wänne, so wurden sich ihre Sympathien zu den Italienern hinneigen. 
Seit dieser Zeit her erscheint auch die Provinzialzeitung betitelt : Osser- 
vatore dalmato in einem besondern Abdrucke unter demselben Namen 
CGlamik dalmatimki) in slavischer Sprache, eben so das Beiblatt 
Tezaski Poucatelj der agronomischen Zeitschrift. In diesen beiden 
Blättern haben die Herausgeber die neue kroatische Schreibweise an- 
genommen. 

Was endlich den in Dalmatien üblichen italienischen Dialekt be- 
trifft, so ist er ganz derselbe, welcher von der Mittelklasse in der 
Stadt Venedig gesprochen wird. Nur die Ragusaner machen in der 
Betonung eine kleine Abweichung, daher man sie auch sogleich von 
den Dalmatiern unterscheidet. (Vergl. Ragusa.) 

Religion. 

Die herrschende Religion ist die römisch-katholische. Es gibt auch 
orientalische Christen (nichtunirte Griechen) und Israeliten und seit 
etwa 15 Jahren her auch drei griechisch-unirte Pfarrer (Krischke und 
Bolke) in den Distrikten Dernis und Verlicca. ') Die Griechen machen bei- 



1 ) Die Kirchen, welche die Regierung den beiden unirten Gemeinden Krischke 
und Bolke erbauen Hess, sind , sowohl von innen als von aussen, die 
schönsten Landkirchen in Dalmatien , und kosteten angeblich 50,000 fl. 
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läufig ein Fünftel der gesammten Bevölkerung aus. Die eigentliche An- 
zahl der verschiedenen Glaubensgenossen und ihre Vertheilung in den 
verschiedenen Distrikten wurde bereits unter dem Artikel »Uebersicht 
der Bevölkerung« geliefert Man ersieht daraus , dass die meisten Grie- 
chen in den Gebirgsgegenden und in Cattaro wohnen. Die Insulaner 
sind alle Katholiken. Die in Spalato und Ragusa ansässigen mosaischen 
Glaubensgenossen sind , wie wir bereits bemerkten , Abkömmlinge der 
unter Ferdinand dem Katholischen (1502) vertriebenen Israeliten. Ein 
Theil dieser unglücklichen Vertriebenen zog in die Levante und grün- 
dete namentlich in Saloniki eine zahlreiche Niederlassung. Ein Theil 
suchte und fand in Rapsa und Spalato Aufnahme. Unter der ehemali- 
gen ragusanischen und venezianischen Herrschaft waren sie grossen 
Bedrückungen und Vexationen ausgesetzt, *) welche zur Ehre der Hu- 
manität unter der gegenwärtigen Regierung nicht mehr bestehen. 

Physische Beschaffenheit der Einwohner, 

Die Dalmatier sind, im Aligemeinen gesprochen, ein schöner Men- 
schenschlag. Der Wuchs ist eher gross als klein, der Knochenbau 
stark, die Muskulatur kräftig, die Stimme voll und ausgiebig. Das 
Haupthaar ist meistens schwarz oder dunkelbraun, doch sah ich unter 
dem Pöbel von Spalato auch Blondköpfe. Das Auge ist schwarz, der 
Blick feurig, die Gesichtszüge regelmässig, aber das frische Auge 
und die gesunden schneeweissen Zahnreihen das Hervorstechendste. 
Man sieht mehr blasse als rothgefärbte Gesichter, mehr magere als 
fette Menschen. Die Hauptfarbe des Körpers ist weiss, aber von der 
Sonne gebräunt, denn die Kinder der gemeinen Volksklasse laufen 



Die Kirche von Krisch ke liegt an der Strasse vou Kliake nach Dentis, 
etwa eine Stunde von Dernis selbst entfernt. Die Kirche Bolke liegt etwa 
zwei Stunden östlich auf einem Gebirgsabhang. 
*) Noch bis zum Jahre 1830 hätte es kein Israelite in Spalato wagen dür- 
fen , am Charfreitag oder Charsamstag sich auf öffentlicher Strasse bli- 
cken zu lassen , ohne Gefahr zu laufen vom Pöbel inisshandelt zu wer- 
den. Selbst in ihren Wohnungen glaubten sie sich nicht sicher, und 
erbaten sich daher vom Platzcommando einige handfeste Korporale, welche 
im Judenquartiere bis zur sogenannten Ankunft der Glocken (bis Char- 
samstag Mittag) Wache hielten. Die Lokalbehörden sahen es , wussten 
es und schwiegen. Unter den Venezianern waren die armen Israeliten 
die letzten drei Tage der Charwoche völlig abgesperrt. Keiner durfte 
sich auf der Gasse blicken lassen; die Einwohner hätten ihn sicher todt 
geschlagen. 
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halbnackt herum und selbst die Erwachsenen tragen im Sommer Brust 
und Hals entblösst, und das schirmlose rothe Käppchen schützt nicht 
vor dem brennenden Strahle der dalmatinischen Sonne. Doch passt die- 
ses Bild nicht auf alle, denn die Gebirgsbewohner unterscheiden sich 
von den Anwohnern am Meere und den Insulanern. Die zwischen der 
Zermagna undKerka und auch noch darüber hinaus wohnenden Dalma- 
tier sind fast durchaus bräunlicher Hautfarbe , wilden Blickes und 
ihren Nachbarn, den Lukanern, ähnlich, so wie auch ihre Kleidertracht 
beinahe dieselbe ist. Kröpfe sieht man in Dalmatien nirgends, was 
nach der Meinung eines mir freundschaftlich zugewandten deutschen 
Gelehrten im Gebrauch des Seesalzes und nach neueren in Frankreich 
gemachten Beobachtungen in dem Jodgehalt des Seewassers seinen 
Grund hat, wesshalb auch der Kretinismus am Meere unbekannt ist. 
Wohl aber siebt man häufig Lahme und Hinkende, was man in 
Spalato der ganz eigenen Art die Säugekinder einzuwickeln , oder viel- 
mehr zusammen zu schnüren beimisst; auch müssen die an Häusern 
befindlichen Treppen ohne Geländer Antheil haben, da die Kinder aus 
Unachtsamkeit leicht einen Fehltritt machen und klafterhoch auf den 
Boden stürzen , wie ich davon in meiner Nachbarschaft Beispiele genug 
gesehen habe. Der Dalmatier erträgt die grössten körperlichen Be- 
schwerden ohne Nachtheil für seine Gesundheit. Er ist gegen die Kälte 
des Winters eben so unempfindlich, wie gegen die Glühhitze des Som- 
mers, da er sich von Kindesbeinen an daran gewöhnt. Erwärmte Stu- 
ben, weiche Betten kennt der Dalmatier nicht. Wenn die Mutter aufs 
Feld geht, nimmt sie den Säugling mit, zur Noth in schmutzige Lum- 
pen gewickelt, legt ihn auf einen flachen Stein, wo er so ruhig 
schläft, als läge er auf Dunen, während die Mutter kocht oder spinnt, 
oder das Unkraut aus dem Getreidefelde ausjätet. Gewöhnlich wer- 
den die Kinder zwei Jahre lang gesäugt. Das Aufziehen der Kin- 
der ohne die Mutterbrust kennt man in Dalmatien nicht, und es wäre 
auch dem Klima nicht angemessen. So wächst das Kind heran, ein 
echter Sohn der freien Natur , und ist im fünfzehnten Jahre schon ein 
kräftiger Bursche. Im Gebrauche seiner Glieder ist der Dalmatier äusserst 
gewandt und behend. Das Auflockern der Erde in den Weingärten 
wird mit einer kurzstieligen Haue verrichtet, wobei der Mann immer 
in gebückter Stellung bleiben muss, eine Beschwerlichkeit, die man 
selbst versucht haben muss, um sie zu begreifen. Die Körperkraft der 
Dalmatier nöthigte mir oft Staunen ab. Wo der deutsche Lastträger 
einen Schiebkarren (die man hier gar nicht kennt) nöthig hat, packt 
der dalmatinische seine Last auf den Rücken , und geht festen Schrit- 
tes damit fort. Ist die Last zu schwer oder voluminös , so schlingt e 

Fetter, Dalmatien. 11 
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ein Seil um dieselbe, hängt sie an eine Stange, welche ihrer zwei 
auf die Achsel legen und damit fortgehen. Es gibt Lastträger genug, 
welche eine Last von 2 bis 8% Centner grosse Strecken weit tragen. 
Selbst die Weiber bürden ihren Köpfen und Nacken grosse Lasten auf, 
und schreiten damit aber Berg und Thal. Dieses Uebermass von Kör- 
perkraft kann nach meiner Meinung nur daher kommen, dass sie von 
Jugend auf geübt wird. Die Fenster meiner Wohnung inSpalato gehen auf 
den Schiffbauplatz, und da sehe ich täglich die härtesten Baumstämme mit 
Handsägen zu Bretern zerschneiden, jedes Loch wird mit Handbohrern 
gebohrt, wo doch die Mechanik viel leichtere und bequemere Mittel 
an die Hand gibt. Der Dalmatier ist ein guter Fussgänger und Berg- 
steiger, bedient sich nie eines Stockes, und geht doch schneller 
als unsere deutschen Landlente. Alle kennen den Gebranch der Feuer- 
waffen und sind gute Schützen. Die Anwohner am Meere sind geübte 
Schwimmer, denn schon als kleine Knaben bringen sie viele Stunden im 
Meere umherschwimmend zu. Ich sehe dieses Schauspiel im Sommer 
vor meinen Fenstern zu allen Stunden des Tages. Dass man beim 
Schwimmen Krämpfe bekomme und ertrinken könne, daran denkt kei- 
ner, noch weniger, dass man das Schwimmen auch lernen müsse, um 
es zu können. Sie meinen, das lernt sich ja von selbst, wenn mal 
sieht, wie es die Andern machen. Die Seeleute sind kräftige Ruderer. 
Wer es einmal versucht hat das schwere Ruder zu fuhren, wird nicht 
begreifen, wie die dalmatinischen Schiffer bei Windstille mehrere 
Stunden lang ununterbrochen hindurch fortrudern können, in immer 
gleichem Takt und Tempo. Erst um Mittag halten sie eine kleine Rast, 
essen einige Zwiebel und einen Ring Zwieback, lassen den Weinkrog 
herumkreisen , und nun geht es neuerdings darauf los , bis der Abend- 
stern blinkt, wo sie dann in irgend einer ihnen wohlbekannten Meeres- 
bucht Schutz gegen die Launen des Wettergottes suchen und der Ruhe 
gemessen, um in der Nacht oder mit frühestem Morgen das schwere 
Stück Arbeit aufs neue zu beginnen , falls Wind und Wetter das Aus- 
spannen der Segel nicht gestatten. Alle Dalmatier haben ein scharfes 
Gehör. Ich hörte sie oft aus Entfernungen mit einander sprechen, wo 
ich nichts vernahm, als einen verworrenen unartikulirten Laut. Eben so 
scharf als das Gehör ist das Gesicht. Oft stellte ich es bei meinen 
kleinen Seereisen auf die Probe. Ich fragte sie z. B. , wenn ich 
am fernen Horizont ein Schiff aus den Wellen auftauchen sah, in wel- 
cher Richtung es segle, welche Gattung Schiff es sei, was für eine 
Flame aufteiltest habe u. dgl. und immer erriethen sie die Wahrheit, 

wti keineswegs schlechten Auge nichts sah, als 
F Sejpl und mein Fernrohr zu Hilfe nehmen 
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mnsste, um mich zu fiberzeugen, dass sie recht gesehen hatten.* Wo- 
her kommt nun das? Offenbar daher, weil ich kein Seemann bin, 
weil ich nicht wie sie auf dem Schiffe vom Knaben zum Manne gereift 
bin. Weniger vorteilhaft als die Männer sind im Allgemeinen die 
Weiber ausgestattet, und man sieht selten ausgezeichnet schöne Gc- 
sichtsbildnngen. Schlechte Nahrung, eine kümmerliche Existenz, viel- 
leicht auch die geistigen Getränke machen das weibliche Geschlecht vor 
der Zeit altem. Schwarze, dichte Haupthaare, schöne lebhafte Augen, 
Zähne, wie man in keinem Lande der Monarchie schönere sieht, sind 
jedoch ein Gemeingut der dalmatinischen Landmädchen. Eine blasse 
Gesichtsfarbe, lebhafte Bewegungen, eine starke, bisweilen männliche 
Stimme der Mädchen der gebildeten Stände verrathen den wärmeren 
Himmelsstrich, unter welchem sie geboren sind. Unter den Mädchen 
der Vorstädte von Spalalo und der benachbarten Ca Stelladörfer erblickt 
man aber oft sehr schöne Gestalten, ja mitunter wahre Ideale antiker 
Schönheit. Flachsblonde Haare , vergissmeinnichtfarbene Augen sind sel- 
tene Erscheinungen bei den dalmatinischen Mädchen ; es sind Attri- 
bute der nordischen Schönen. Für den Begriff, welchen wir Deutsche 
mit dem Worte »Weiblichkeit* bezeichnen, hat der Italiener keinen 
bezeichnenden Ausdruck in seiner Sprache , denn er kennt ihn eigent- 
lich nicht. Erziehung und Sitte lassen diese zarte Blume im heissen 
Süden nicht aufkommen. 

Nahrung. 

Der Dalmatier lebt wie alle Sudländer sehr frugal. Die wohlhaben- 
den Familien haben ihre Haushaltung ganz in italienischem Geschmacke 
bestellt. Reis und Polenta (Maisbrei) sind in Italien Und Dalmatien die 
fast täglichen Gerichte. ') Für die Anwohner am Meere sind die See- 
fische ein wohlfeiler Nahrungsartikel. Die gemeine Volksklasse lebt sehr 
schlecht und die Aermeren, deren es nur zu genug gibt, haben wochen- 
lang kein Stock Fleisch im Topfe, und nähren sich hauptsächlich von 
Vegetabilien , deren wir unter dem Artikel Küchengewächse erwähnt 
haben, und im Sommer von Gurken, Melonen, Trauben, Feigen. Als 



1 ) Allgemein sind bri dem Militär in Dalmatien die sogenannten Kochma- 
schinen (Marmite) aus Weissblech im Gebrauche. In der Mitte der Ma- 
schine , welche ungefähr einen Kubikfuss Rauminhalt hat, ist eiue Röhre 
von Eisenblech unten mit einem Roste versehen , damit die Asche dureK 
fallen kann. In dieser Röhre wird mit Holzkohlen Feuer angemacht, 
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Fasttagspeise ist der in Deutschland unbekannte Baecolä ein allgemeines 
Gericht. Derselbe wird ein paar Stunden lang in Seewasser gelegt, 
dann mit einem hölzernen Hammer oder Prügel geklopft und gekocht, 
mit Oel Übergossen und reichlich mit Pfeffer bestreut Er kostet wenig, 
hat aber einen widrigen Geruch. Wenn man z. B. mit einem Segel- 
schiffe reist, welches einige Ballen Baecolä an Bord hat, was fast 
immer der Fall ist, so durchdringt der Geruch alle Kleider so, dass 
er einige Tage hindurch nicht vergeht. Hülsenfrüchte sind auch eine 
Speise der Armen, und die sogenannten Bigoli und Tagliatelli, eine 
Art dünner Maccaroni von allerlei Mehlsorten, welche im Lande ge- 
macht werden. Die beliebten echten Maccaroni bringen die Puglieser 
Schiffer hieher. Der Käse ist auch sehr beliebt, und darf bei keinem 
Gastmahle fehlen. Eine Festspeise des gemeinen Volkes ist ein nach 
alttestamentarischer Sitte an einem hölzernen Stabe reichlich mit Knob- 
lauch bespickter Hammel, welcher dann mit dem Handschar zerstückt 
wird. Dem Humpen wird auch dabei weidlich zugesprochen , denn ohne 
Rebensaft mundet der Braten nicht. Der Wein wird gewöhnlich schon 
im Kruge mit Wasser gemischt, und heissl dann Bevanda. Gotes Rog- 
genbrot findet man in Dalmatien nicht, und ich habe mich auf meinen 
Wanderungen durch das Land , besonders zu Schiffe, stets mit Commiss- 
brot versehen, denn um den Zwieback zu kauen, muss man so gesunde 
Zähne haben wie die Eingebornen, sonst muss man ihn mit einem Ham- 
mer zerklopfen und im Wasser erweichen. Geistige Getränke sind sehr 
beliebt, sowohl bei dem männlichen als weiblichen Geschlechte. Ein Gläs- 
chen Schnaps verschmäht kein dalmatinisches Landinädchen. Die Män- 
ner schmauchen Tabak und bedienen sich der unter dem Artikel »Handel« 
erwähnten türkischen Pfeifenröhre vom Schneeballenstrauch. Auch die 
Röhre von Weichselbaum (Prunus Marasca) sind im Gebrauche. Sehr 
geschätzt sind die Pfeifenrohre von den Bäumen der Wald- oder Vogel- 
kirsche (Prunus avium L., slav. TrishiaJ. Eine Art Flechte gibt der 
Rinde das Ansehen der Birkenrinde. Je länger, gerader und knotenfreier 
sie sind , desto höher ist ihr Preis. Man heisst sie in der Landessprache 
Krauvisc. Man hat auch Pfeifenröhre von wildem Jasmin , welchen man 
hie und da auch in Gärten (in dem meinigen überzieht er eine Wand) fin- 
det, aber noch häufiger in Kleinasien. Die Schiffskapitäne bringen diese 
Pfeifenröhre aus Trapezunt, Smyrna, Salonich. Wenn diese Röhre recht 



die hierländischen Kohlen alle aus hartem Holze gebrannt sind, so sind 
sie klein , geben jedoch eine gute intensive Hitze. In Russbnd findet 
man diese Kochmaschinen in allen Haushaltungen. Man nennt sie dort 
Samowar, d. i. Selbstkocher. In Tiila ist eine grosse Fabrik derselben 



165 

durchgeraucht sind , so werden sie so biegsam und elastisch , dass man 
sie um den Leib biegen kann , ohne dass sie ihre Elastizität verlieren» 
Es kostet das Stuck mehrere Thaler. 

Was endlich die Preise der Lebensbedürfnisse betrifft , so war es 
bis zum Jahre 1848, wo man in Dalmatien die Banknoten kaum dem 
Namen nach kannte, billiger zu leben, als in andern Kronländern, wo 
blos Silbergeld cirkulirte, wie z. B. in der Lombardie, im Venezianischen, 
in Tirol, in Salzburg, aber theuerer als dort, wo das Papiergeld im Um- 
laufe war, wie z. B. in Oesterreich (mit Ausnahme Wien), Steiermark, 
Ungarn, Polen u. s. w. Seit der Wiener Revolution vom Jahre 1848, 
welche uns die Banknoten gebracht hat, ist Alles anders; denn ausser 
in der Hauptstadt Zara wurden sie im täglichen Verkehre bis 185« von 
Niemanden angenommen, daher allen denjenigen, welche von einem fixen 
Einkommen leben, nichts übrig blieb, als ihre Banknoten mit Ver- 
lust nach den Tageskursen in Silber umzusetzen. In Zara wurden sie 
angenommen, und auch die privilegirten Handelsleute hier in Spalato 
nehmen selbe an , aber der Vortheil ist für den Käufer nur ein schein- 
barer; denn die Verkäufer schrauben die Preise so sehr hinauf, dass es 
immer noch besser ist in Silber zu kaufen ; der Kaufmann will sich nicht 
nur für den wirklichen Verlust nach dem Tageskurse decken , sondern 
auch für die Möglichkeit einer noch grösseren Verschlimmerung. ') 
Einige Hauptartikel , wie z. B. Fleisch , Seefische und im Sommer Melo- 
nen, Trauben, Feigen, sind noch immer wohlfeiler, als in den meisten 
andern Kronländern. Die Wohnungen und alte Erzeugnisse des mensch- 
lichen Kunstfleisses sind jedoch theuerer, als in andern österreichischen 
Provinzen , weil im Lande selbst nichts erzeugt und Alles fernher bezo- 
gen werden muss und der Zollsatz hoch ist. So musste ich z. B. für ein 
Pianoforte , welches ich vor einigen Jahren von Wien kommen Hess , an 
Eingangszoll allein 17 fl. 13 kr. Silber zahlen. Ein Stück ordinäres gro- 
bes mährisches Tuch und ein Stück ordinärer Baumwollzeug , davon die 
Elle in Triest 8 kr. kostet , zahlen weit mehr als ein Stück des feinsten 
belgischen Tuches oder Baumwollengespinnstes , weil der Zoll vom Ge- 
wichte entrichtet wird , wodurch natürlich der Arme weit mehr getroffen 



*) Jetzt im Jänner 1853 und auch schon in den Monaten November und 
Dezember 1852 cirkuliren iu Dalmatien mehr Silbersechser als Bauk- 
noten. Es scheint, dass ein grosser Theil aus Austro-ltalien , wo sie 
ausser Kurs gesetzt wurden , nach Dalmatien gewandert ist. Die Preise 
der Lebensbedürfnisse , z. B. Wohnungen , Holz , Oel , Wein, sind nichts 
desto weniger um 50 bis 100% höher, als sie vor 1848 waren. 
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wird, als der Reiche, da sich jener in grobe Stoffe, dieser aber in 
feine kleidet. 

V o 1 k s c li n r a k I e r. 

Der Dalmatier, gleichviel welchem Staude er angehört, ist mit 
guten Anlagen begabt. Er besitzt einen guten natürlichen Verstand, 
schnelle Auffassungsgabe, lernt daher Alles mit Leichtigkeit, wenn er 
will. Der rohe unwissende Morlake ist an Verschmitztheit , Schlauheit 
und Beweglichkeit den schwerfälligen Gebirgsbauern anderer österrei- 
chischer Kronländer weit überlegen. Im Allgemeinen sind die Bewohner 
der Seeküste und der Inseln civilisirter als die Gebirgsbauern des Fest- 
landes, weil der Klerus, besonders der lebenden Generation, an Bildung 
hoch über jenem der Gebirgsgegenden steht, und weil sie mehr Verkehr 
mit civilisirteu Menschen haben. Selbst bei den Insulanern ist dort eine 
grössere Kultur bemerkbar, wo der Verkehr mit den Städtern und Frem- 
den häufiger ist. So stehen z. B. die Scoglianer, d. i. die Bewohner 
der Inseln bei Zara, tiefer, als die Bewohner der mehr bevölkerten Inseln 
Brazza, Lesina, Lissa. Da das Volk bewaffnet ist, so ist es kriegeri- 
schen Sinnes. Der Dalmatier wird, zum Soldaten verwendet , eine aus- 
gezeichnete Truppe bilden. Er ist an Entbehrungen , Strapatzen u. s. w. 
so gewöhnt, dass er in Bezug auf Nahrung, Kleidung und Wohnung in 
der Kaserne besser daran ist, als in seiner ärmlichen Behausung und bei 
seiner magern Kost. Die alten Dalmatier waren wegen ihrer Tapferkeit 
im Kriege bei den Römern bekannt. Polybius, Appianus und Tacitos 
sprechen mit Lob von .der Tapferkeit der dalmatinischen Legionen ; Tre- 
bellius Pollio hebt insbesondere die Tapferkeit der dalmatinischen Reiter 
in dem Kriege des Kaisers Claudius mit den Gothen hervor, indem er 
von ihnen sagt: »In quo hello quod gestum est, equitum Dalrna- 
tai*um ingens extitit virtus quod originem ex ea provmcia Clau- 
dius videbatur o&tendere.« Dalmatien lieferte der Republik Venedig 
stets tapfere Soldaten, sowohl für den Land- als Seedienst, und die zu 
Hause gebliebenen kämpften in den Tagen der Gefahr nicht minder tapfer 
für den eigenen Herd, wenn der gehasste Türke ihn antasten wollte. Auch 
in diesem Jahrhundert haben die Dalmatier den von ihren Altvordern über- 
kommenen kriegerischen Muth bewiesen, und zwar in den napoleonischen 
Kriegen von 1809 und 1813. Uebrigens gehört der Dalmatier dem Süden 
von Europa an und hat daher auch die menschlichen Schwächen mit ande- 
ren Südländern gemein. Er ist leichten Sinnes, lebt mehr für die Gegen- 
wart als für die Zukunft. Erisst und trinkt, so lange er etwas hat, 
und gibt sich auch nicht der Schwermut!) hin , wenn Noth und Mangel 
ihn drücken , ja er bat in seinem ärmlichen Hause nicht einmal Raum 
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genug, sich Vorräthe von Lebensbedürfnissen aufzubewahren. Er ist in 
dem kargen Loche, das der Himmel ihm baut, zufrieden , strebt nicht 
darnach es zu verbessern, wenn selbst die Mittel nahe liegen. Den 
Sohn des Nordens zwingt der Trieb der Selbsterhaltung zur Arbeit, 
er muss nach einem bestimmten Plane leben, damit er so viel ver- 
dient, um sich für den rauhen Winter Holz und, warme Kleidung zu 
kaufen, weil er weiss, dass er sonst erfrieren müsste. Der Südländer 
denkt nicht an eine solche Gefahr, für ihn ist der Winter kein Kampf 
mit der Natur. Ich kenne hier in Spalato mehrere junge und alte Leute, 
welche weder Bett noch Wohnung haben. Des Tages hindurch leben 
sie von Lastträgerdiensten und von der Mildthätigkeit Anderer, und 
wenn die Nacht herankommt, suchen sie sich irgend einen Winkel, wo 
sie vor Wind und Regen geschützt sind; im Sommer ist die nackte 
Erde ihre Schlafstelle. Derlei heimatlose Gesellen gibt es in Neapel zu 
Tausenden, dort nennt man sie Lazzaroni, hier Strazzoni. Sie verra- 
then in Miene, Wort und Geberde eine grosse Selbstzufriedenheit und 
Behäbigkeit. Es sind diese Menschen lauter Demokrite; Heraklite gibt 
es unter ihnen nicht. Glücklich derjenige, welchen ein Glas Schnaps - 
oder ein Quartazzo des wohlfeilen Dalmatiner Weines in eine höchst 
behagliche Laune versetzt! Man bringe nur die letzte Faschingswoche 
in einer italienischen Stadt zu, und beobachte wie die misera plebs in 
ihrem Drange nach Freude und Lebenslust sich Luft macht. Da freut 
sich auch der Aermste seines Daseins und ist lustig, und selbst alte 
Kerls setzen noch die Schellenkappe auf. Man begreift nicht wie es 
Männern , welche mit allen Miserien des menschlichen Lebens zu käm- 
pfen haben , und die längst über die Burscheqjahre hinaus sind , auch 
nur beifallen könne, sich zu Faschingsnarren herzugeben, aber es muss 
sein , denn es ist ja Fasching, und da macht sich ja selbst der Mönch 
in seiner Zelle einen frohen Tag , warum nicht auch ein Strazzon, der 
so frei lebt wie der Vogel in der Luft Kopfhänger, trübselige Gesich- 
ter sieht man unter den Südländern weit seltener als im kalten Nor- 
den, daher auch die Selbstmorde viel seltener sind. Es sind hier nur 
sehr wenige Beispiele von Selbstmord bekannt Nach Carrara ergaben 
sich von 1839 bis 1844 jährlich und durchschnittlich nur sechs Selbst- 
morde, er sagt aber nicht, ob auch die Fremden darunter verstanden 
sind; denn die meisten mir bekannten Selbstmorde fielen beim Militär 
vor. Nach den statistisch-officiellen Tafeln fielen im Jahre 1845 1 1 , im 
Jahre 1846 13 Selbstmorde vor, es ist aber auch nicht bemerkt ob 
unter Eingeborenen oder Fremden. Die meisten Selbstmorde ereignen 
sieh in Zara und Sebeniko. Die Zahl der Ermordeten betrug im Jahre 
1845 43 Personen, im Jahre 1849 aber 5? Personen, 
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Preqnenter scheinen die Fälle von Geisteszerrüttang zu sein, was 
wohl in klimatischen Verhältnissen liegen mag. Die leichte Sinnesart 
des Dalmatiers gibt sich selbst in den wichtigsten Lebensmomentea 
kund, z. B. bei Schliessung von Ehen. Der Südländer nimmt heute 
ein Weib, ohne daran zu denken, dass er morgen kein Brot hat, sei- 
nen und seines Weibes Hunger zu stillen; er lässt für die Zukunft 
den lieben Herrgott sorgen. Daher schreibt sich das Uebermass von 
armen Familien, welche man in sudlichen Ländern, insbesondere» 
Städten, findet, weil sich die Arbeitslosen alle dahin drängen, in der 
Hoffnung einen Erwerb zu finden. Die politischen und kirchlichen Be- 
hörden scheinen sich nicht darum zu kummern und so florirt das Pro- 
letariat immer fort Für alte, gebrechliche, dienstunfähige Leute gibt es 
in Dalmatien keine Versorgungsanstalten , weil die Gemeinden die Geld- 
mittel nicht besitzen, sie zu gründen, daher auch das Loos solcher 
Menschen ein sehr trauriges ist. Erst seit einigen Jahren her ist in Zara 
eine Kleinkinderbewahranstalt entstanden und seit 1851 existirt eine 
solche auch in Spalato. Ob aber die milden Beiträge, wodurch letz- 
tere erhalten wird, fortfliessen werden, bleibt in Frage gestellt 

Herr Schmidl gibt in seinem Buche eine Uebersicht der in den Jah- 
ren 18S4 bis 1828 in Dalmatien verübten Kriminal verbrechen und beglei- 
tet sie mit folgender Bemerkung: »Die Statistik der Verbrechen gibt das 
»traurige Resultat, dass Dalmatien unter den österreichischen Ländern 
»am tiefsten stehe. Als jene Kriminalstatistik von Dalmatien zuerst be- 
»kannt wurde , erregte dieselbe das grösste Aufsehen und wurde seitdem 
»von vielen Schriftstellern benfitzt, nicht ohne mitleidiges Achselzucken 
»über die öffentliche Sittlichkeit in diesem Lande , welches unter allen 
»österreichischen Ländern auf der tiefsten moralischen Stufe stehe.« Er 
fährt aber auch weiter fort : »Man liess sich von den nackten Zahlen so 
»überraschen , dass man selbst des geistreichen Herausgebers Bemer- 
kungen zu denselben übersah , und an die Ziffer allein sich haltend ein 
»offenbar weit grelleres Bild des dalmatinischen Volkes herstellte, als 
»die Wirklichkeit bietet. • 

Nach Carrara rechneten sich von den Jahren 1839 bis inklusive 
1844 durchschnittlich jährlich fünfzig Mordthaten. Nach den statistischen 
Tabellen für das Jahr 1842 war in Dalmatien schon der 154ste Mensch 
ein Verbrecher (in dem benachbarten Küstenland der 1146ste, in Kärn- 
ten und Krain der 1452ste, in Mähren und Schlesien der 1568ste). 
Schwere Polizeiübertretungen gab es 1877 (in Krain und Kärnten 633). 
Oeffentliche Gewalttätigkeiten, Verwundungen, Raub, Todtschlag, Mord- 
brennerei geben den Ausschlag. In Dalmatien und in dem lombardisch- 
venezianischen Königreich fallen nach den durch die Erfahrung gemach- 
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ten Beobachtungen um* 1 /, bis dreimal so viele Verbrechen vor, welche 
von . erster Instanz entbunden werden, das heisst, deren Untersuchung 
zu keinem Strafurtheil führt, weil z. B. der Verbrecher die Flucht ergriff, 
oder weil die verbrecherische That nicht legal bewiesen werden kann. 
So gab es in den vier Jabren 1845 bis 1848 in Dalmatien durchschnittlich 
522 abgeurtheilte und 1203 nicht abgeurtheilte Verbrecher, in der Lom- 
bardie deren 1723 erster Art und 5718 der letzten Art, wobei jedoch das 
Jahr 1848 nicht mitbegriffen ist, weil die Lombardie in jenem Jahre im 
Revolutionszustande sich befand. Der Grund dieser Erscheinung liegt 
darin , dass sich sowohl in der Lombardie als in Dalmatien die Verbre- 
cher wegen der Nähe der Grenze leicht durch die Flucht der strafenden 
Gewalt entziehen können , und weil der Italiener und Dalmatier überhaupt 
verschmitzter und pfiffiger ist , und das Verbrechen mit mehr Vorsicht 
und Schlauheit verübt, als seine Genossen in nördlichen Provinzen, und 
wenn er vor dem Richter steht, ihn leichter zu täuschen weiss. Im 
Jahre 1845 fielen 211 Verbrechen vor, deren Urheber unbekannt oder 
flüchtig waren, eben so viel im Jahre 1846. Desto auffallender ist nach 
diesen Praemissen die geringe Anzahl von Verbrechern weiblichen Ge- 
schlechtes in Austro-Italien , insbesondere aber in Dalmatien, welches 
unter allen Kronländer die kleinste Ziffer bietet. In den oben bemerkten 
Jahren betrugen die vom weiblichen Geschlechte verübten Verbrechen 
nur 5 9 / 10 %, während sie in Salzburg viermal so viel betrugen. Die« 
mag vielleicht darin seinen Grund haben , dass das Weib in Dalmatien 
dem Manne gegenüber eine mehr untergeordnete Rolle spielt , und einen 
viel engeren Wirkungskreis in der Gesellschaft hat, als in andern Kron- 
ländern. Nach der Versicherung eines mir freundschaftlich zugewandten 
Justizbeamten des Landes kommen in keinem andern Kronlande so viele 
Verbrechen jener Art vor, bei welchen den Verbrecher kein anderer 
Vortheil erwächst, als Sättigung seiner Rachgier und Schadenfreude; 
nämlich durch absichtliche böswillige Beschädigung fremden Eigenthums, 
z. B. Anzünden der Heuschober, der halbgereiften Saaten, Anschiessen 
oder Tödten der Hausthiere. So z. B. hatte ein Bauer in meiner Nachbar- 
schaft erst kürzlich dem Esel seines Nachbars das Ohr hart am Kopfe ab- 
geschnitten, weil er ihn auf seinem Krautacker gefunden hatte, wo er 
die Blätter der Krautköpfe frass. Der arme unschuldige Esel verblutete 
sich und der Eigenthümer musste ihn tödten. Der Thäter läugnete wie 
gewöhnlich die That. Das zeugt doch von böser Gemüthsart. Wie tief 
mnss der Mensch gesunken sein , wenn er das ihm angethane vermeinte 
Unrecht dadurch zu sühnen glaubt, dass er die Brandfackel in seines 
Nachbars Feld wirft. • Rache trägt keine Frucht! Sich selbst ist sie die 
fürchterliche Nahrung,* sagt treffend Schiller. Leichter lässt sich nach 
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meinem Dafürhalten das Verbrechen des Todtsehlags entschuldigen. Der 
Dalmatier ist heftiger Geinuthsart and wird daher leicht zun Zorne ge- 
reizt. Wenn nun der feurige dalmatinische Rebensaft das Blut schneller 
durch die Adern jagt, da sprudelt er leicht über und greift nach dem 
scharf geschliffenen Messer , das im Gürtel steckt , um es seinem Gegner 
ins Herz zu stossen, oder nach der Pistole , denn er weiss es, »nur einen 
Finger darf er rühren.« Eine solche Tödtung wird nach unserer milden 
Kriminaljustiz mit dem Namen Todtschlag bezeichnet, die vorbedachte 
Tödtung aber als Mord, und nur dieser wird mit dem Tode des Morders 
bestraft. Ist die That geschehen, so flieht der Thäter über die nahe 
Grenze* Wäre das Volk nicht bewaffnet, so würden Verwundungen und 
Todtschlag viel seltener stattfinden. Der Herausgeber einer Justiz-Fama 
oder Gazette des Tribunanx würde in Dalmatien reichen und interes- 
santen Stoff finden. So hat sich z. B. vor etwa 80 Jahren in dem benach- 
barten Städtchen Trau ein Fall ereignet, welcher dem berühmten Krimi- 
nalprozesse der Madame Manson in Rhodez zur Seite gestellt werden 
könnte. Seit dem Jahre der Schrecken von 1848 scheinen sieh die 
Verbrechen nicht vermindert zu haben; denn unser geistlicher Ober- 
hirt, der Herr Bischof von Spalato, hat im Februar 1850 einen Hir- 
tenbrief erlassen , in welchem er das Volk zur Gottesfurcht und Fröm- 
migkeit ermahnt, angeblich , weil ihn die weltliche Behörde von der 
Zunahme der menschlichen Verirrungen benachrichtiget habe. Die Mora- 
lität hat durch die neuen Reformen sicher nichts gewonnen, und wie 
kann es bei der Schwäche der menschlichen Natur anders sein? Der 
erste Gebrauch, den die Herren von der Feder von der Freiheit der 
Presse gemacht haben, war Missbrauch, aber so ist nun einmal 
der Mensch , er sei geboren in welcher Zone er wolle. Wahr und tref- 
fend sagt Schiller im Wallenstein: 

Denn um sich greift der Mensch, nicht darf man hier 

Der eigenen Mässigung vertraut. Ihn hält 

In Schranken nur das deutliche Gesetz 

Und der Gebräuche tief getret'ne Spur. 

. . Wo viel Freiheit, ist viel lrrthum, 

Doch sicher ist der schmale Weg der Pflicht. 

Dieser herrliche Wahlspruch hat sich in dem verhängnissvollen Jahre 
1848 auf das Glänzendste bewährt. 

Es wäre für Dalmatien zu wünschen, dass die Geistlichkeit von 
der Kanzel herab gegen die herrschenden Volkssünden und insbeson- 
dere gegen den Diebstahl von Seite der Kolonen und des Dienstboten- 
volkes ankämpfen möchte. Der Glaube, dass es nicht sündhaft sei, den 
Herrenleuten Esssachen zu stehlen, ist ziemlich allgemein unter dem 
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Gesinde. Die Leute halten sich an den bekannten biblischen Spruch: 
»Was zum Munde eingeht, ist nicht Sünde , sondern was herausgeht.« 
Eben so gibt es nach meiner Beobachtung in Dalmatien Leute genug, 
welche glauben, dass man sich durch die Beicht von jeder Makel rein 
waschen könne. Sie fragen daher in zweifelhaften Fällen ihr Gewissen 
nicht lange und denken, was liegt daran, ob ich recht oder unrecht 
thue , ich beichte es und damit ist die Sache abgethan. 

Im Auslande aber bestehen rücksichtlich der Sicherheit der Per- 
son und des Eigenthums in Dalmatien noch immer die verkehrtesten 
Vorstellungen. So waren z. B. im Jahre 1843 ein englischer Botaniker ') 
und ein Naturforscher aus Erlangen hier. Beide Hessen ihre goldenen 
Uhren zu Hause, weil sie befürchteten ^derselben auf ihren Exkursionen 
beraubt zu werden, waren aber beim Weggehen ganz anderer Mei- 
nung. Ich selbst habe das Land nach allen Riehtungen ohne Eskorte 
durchzogen und es ist mir nie ein Haar gekrümmt worden , und als 
ich im Jahre 1851 in den Herbstferien mit meinen Angehörigen eine 
Reise unternahm, und das einsam stehende Haus, welches ich in der 
Vorstadt bewohne, zusperrte, fand ich bei meiner Wiederkehr nach 
zwei Monaten Alles unberührt, und das will doch viel gesagt haben. 
In Wien oder Berlin wurde ich das Gleiche nicht zu thun wagen, 
obgleich es dort selbst in den Vorstädten Nachtwächter gibt 



Sitten. 

In Bezug auf Sitten und Lebensweise besteht zwischen hier, und 
den deutschen Kronländern gleichfalls ein grosser Unterschied. Der Dal- 
matier in den Seestädten, überhaupt der civilisirte italienisch sprechende 
Theil der Einwohner nähert sich hierin den Venezianern , denn die Lagu- 
nenstadt war das Paris der Dalmatier , welchem die Geschmacksrichtung 
folgte. Die Ragusaner und Cattaresen weichen aber in allerlei Stücken 
von den Dalmatiern ab. Doch würde sich auch dort, wie hier, jede honette 
Bürgersfrau schämen in die Fleischbank , auf den Fisch- oder Obstmarkt 



') Herr Dr. Richard Chan d ler Alexander. Derselbe bereiste nachher zu 
botanischen Zwecken das südliche Italien und die Schweiz» die Umge- 
bungen der Kapstadt in Afrika , wo er zwei Jahre verblieb. Im Jahre 
1849 bis 1850 besuchte er Jamaika und Nordamerika. (Das botanische 
Wochenblatt von 1852 enthält eine JYoti* dieser Reisen von der Feder 
des Verfassers,^ 
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zu gehen , am Einkäufe zu machen. Das überlassen sie ihren Mägden, 
welche nicht selten von dem Herrn Ehegenial begleitet werden. Das 
Volk im Allgemeinen ist religiösen Sinnes. Dies beweisen die Tiden Kir- 
chen und Kirchleins, die man sieht, die Unzahl von Geistlichen und 
Mönchklöstern (vergl. Klerus), und die vielen meist zum Theile noch beste- 
henden Bruderschaften (ScuoleJ. Man verstand darunter Vereine zu 
religiösen Zwecken; fast jeder Verein CConfraterniiä) hatte eine 
kleine Kirche , wo sich die Mitglieder QConfratQ an gewissen Tagen 
zu versammeln und ihre kirchlichen Funktionen abzuhalten pflegten. Jeder 
Verein erwählte einen Schutzheiligen und Vorstand , und benannte sich 
nach ersterem z. B. Scuola di S. Pietro, dello xpirito santo u. s. w. 
Diese Brüderschaften wurden unter der gegenwärtigen Regierung inso- 
weit modifizirt, dass mehrere in eine einzige vereint wurden, welcher 
der Ortspfarrer vorsteht. Religiöse und Kirchen-Feste werden stets mit 
grossem Gepränge gefeiert. Den meisten Stoff zu Beobachtungen bietet 
den deutschen Fremden die Charwoche , wo allerlei Ceremonien statt- 
finden, welche er in seinem Heimatlande nicht gesehen hat,. Es ist Sitte, 
dass alle Personen weiblichen Geschlechtes in der heiligen Woche die 
Kirchen schwarz gekleidet besuchen, oder mindestens einen schwarzen 
Schleier über das Haupt hängen, eben so wenn sie zur Beicht oder Kom- 
munion gehen. Für die Fastenprediglen wird stets ein tüchtiger Fachmann 
gewählt und oft fernher verschrieben (So lassen z. B. die Italiener in 
Wien den Fastenprediger aus Italien kommen.) Er wird , wie es sich von 
selbst versteht , für seine Mühe honorirt; die Provinzialblätter unterlas- 
sen nicht ihm in Prosa und Versen das gebührende Lob zu spenden. ') 



! ) Nach Ostern kann man in den meisten italienischen Zeitungen unter der 
Aufschrift »Eloguenza sacra« lesen , wie dieser oder jener Prediger 
seine Aufgabe gelöst hat, gerade so wie man mutatis muiandis von 
einem Schauspieler spricht , welehcr Gastrollen gegeben hat. Das Ganze 
kommt mir vor wie eine akademische Produktion in der Arte orotoria. 
Dem Manne auf der Kanzel ist mehr darum zu thun , sein Rednertalent 
zu entfalten und das gehoffte Lob zu ernten , als seine Zuhörer zu er- 
bauen und zu sittlich bessern Menschen zu machen. Es fehlt sogar 
manchmal an theatralischer Zuthat nicht. So Hess z B. ein Geistlicher, 
welcher hier in der Domkircbe predigte , die Fenstervorhänge zuziehen, 
weil man , wie er mit lauter Stimme vor Beginn der Predigt von der 
Kanzel herab sagte: »die Predigt nicht sieht, sondern bort.« Ich werde 
den Eindruck nie vergessen, welchen die erste Abend predigt dieser Art, 
der ich in Ragusa beiwohnte , auf mich gemacht hat. Alles war finster 
und still in der Kirche, wie in einer Todtengruft Man vernahm nichts, 



173 

In der Ausübung des Gottesdienstes werden dieselben Ceremonien beobach- 
tet wie in Italien. Hochämter mit Instrumental- und Vokalmusik, grosse 
Festtage ausgenommen, und allgemeines Singen in der Kirche mit Beglei- 
tung der Orgel sind nicht üblich. 

Die Fasttage werden streng beobachtet, und die Verletzung des Fa- 
stengebotes als eine schwere Sünde betrachtet. Carrara, der doch selbst 
Priester war, sagt, dass die Morlaken einen aus Rache verübten 
Mord für ein kleineres Verbrechen halten, als die Uebertretung 
des Fastengebotes. Auch in der Beichte wird ein grosses Gewicht darauf 
gelegt. Die meisten Eingebornen der gemeinen Volksklasse essen während 
der Fasten- und Adventzeit nicht nur keine Fleischspeisen , sondern auch 
keine Eier, keinen Käse und keine Speise, welche mit Rindschmalz gefet- 
tet ist, auch keine Milchspeise. Ausser diesen normalen Fastenwochen 
gibt es noch viele andere Abstinenztage , wie z. B. die sogenannten Vi- 
gilien , d. i. die Vortage von Sonn- und Feiertagen. Noch mehr Festtage 
als die Katholiken haben die Griechen , welche ausser den Advent- und 
Fastenwochen auch an den Pflngstfeiertagen bis zum Peter- und Paulfest 
und vom 1. bis 15. August keine Fleischspeisen gemessen. 

Ganz eigener Art ist das Geläute mit den Kirchenglocken bei gewis- 
sen Anlässen. Es wird nicht geläutet , sondern es stellt sich ein Mann 
unter die Glocke, erfasst den Schwengel derselben und schlägt da- 
mit auf eine Seite, bald schwächer bald stärker. Wenn zwei bis drei 
Glocken vorhanden sind, so klopft ein Mann im schnellen Tempo , anfange 
piano dann crescendo bis zum stärksten fortissimo an den Glockenrand, 
der zweite thut dasselbe in einem langsamen Tempo und so auch der 
dritte , ungefähr wie ein Tambour immer nur den Wirbel, der andere 
die Viertelnoten schlägt. Zur Abwechslung schlägt einer der drei Männer 
gar nicht an die Glocke« sondern reibt den Schwengel schnell am Glo- 
ckenrande, während der andere an der grösseren, folglich tiefer 



als die von der Kanzel herabschallende Stimme des Predigers. Gegen 
Ende der Predigt traten beim Hauptthore der Kirche einige junge weiss 
und schwarz gekleidete Geistliche mit grossen brennenden Wachslichtern 
in der Hand herein, und vor ihnen schritt Einer, welcher ein grosses 
Crucifix trug. So nahten sie dem Hochaltar, und der hagere, leichen- 
blasse Mann, in schauerlicher Beleuchtung, erhob seine Stimme zum 
Schlüsse der Predigt mit verdoppelter Kraft. Dazu die lebhafte italieni- 
sche Gestikulation ; welcher staubgeborne Sterbliche wird in einem sol- 
chen feierlichen Moment nieht ergriffen werden von der unsichtbaren 
Macht der Geisterwelt. 
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tonenden Glocke gleichsam die Bassnoten schlägt. Man nennt dieses 
Geläute »Campanizzare«; ich habe es in verschiedenen Orten Italiens gehört, 
and auch in Spanien soll es so üblich sein. Da ich nur 100 Schritte von 
der Pfarrkirche entfernt wohne, und diese Glockenmusik acht Tage vor 
jedem grossen Festtag beginnt und dreimal des Tages (Morgens, Mittags 
und Abends) stattfindet, und wenigstens eine Viertelstunde andauert , so 
ward es mir oft lästig. Die wenigsten Kirchen Dalmatiens haben Thürme, 
sondern die Glocken schweben frei in 'der Luft zwischen Steinbalken, 
welche am Giebel der Fagade hängen. Noch seltener sind die öffentlichen 
Uhren. So hat z. B. Spalato , obgleich die volkreichste Stadt des Landes, 
nur eine öffentliche Uhr und auch diese nur zur Noth , da sie nnr von 
einer Seite (am Hauptplatz) gesehen werden kann. Sie wurde erst seit 
meinem Hiersein aufgestellt. Die frühere mag eine der ältesten Thurm- 
uhren der österreichischen Monarchie gewesen sein , und hätte als tech- 
nische Rarität aufbewahrt zu werden verdient. Das Volk rechnet häufig 
nach der alten Stundeneintheilung. Un ora dopo venu quattro oder 
un ora dopo Ave Maria bedeutet eine Stunde nach dem Gebet- oder 
Ave Maria-Läuten , welches stattfindet, wenn es anfängt zu dunkeln; 
ebenso des Morgens , wenn es anfängt zu tagen. Das gemeine Volk ent- 
behrt grösstentheils der Taschenuhren und hat daher auch keinen richti- 
gen Begriff von der Zeitdauer. Wenn man z. B. einen Morlaken begeg- 
net und fragt : »Wie viel Zeit braucht man, um in diesen oder jenen Ort zu 
kommen,« so braucht man sicher nur die Hälfte oder nochmal so viel Zeit, 
als er angibt. Eben so verworren sind die Begriffe hinsichtlich des Kalen- 
ders , da das Landvolk des Lesens und Schreibens unkundig ist. Man 
muss sich daher immer allgemeiner Ausdrücke bedienen, z. B. zu Ostern, 
zu Pfingsten, zur Zeit, wo der Weinstock blüht, die Gerste geerntet wird 
u. s. w. Die Fest- und Fasttage werden dem Volke stets in der Kirche 
nach der Messe kund gemacht. Was nun endlich das sociale Leben anbe- 
langt, so bietet es in den Seestädten dieselben Erscheinungen dar, wie 
in den venezianischen Städten gleicher Grösse. Die Oper und der Fasching 
sind dort wie hier die vorzüglichsten Vereinigungspunkte des geselligen 
Lebens. Fast jede Stadt hat ein sogenanntes Casino , wo sich die Herren 
in den langen Winterabenden zusammenfinden, um Billard, Schach, Kar- 
ten und Domino zu spielen. Untertags finden sich nur die Zeitungsleser 
dort ein. Es gibt hier und anderwärts Leute genug , welchen das süsse 
Nichtsthun (ü dolce far niente) eben so Bedürfniss ist, als andern 
die Arbeit. Am besten ist derjenige daran , welcher sich selbst genug 
ist , eine Maxime , welche ich seit dreissig Jahren her beobachtete und 
mich wohl dabei befinde. Den sogenannten Konversationen, das ist abend- 
lichen Zusammenkünften , wo man bis in die späte Nacht hinein auf 
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einem Flecke sitzt und plaudert, konnte ich nie einen Geschmack abge- 
winnen. Etwas Eigen! hü ml ich es ist es auch im sittlichen Charakter der 
südeuropäischen Nationen, dass man z. B. oft in Kaffeehäusern oder 
in Konversationen ein Paar mit einander so heftig zanken hört, dass 
man glauben sollte, jetzt und jetzt werden sie sich in die Haare fal- 
len , und nachdem sie sich gegenseitig die grössten Grobheiten gesagt 
hatten, sieht man sie wieder Arm in Arm davongehen , ganz so , wie 
Vater Homer es vor drei Jahrtausenden gesagt hat: 

Seht, sie kämpfen den Kampf der Geist verzehrenden Zwietracht 
Und dann scheiden sie beid* in Freundschaft wieder versöhnt. 

Die neuen Ankömmlinge aus deutschen Provinzen laboriren an- 
fänglich gewöhnlich am Heimweh, wohl aus keinem andern Grunde, 
als weil sie liebe Freunde und Verwandte zurückgelassen haben. Aber 
das gibt sich bald. Auf das »wo man lebt« kommt es nach meinen 
praktischen Lebenserfahrungen nicht an , sondern nur auf das »W i e 
man lebt.« Auf Rosen schläft man nirgends und die Welt ist vollkom- 
men überall, wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual. Es gibt 
überall gute und schlechte Menschen. Als das Menschengeschlecht nur 
auf einen kleinen Erdfleck beschränkt war, hatte Kain seinen Bruder 
erschlagen. Judas verrieth seinen Herrn und Meister, und Tausende 
verblendeter Menschen wurden in neuerer Zeit Verräther an ihrem Herrn 
und Kaiser, und darunter Viele, welche Alles was sie sind, waren 
und haben, einzig nur dem verräthenen Kaiser verdankten. So war es 
vor Jahrtausenden , so ist es jetzt, und so wird es auch bleiben, so 
lange die Welt von Menschen bewohnt ist. — Das milde Klima, die ge- 
sunde Luft , welche man in Dalmatien einathmet , der heitere , blaue 
Himmel über sich , das Meer mit seinen Gaben , welches man erst 
schätzen und lieben lernt, wenn man jahrelang an selbem gelebt hat, 
wiegen manche Entbehrung gegen die Heimat auf. Wenn ich im Win- 
ter in öffentlichen Blättern von ellentiefem Schnee, von SO Grad Kälte 
lese, da beneide ich keinen Wiener um seine Winterfreuden. Einer 
meiner Freunde von einer Militärbranche wurde nach Salzburg versetzt, 
und da schrieb er mir einst im Monat Juni: »Während ich diese Zeilen 
»schreibe, stürmt und schneit es draussen vor meinen Fenstern ganz 
»fürchterlich , wahrhaftig die Luft ist hier so rauh , das Wetter so in- 
konstant, dass mir ein dalmatinischer Winter lieber wäre, als ein Som- 
»mer in Salzburg,« und als ich ein paar Jahre nachher selbst dort war 
und den Mönchsberg bestieg und hinunterblickte in die paradiesische 
Landschaft, in das erquickliche Grün der Wiesen, dichtbelaubten Bäume 
und Gärten , da vergass ich meine neue Heimat an der Adria und dachte : 
Ach! wie schön ist hier die Natur! wurde aber, als mich beim Nach- 
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hausegehen ein heftiger Gewitterregen überraschte , an meines Freundes 
Worte erinnert. Ich habe in Salzburg, wo ich das früher hier gelegne 
dritte Jägerbataillon wieder fand , und so auch in andern Orten Offiziere 
und Bekannte genug gefunden , welche aufjauchzen wurden vor Freude, 
wenn sie wieder nach Dalmatien versetzt werden könnten. Der Mensch 
ist nie zufrieden mit dem was er hat. Eins gegen das Andere abzuwägen, 
ist es aber in Dalmatien durchaus nicht so schlecht , wie sich meine lie- 
ben Landsleute einbilden. Mir ward die Zeit nie zu lang, wohl aber zu 
kurz und wer sonst nichts Besseres zu thun weiss , der sammle Seenra- 
scheln oder Seepflanzen, Käfer, Schmetterlinge u. s. w., und er wird 
durch den Genuss, welchen er bei dem Anblick der sich immer mehren- 
den Schätze findet, reichlich für die Langeweile entschädigt werden. 



Volksbelustigungen. 

Unter die nationalen Volksbelustigungen gehört das Boccie oder 
Kugelspiel , wobei mit hölzernen Kugeln oder in Ermanglung mit Steinen 
nach einem bestimmten Ziele geworfen wird und wovon bei dem Artikel 
»morlakische Spiele« umständlicher gesprochen wird. Der Volkstanz 
heisst Kolo und ist ein sehr einfacher Tanz im Viervierteltakte* bei wel- 
chem die Tanzenden mehr gehen und hupten als tanzen. Tanzplatz ist der 
nächstbeste ebene Erdfleck. Das musikalische Instrument ist die mono- 
tone Gusla oder der Dudelsack. Die Burschen und die Mädchen sind so 
versessen darauf, dass sie, wie man hier in Spalato und in Salona auf 
den Kirchmesstagen sehen kann , auch ohne Leier tanzen. Die Tanzme- 
lodie ist in dem Artikel über die Morlaken zu sehen. Dieser Tanz ist 
wahrscheinlich so alt die Nation selbst. Schöner ist der Mohrentanz 
QMoretcä) , welcher hier in Spalato und in Curzola , seltener in Trau 
und Lesina bei festlichen Anlässen produzirt wird. Es ist ein kriegeri- 
scher Tanz mit blanken Schwertern. Es erscheint nämlich eine Anzahl 
Männer als Türken und Mohren kostümirt , welche nach dem Takte der 
Musik verschiedene Gänge machen und mit den flachen Säbelklingen an 
einander schlagen. Auch dieser Tanz scheint sehr alten Ursprungs zu sein. 
An Kirchmesstagen vergnügen sich die Männer mit Schiessen auf die 
Scheibe. Der Schätze setzt sich auf den Erdboden nieder, oder legt sich wohl 
auch mit dem Vorderleib flach auf denselben , stützt seine Flinte auf einen 
Stein und gibt das Käppchen unter den Lauf, um das Aufprallen desselben 
zu vermeiden, und schiesst in einer Entfernung von 80 bis 100 Schritten 
auf die Scheibe. Da man aber mit Gewehrläufen ohne Trall unmöglich 
seines Schusses gewiss sein kann, so ist das Treffen des Schwarzen 
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mehr Zufall als Folge der Geschicklichkeit In Sign hat man noch ein 
anderes Volksspektakel , das Wettrennen QGio&traJ , davon beim Ar- 
tikel Sign gesprochen werden wird. 

Volkstrachten. 

Der civilisirte Theil der Einwohner kleidet sich wie überall die 
gebildeten Stände in Europa. Man sollte nicht glauben , dass die Mo- 
den von Paris und Wien so schnell ihren Weg nach Dalmatien finden. 
In Bezug auf die Volkstrachten herrscht jedoch ein solcher UnterscRied 
in den verschiedenen Distrikten, um so mehr in den Kreisen , dass nur die 
Hauptmerkmale flüchtig berührt werden können. Zur Kopfbedeckung der 
Männer dient allgemein das rothe türkische, schirmlose Käppchen , um 
welches die Ragusaner und die an der türkischen Grenze wohnenden Dal* 
matier ein farbiges Tuch schlingen , so dass das Ganze aussieht wie ein 
Turban. Zur Fussbekleidung dient den Männern und Weibern eine Art 
Sandalen , Opanken genannt , welche aus rohen ungegärbten Ochsenhäu- 
ten geschnitten, und mittelst zusammengedrehter, dünner, aus den Fel- 
len der Ziegen und jungen Schafe geschnittenen Riemen an den Fuss be- 
festigt werden. Bei trocknem Wetter sind sie sehr gut, bei Regenwetter 
taugen sie nicht, weil sich die ungegärbte Haut wie ein Teig erweicht. 
Wohlhabendere Männer und Weiber tragen türkische Schuhe , Papuzzi 
genannt , welche keine Absätze haben, und dem Boden und Klima ange- 
messen sind. Die Weiber tragen diese Papuzzi auch von rothem und gel- 
bem Leder. Fast alle Dalmatier , ohne Ausnahme der beiden Kreise Zara 
und Spalato, tragen knapp anliegende Beinkleider von ungarischem 
Schnitte , jedoch ohne die Verzierung mit den Schnüren , und unten an 
den Waden mit vielen Haften zusammengehalten. Der Stoff dieser unga- 
rischen Beinkleider ist die im Lande selbst erzeugte schafwollene Ra- 
sche von kornblumenblauer Farbe. Dann folgt das stark übereinander 
geschlagene zugeheftete Leibchen. Der Hals ist frei. Den Oberleib be- 
deckt eine Art Spenser , hier in Spalato und in der benachbarten Gegend 
aber ein bis an die Waden reichender enger Rock, von Stoff und Farbe 
wie die Beinkleider. Im Sommer aber tragen die meisten gar kein Ober- 
kleid, sondern gehen in Hemdärmeln , welche sehr weit sind. Fast alle 
Dalmatier , selbst die Ragusaner und Cattaresen mit einbegriffen , tragen 
um die Mitte des Leibes eine Binde von bunter, meistens aber von rother 
Farbe. In diese Binde stecken die Küstenbewohner ihren Hantschar, die 
Gebirgsbewohner auch noch ihre Pistolen. Im Winter tragen die Küsten- 
bewohner einen sogenannten Matrosenmantel von einem Tuctoe, weichet 
noch gröber und dicker ist als der steierische Loden. Dieser Mj^w 

Petter, Dalmatien. 
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eine Kaputze und ist vorne mit rothem Tuche besetzt Es ist ein sehr 
zweckmässiges Ueberkleid , das gegen Wind und Kälte trefflich schätzt, 
aber von Regen durchnässt , sehr schwer wird. Wenn die Landleute auf 
das Feld gehen, wo sie den ganzen Tag aber bleiben, so nimmt jeder 
seine Flinte mit , welche an einem kurzen Riemen an der Schulter hangt 
Ueberhaupt trifft man Flinten und Pistolen in jedem Hause , und da sie 
meistens von schlechter Beschaffenheit sind, so ist es zu verwundern, 
dass man nicht öfter von Unglücksfällen durch zufälliges Losgehen, Zer- 
springen der Läufe u. s. w. hört Alle dalmatinischen Flinten haben lange 
Läufe und leichte Schäfte. Die gezogenen Kugelröhre haben die Dalma- 
tier erst durch die im Lande garnisonirenden k. k. Feldjäger kennen ge- 
lernt, aber sie legen keinen Werth darauf, weil sie ihre Vorzüge nicht 
kennen, die Buchsenschmiede sie nicht zu verfertigen verstehen und sie n 
kostspielig sind ; es geht ihnen das Laden auch viel zu langsam her. Die 
Flintenladung haben sie gewöhnlich in fertigen Kugelpatronen wie die 
Soldaten bei sich. 

Was die Trachten des weiblichen Geschlechtes anbelangt , so 
herrscht in keinem andern Lande der Monarchie eine solche Verschieden- 
heit in Schnitt, Form und Farbe. Jeder Distrikt, ja fast jede Gemeinde hat 
etwas Eigentümliches. Auf der nahen Insel Brazza kleiden sich die Wei- 
ber« und Mädchen anders als in Spalato, und in Spalato kleiden sie sich 
anders als in den benachbarten Castellodörfern. Selbst auf der kleinen 
Insel Curzola kleiden sich die Weiber und Mädchen der Dörfer Lom- 
bardei und Blatta anders, als die übrigen Insulaner. Auffallend ist der 
mit vielem Gold ausgestattete Festschmuck der Castellannerinen bei Spa- 
lato, und der schäfermässige Aufputz der Weiber und Mädchen der wohl- 
habenden Klasse auf Sabbioncello. Scharlachtuch ist in ganz Dalmatien 
sehr beliebt, wie überhaupt die sogenannten schreienden Farben, an wel- 
chen alle südlichen Völker Geschmack finden. Auf einen gewissen Flitter, 
als z. B. Ohrgehänge, grossköpfige Haar- und Busennadeln, Halskett- 
chen oder sonstige Anhängsel , Fingerringe , womit manche mehrere Fin- 
ger nicht nur einfach , sondern sogar doppelt und dreifach bespickt hat, 
legen alle dalmatinischen Weiber und Mädchen einen Werth. Wer sich 
diese Sächelchen nicht von Gold und Silber anschaffen kann, begnügt sich 
mit Messing und Kupfer. Mehreres darüber zu sagen ist zwecklos, da 
man sich ohne kolorirte Abbildungen keine deutliche Vorstellung von den 
verschiedenen Kostümen Dalmatiens machen kann. Meine im Jahre 1841 
in der Müller'schen Kunsthandlung in Wien erschienene Beschreibung 
Dalmatiens enthält mehrere * naturgetreue Kostümbilder in Farbendruck, 
noch mehrere aber findet man in dem Buche Carrara's. 
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Die Morlaken. 

Die Morlaken Dalmatiens weichen in ihren Sitten und in ihrem Na- 
tionalcharakter wesentlich von den Küstenbewohnern and Insulanern ab, 
daher ich mich bewogen fand , das sie speciell Betreffende in einer be- 
sondern ethnographischen Skizze zusammen zu fassen. 

Man bezeichnet mit dem Namen Morlaken allgemein die Gebirgs- 
bauern des Festlandes von Dalmatien. Ihre Zahl durfte sich auf beiläufig 
150,000 Seelen belaufen, deren V, Katholiken, die andern aber nicht- 
unirte Griechen (seit den Dreissigerjahren her auch einige hundert 
unirte). Sie haben ihre Wohnplätze nur in den Kreisen Zara und Spalato. 
In Ragusa und Cattaro kennt man sie nicht und bezeichnet damit spott- 
weise die aus Bosnien eingewanderten Griechen der gemeinen Volksklasse, 
überhaupt jeden rohen ungeschliffenen Menschen. Der gemeinste Lastträ- 
ger in Ragusa würde sich beleidigt finden, wenn man ihn einen Morlaken 
nennen würde ; denn er hält sich für besser. Im Kreise Cattaro weiss 
man auch nichts davon. Indessen darf man nicht glauben , dass die Ge- 
birgsbewohner des Kreises Cattaro an Gesittung und Intelligenz hoher 
stehen, als die Morlaken, im Gegentheil, ich würde die Morlaken 
vorziehen. 

Abstammung. Einige Schriftsteller behaupten , dass die Morla- 
ken sky tischer Abkunft und aus der Bulgarei eingewandert seien. Das aber 
wird durch den rein serbischen Dialekt, den sie sprechen, zur Genüge 
widerlegt Es sind echte Serben und Bosniaken. Die Zeit ihrer Einwande- 
rung soll in die Mitte des 15. Jahrhunderts fallen. Sie sollen sich freiwil- 
lig dem türkischen Drucke entzogen und in die Hochlande Dalmatiens 
gewandert sein, wo sie es unter einer milden christlichen Regierung bes- 
ser zu haben vermeinten. Sie trieben zuerst ein Hirtenleben , noch heut 
zu Tage ihre liebste Beschäftigung. Den Ackerbau verstanden sie nicht, 
und betreiben ihn noch jetzt auf einer niederen Stufe. Der Forst- und 
Obstkultur waren sie abhold und sind es noch heut zu Tage. König Sig- 
mund und die Bane von Kroatien beschützten sie, weil sie selbe als 
eine Wehre gegen die Türken betrachteten. Diese eroberten einen Theil 
des von ihnen bewohnten Landstriches und duldeten sie; ein Theil dieses 
Gebietes wurde von den Venezianern erobert , und die Morlaken wurden 
venezianische Unterthanen und gefährliche Feinde der Türken. Allein die 
Regierung Venedigs hatte nicht das Geringste für die Civilisation dersel- 
ben gethan und nützte sie nur im Kampfe gegen die Türken. Ohne allen 
Verkehr mit civilisirlen Menschen, von unwissenden Dienern der Religion 
geleitet, blieben sie sieh selbst überlassen und behielten die von itett 
Vorältern überkommenen Begriffe , Sitten und Gewobnbtftaitt*- 
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heutige Zeit bei. Was die Abstammung des Wortes Morlak betrifft, so 
halte ich jene des Herrn Wuk Stephan Karadschitsch für die etymologisch- 
analogste. Sie beruht auf folgender Ansicht : Die Bewohner des dalmati- 
nischen Kontinents sind , wie bereits gesagt wurde , theils Katholiken, 
theils Griechen. Der Serbe, griechischen Ritus, nennt seinen romisch-ka- 
tholischen Nachbar »Schokaz,« und dieser den Griechen »Walach.« Also 
heisst Morlak oder Morlach eben so viel als ein am Meere (More) woh- 
nender Walach. Die Sprache , welche die Morlaken sprechen , ist reiner 
und schriflgemässer als jene der Bewohner am Meere. 

Gemüthseigenschaften der Morlaken. Die Morlaken sind 
ein Gebirgsvolk, und als solches haben sie gewisse Tugenden an sich, welche 
alle Gebirgsbewohner, gleichviel welcher Nation sie angehören, mit 
einander gemein haben , und durch welche sie sich von den Bewohnern 
der Flachlande unterscheiden. Wer z. B. das Bauernvolk des Marchfel- 
des bei Wien mit den Gebirgsbauem von Oberösterreich und der Steier- 
mark in seinen physischen und psychischen Nuancirungen beobachtet, wird 
einen wesentlichen Unterschied finden. Die Gebirgsbewohner der Steier- 
mark, Tirols, der Schweiz u. s. w. sind in den Grundzügen ihres 
Charakters unter einander sehr ähnlich. Alle sind religiösen Sinnes, 
aber dabei auch mehr abergläubisch als die Flachländer , und alle näh- 
ren, eine angeborne Liebe für ihre Berge und für den Landesherrn, 
dem sie unterthan. Die Fehler, welche den Morlaken ankleben, sind 
ihrer Bildungslosigkeit , ihrer Isolirung von civilisirten Menschen und 
den klimatischen Einwirkungen zuzurechnen, und finden sich in glei- 
chem Grade bei andern Bergvölkern des südlichen Europas, z. B. bei 
den Sarden , bei den Corsen , bei den Bewohnern der Abruzzen u. s. w. 
Darunter gehört der dem Morlaken angeborene Leichtsinn und reine Trägheit 
Der Morlake lebt nur für die Gegenwart und verzehrt in einem Tage 
soviel, als er bei vernunftiger Sparsamkeit braueben wurde, um einen Mo- 
nat auszureichen, obwohl er auch weiss , dass der Verschwendung die 
Noth auf dem Fusse folgt. Die Erntezeit ist daher auch für den Morla- 
ken die lustigste Zeit. Da schwelgt er im Uebergenusse, ist gastfrei 
gegen Jeden, der sein Haus betritt, aber dabei faul und dem Müssig- 
gang fröhnend. Wenn der Morlake Erzeugnisse seines Bodens in die 
Stadt zum Verkaufe bringt , so verzehrt er sogleich einen Theil des ein- 
genommenen Geldes in der nächsten Kneipe. Der Versuchung sich güt- 
lich zu thun, kann er nicht widerstehen. Im Frühjahr sind die Vorrathe 
aufgezehrt, da lebt er alsdann feiend und begnügt sich mit der schlechtesten 
Nahrung. Ist die Ernte schlecht ausgefallen, so steigert sieb sein Elend 
zu einem erschreckenden Grade. Da weiss er sich nicht zu helfen , zieht 
mit Weib und Kind in das türkische Gebiet, und sucht dort Arbeit und 
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Verdienst, bis er glaubt, dass es zu Hause wieder besser gehe. Diese Auswan- 
derungen geschehen theils mit Reisepässen , theils auch ohne dieselben. 
Die Regierung kann dem Elend so vieler Unglücklichen nicht abhelfen, 
und scheint es daher stillschweigend zu gestatten. Indessen sagten mir 
deutsche Reisende, dass jetzt auch in der Türkei von jedem Fremden der 
Reisepass gefordert werde. Der Morlake ist jeder Neuerung abhold. Er 
glaubt und thut , was seine Vorältern thaten , ob es gut oder schlecht 
ist , kümmert ihn nicht. Dass die Morlaken unwissend sind , wird Nie- 
manden wundern , wenn man bedenkt , dass sie seit ihrer Einwanderung 
dieselben geblieben sind. Die Winterarbeiten der Bauern anderer Länder 
sind ihm unbekannt. Oft sind die Berge wochenlang mit Schnee bedeckt, 
und das Wüthen der Bora gestattet keine Arbeit ausser dem Hause ; 
solche Tage sind für den Morlaken wahre Tage des Nichtsthuns , da legt 
er sich zum glimmenden Feuer und schmaucht seine Pfeife. Der Mor- 
lake ist heftiger Gemüthsart. Wenn er von Wein oder Branntwein er- 
hitzt ist, begeht er leicht Excesse. Er glaubt, dass er sein scharf ge- 
schliffenes Messer und die Pistole nur zur Vertheidigung seines persön- 
lichen Rechtes im Gürtel stecken habe , und glaubt davon Gebrauch 
machen zu dürfen, wenn er sich in seinem Recht verkürzt sieht. Das 
jus talionis ist sein erstes und letztes Gesetz , das einzige vernünftige 
Recht. Wenn er keine Waffen bei sich hat , so greift er nach dem Stein 
am Boden. Steine sind überhaupt hier zu Land die gewöhnlichen Waffen 
der Excedenten , sogar der Kinder ; wie oft war ich Augenzeuge davon. 
Die Blutrache ist durch die Wirksamkeit der Regierung und die strengen 
Verordnungen in den Jahren 1814 , 1820 und 1835 fast gänzlich ausge- 
rottet, und wenn auch noch einzelne Fälle vorkommen, so geschieht es 
nur ausnahmsweise und sie werden nicht bekannt. Ein solcher Fall er- 
eignete sich im Jahre 1830 im Distrikte Zara, in einem morlakischen 
Dorfe. Nach meinen Aufzeichnungen wurde mir von einem seither verstorbe- 
nen Justizbeamten das Faktum, wie folgt erzählt : Der siebenjährige Sohn des 
Sime (Simon) C. , mit Namen Mathe (Mathias) traf auf seinen Grundstü- 
cken mit Ende Mai des genannten Jahres einige dem Lazzo P. (Lazarus), 
einem Bauer des nämlichen Dorfes, angehörigen Hausthiere weidend und 
das Getreide abfressend. Nicht weit davon gewahrte er den fünfzehnjäh- 
rigen Sohn des genannten P. , welcher in tiefem Schlafe lag und Giovo 
(Johann) hiess. Der kleine Mathe C. nahm nun einen dünnen Stock, 
versetzte dem schlafenden Giovo P. einige Hiebe mit demselben und trieb 
das Vieh aus dem Getreide. Als nun der Bursche nach Hause gekommen 
war, erzählte er was ihm geschehen sei, erkrankte und starb nach weni- 
gen Tagen. Die Familie des verstorbenen Giovo zeigte die Sache sogleid* 
bei Gericht an , worauf sich eine Kriminalkommission m Ort uid'SteÖe 
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verfügte und die Obduktion der Leiche vornahm. Da» ärztliche Gutachten 
lautete dahin , dass Giovo P. nicht in Folge der von Mathe C. erlittenen 
Misshandlung, wie die Familie es glaubte, sondern wegen seines frühe- 
ren krankhaften Zustandes , da er mit der Wassersucht behaftet gewe- 
sen sein soll , gestorben ist. Mit diesem Ausspruche keineswegs zufrie- 
den , stellte die Familie P. an das Familienhaupt C. im Geiste und Sinne 
des Blutgerichts , zur Feier des Begräbnisses (Ukop) die Forderung, fol- 
gende Gegenstände abzuliefern, als: 11 Schöpsen, 1 Ochsen, 1 Cetver- 
tal Weizenmehl , 2 Bozze Branntwein , 1 Bozza Baumöl, 3 Okken Salz, 
nebst einer Anzahl Wachskerzen zur Begräbnissfeier und Leinwand 
zum Einwickeln der Leiche. Um die Familie P. zufrieden zu stellen 
und sich keiner Rache auszusetzen, fugte sich C. in das Unvermeid- 
liche und lieferte die geforderten Gegenstände ab. P. lud nun alle 
nahen und fernen Verwandten und Bekannten zusammen und alles obe& 
Aufgezählte wurde in ein paar Tagen verzehrt Damit noch nicht zu- 
frieden, erschienen am 8. Juni 1830 vor dem Hause des Sime P. 
mehrere bewaffnete Männer, welche sich für Karonizzi (Blutrichter) 
ausgaben, und welche den Sime C. bei seinem Namen riefen, um mit 
ihm ein Geschäft abzumachen. Sime C. nichts Arges ahnend , trat an 
die Hausfthür und in diesem Augenblicke feuerte einer der acht be- 
waffneten Männer, wahrscheinlich von der Familie P. dazu gedungen, 
sein Gewehr auf Sime P. ab , und verwundete ihn schwer am Kopfe 
und am Unterleibe, worauf er und sein Begleiter die Flucht ergriffen. 
Der weitere Verlauf der tragischen Geschichte ist mir nicht bekannt, 
aber sie gestattet einen tiefen Einblick in die moralische Versunken- 
heit dieses Volkes. Derlei Blutgerichte sind in den Jahren 1848 und 
1849 einige im Kreise Cattaro vorgefallen , wo sie eigentlich nie auf- 
gehört hatten, und wo in jenen Jahren einige Gemeinden der Regie- 
rung formlich den Gehorsam verweigerten und keine Steuern ent- 
richteten. 

Noch muss ich einen grässlichen Mord erzählen, welcher sich im 
Jahre 1835 auf der kleinen von der Kerka gebildeten Insel Vissovaz, 
bei Scardona, wenige Tage vor meiner Ankunft daselbst zugetragen 
hatte. Es war dort Kirchtag (Portiunculatag , der 2. August , ein Fest- 
tag der Franziskanermönche). Dieser Tag wurde nach Landessitte unter 
andern mit Schiessen auf die Scheibe gefeiert. Ein Morlake hatte als 
Ziel des Preises ein Viertheil eines Hammels aufgestellt. Zwei Schü- 
tzen, davon einer das Ziel getroffen hatte, geriethen mit einander in 
Wortwechsel, denn jeder behauptete, dass seine Kugel das Hammel- 
stuck getroffen habe. Von den Worten kam es zum Steinwerfen, vom 
Steinwerfen zum Schiessen und Stechen, und der Unmensch soll in we- 



188 

nigen Minuten drei Menschen, die ihn ergreifen wollten , erstochen und 
erschossen haben, ehe er übermannt und in das Gefängniss von Scar- 
dona abgeführt wurde , wo er sich bei der Voruntersuchung so gestellt 
hatte, als ob er von der verruchten That, die er beging, gar nichts 
wisse. — Eine grässliche Mordgeschichte ereignete sich im Herbste 1851 in 
der Gegend von Vrana, und eine andere erzählte die allgemeine Zei- 
tung vom 7. November 1851. Sie trug sich am 21. bis 28. August 
1862 zu. — Eine blutige Fehde zwischen den Einwohnern von Zaravecchia 
und dem benachbarten Dorfe Paschiane im Jahre 1852 erzählt die 
Wiener Zeitung vom 7. Juli 1852. Es wurden 20 Mann vom Regiment 
Hess von Zara dahin abgeschickt, um die streitigen Parteien zur Ruhe 
zu bringen. 

Es ist weit schwerer als Mancher sich denken mag, eine Mei- 
nung auszutilgen, wenn sie in das Mark und Blut eines uncivilisirten 
Volkes gedrungen und seit Jahrhunderten in demselben wurzelt. Der 
Morlake von 1852 glaubt noch heutzutage, wie sein Vorfahrer von 
1752 , dass es kein Unrecht sei , den Mörder seines Weibes oder Kin- 
des zu tödten , weil noch immer der Gedanke in seinem Kopfe spukt, 
dass die Seele des Getödteten keine Ruhe haben werde, bis sie ge- 
rächt oder durch den feierlichen Akt eines Blutgerichts CKarvarnia) los- 
gekauft sei. Diese Blutgerichte bestehen heutzutage noch unter den 
Albanesen ') und in Montenegro vermochte selbst der Ende 1852 ver- 
storbene Vladika, mit all seinem moralischen Einfluss, den er auf 
sein Volk übte, sie nicht gänzlich auszurotten. Auch in Russland be- 
standen sie unter dem Namen Pravda msskaia. Auch die alten Ger- 
manen und Franken übten sie, und hatten besondere Gesetze dafür. 
Wenn man unter den Schriften über Dalmatien zur Zeit der veneziani- 
schen Herrschaft liest , ging die menschliche Verblendung so weit, dass 
man die Sühnung eines durch Mörderhand gefallenen Verwandten durch 
den Tod des Mörders, oder durch dessen Loskauftang im Blutgericht 
vor dem Altar beschwor. Der Priester sprach seinen Segen darüber, 
und so erhielt der Akt eine religiöse Weihe. Die Formalitäten, welche 
man bei den Blutgerichten beobachtete, sind in dem Artikel »Blutge- 
richte« bei dem Kreise Cattaro dargestellt. 

Wenn ferner der an. der türkischen Grenze wohnende Morlake 
einem Türken , welcher seine Heerde bestahl, mit kaltem Blute nieder- 
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schoss, so war das nach seiner Denkweise kein Unrecht; denn er 
hielt den Türken für den Erbfeind seiner Religion, seines Landes uad 
seines Fürsten, wie noch heutzutage der echte Türke den Christen. 
Die Nationalgesänge erinnern ihn stets an die blutigen Kampfe seiner 
Vorfahrer, und die venezianische Regierung stachelte den Tfirkenhass 
an, um daraus Nutzen zu ziehen, und es gab eine Zeit, wo alle euro- 
päischen Fürsten und ihre Völker eben so dachten. Uebrigens sind die 
Morlaken voll guter Anlagen, welche nur geweckt und kultivirt werden 
dürften, um ihrem Bildner die herrlichsten Früchte zu spenden. Ob- 
gleich des Lesens und Schreibens nicht kundig, wissen sie von der 
biblischen Geschichte mehr zu erzählen, als mancher schongeistige 
Herr, der Jahre lang auf der Schulbank gesessen ist. Sie kennen die 
Evangelien, die Legenden der Heiligen, die Sagen der sla vischen Vor- 
zeit und ihre Nationallieder, was mindestens ein Beweis eines glück- 
lichen Gedächtnisses ist, und dass sie Sinn haben für das Ausser- 
ordentliche in der Geschichte der Menschheit. Der arme Morlake, so 
unwissend er auch in omni re scibili ist, baut sich seine Stein- 
hütte selbst, zimmert mit den wenigen Werkzeugen, welche ihm zu 
Gebote stehen, seine Mobilien und Ackergeräthe , die Weiber weben 
den Stoff zu ihren Kleidungsstücken, manche verstehen sogar das 
Gewebte kunstgerecht zu färben. Der österreichischen Regierung blieb 
es vorbehalten diese verwilderten Söhne der Berge auf eine edlere 
Stufe der Menschenwürde zu führen, als sie bisher standen. Die Civi- 
lisation derselben hat sie dadurch vorbereitet , dass sie in den grösseren 
Dörfern Gemeindeschulen eröffnet , und für die Bildung des Klerus eifrig 
sorgt. Die alten morlakischen Geistlichen sind so unwissend , dass sie 
kaum zur Noth in ihrer Muttersprache schreiben können. Ein kleines 
Examen aus einem theologischen Katechismus, welches die Kandidaten 
bei dem bischöflichen Ordinariate ablegten , genügte um zur Priester- 
würde zu gelangen, aber die Landpfarrer Dalmatiens haben wie die Land- 
schullehrer eine traurige Existenz. Vom Staate beziehen sie nichts als 
den sogenannten Supplemente di Congrua, das ist einen Zuschuss 
auf die Lokaleinkünfte bis auf die Summe von 200 fl. nach der ange- 
nommenen Fassion, und zwar nur die katholischen; denn die griechi- 
schen werden blos von den Spenden der Gemeinden erhalten. Die Lokal- 
einkünfte der katholischen Pfarrer in den Gebirgsgegenden bestehen 
in Naturalien , welche ihnen die Pfarrlinge von Zeit zu Zeit bringen müs- 
sen , von dem Augenblick an , als sie das erste Mal zur Beicht gehen, 
in Messgeldern, Stolgebühren, bei Trauungen, Taufhandlungen, Lei- 
chenbegängnissen und in einigen andern Sportein. Die Messbücher der 
altern morlakischen Geistlichen sind alle in der glagolitischen Sprache 



185 

gedruckt, und die wenigsten Priester sind der italienischen Sprache 
kundig. Sie wohnen nicht wie in Oesterreich in eigenen mit allem Kom- 
fort ausgestatteten Pfarrhöfen, sondern in den Dörfern selbst, und um 
nichts besser als die Morlaken. Die Kirchen sind nicht selten grosse 
Strecken weit von ihrer Wohnung entfernt und stehen ganz isolirt da. 
Man kann sich nichts Aermlicheres denken, als so eine morlakische Kirche. 
Wenn Gottesdienst abgehalten wird, so gruppiren sich immer auf der 
einen Seite die Männer, auf der andern die Weiber. Die Flinten lehnen 
sie von aussen an die Mauer der Kirche herum. 

Physische Beschaffenheit. Die Morlaken sind wie ihre 
Nachbarn, die Kroaten , ein schöner Menschenschlag. Sie sind von star- 
kem Körperbau und kräftiger Muskulatur. Die meisten sind breitschulte- 
rig , haben eine stark gewölbte Brust , sind aber mehr mager und hager 
als fett. Da sie im Sommer Hals und Brust entblösst tragen , und das 
schirmlose Käppchen vor der Sonne nicht schützt , so sehen sie alle ge- 
bräunt aus, aber von Natur ist ihre Hautfarbe keineswegs brunet. Das 
Haupthaar ist schwarz oder dunkelbraun , Blondköpfe sieht man sel- 
ten. Das Auge ist dunkel, und der Blick lebhaft und ungemein geübt im 
Erkennen der Gegenstände in grosser Entfernung; Ich habe noch nie 
einen Morlaken mit Brillen a«f der Nase gesehen. Eben so scharf wie 
das Gesicht ist auch das Gehör. Alle haben den Mund voll schöner gesun- 
der Zähne , und doch wissen sie nichts von Zahnbürstchen , Zahnpulvern 
u. s. w., und schonen sich keineswegs. Einem Morlaken wurde es lächer- 
lich vorkommen eine Nuss oder Mandel mit dem Hammer aufzuklopfen ; 
dazu, meint er, gab ihm Gott die Zähne. Ihr Schritt ist leicht, sicher und 
schnell. * Im Klettern über steile Felsen und Abhänge werden die Morla- 
ken von keinem andern Gebirgsvolk übertroffen werden. Sich durch einen 
Fehltritt den Hals brechen zu können, daran denkt keiner, so wenig als 
ein dalmatinischer Matrose daran denkt beim Schwimmen im Meere ertrin- 
ken zu können. Die Körperkraft der Morlaken ist staunenswerth, und 
lässt sich nur dadurch erklären , dass sie von Jugend auf geübt wird, und 
dass sie aller Hilfsmittel der Mechanik baar sind ; ihre Hebel sind die Hände. 
Auch die morlakischen Weiber zeichnen sich durch grosse Körperkraft 
aus. Oft sehe ich Morlakinen ihren Rücken mit Holz beladen in die Stadt 
wandern, und dieses Holz bringen sie aus Entfernungen von mehreren 
Stunden Weges daher , um es für wenige Kreuzer zu verkaufen. Holz 
zur Feuerung und Wasser für die Menschen und Hausthiere weit herzu- 
holen, liegt ihnen auch ob. Man könnte sie Gymnosophisten nennen, denn 
manche Morlakenfamilien leben in Bezug auf Nahrung und Kleidung wie 
diese. Man sieht übrigens weit mehr schöne Männer, als hübsche Wei- 
ber unter den Morlaken , auch ist ihre Art sich zu kleiden nicht so vor- 
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theilhaft, wie jene der Männer , weil sie die körperlichen Formen nicht 
erkennen lässt. 

Trachten der Männer. Das männliche Geschlecht kleidet sich 
mit wenigen Abweichungen auf einerlei Weise, nur etwa mit dem Unter- 
schied, dass die an der türkischen Grenze wohnenden Morlaken ein farbiges 
Tuch um den Kopf schlingen , wie die Türken , und jene gegen die Na- 
renta zu weit gefaltete Beinkleider, die übrigen aber enge tragen« Der 
Hals ist frei. Das Hemd ist von grober Leinwand und sehr kurz , hat 
aber grosse weite Aermel, welche an den Pulsen nicht zugeknöpft sind. 
Das Gilet ist von kornblumenblauem oder rothem Wollstoffe (Rasche) und 
hat vorne drei , vier oder wohl noch mehr Reihen kleiner kugelförmiger 
Knopfe , welche bei den Wohlhabenden von Silber und so enge an einan- 
der stehen, dass man in der Entfernung glaubt, es sei ein Panzer. Die 
Beinkleider sind von kornblumenblauer auch hellblauer Rasche , von unga- 
rischer Form jedoch ohne Schnurverzierung. Um die Hüften werden sie 
mittelst eines Riemens oder Tuchendes zusammengehalten. Unter dem Knie 
wird ein schmaler, schwarzer, mit zinnernen Nieten versehener Riemen 
um den Fuss geschnallt, dessen Zweck ich nicht einsehe, da er ganz 
überflüssig ist. Unter den Waden werden die Beinkleider mit Hafteln zu- 
sammengehalten. Zur weitern Fussbekleidtng dienen schafwollene bis an 
die Waden reichende Halbstrumpfe , welche ober dem Knöchel verschie- 
dene rothe Querstreifen oder andere Verzierungen von rother Schafwolle 
haben. Ueber diese Halbstrumpfe ziehen sie noch eine Art festgestrickter 
Socken an , welche die Form eines Pantoffels haben. Darüber kommen 
die bereits unter dem Artikel »Volkstrachten« erwähnten Opanken. Diese 
Opanken sind dem Boden sehr angemessen , man gebt darin viel leich- 
ter, als in jeder andern Bescbuhung und sie kosten wenig (40 kr. SilJ>er 
das Paar). Im Regenwetter ziehen sie die Morlaken aus und gehen 
baarfuss , weil die ungegärbte Haut in der Nasse zu weich wird. 
Um die Lenden schlingen die Morlaken eine aus vielen wollenen 
Schnuren oder aus einem gewebten Wollstoff bestehende Binde, in der 
Regel von rother Farbe, welche fünfmal um den Leib gehen mnss. Ueber 
diese Binde tragen manche einen ledernen Gürtel, er mehrere auf 
einander liegende Fächer hat , in welche sie allerlei Kleinigkeiten, 
z. B. Briefschaften , Pfeife , Geldbeutel u. dgl. stecken. Darüber ist noch 
ein anderer Riemen geschnallt , an welchem hinten oder an der rechten 
Seite zwei kleine schwarzlederne, mit vielen zinnernen Rieten verzierte 
Patrontäschchen und daran ein kleines Pulverhorn von Messing- oder 
Weissblech befestigt ist. In dem Patrontäschchen verwahren sie Kugeln und 
Schrote, auch fertige Kugelpatronen. Manche zwicken den Hals der Kugel 
nicht ab , weil sie die Papierdüte a n denselben befestigen , ich sah auch 
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Kugeln, welche mittelst eines Eisendrahts zu zwei und zwei verbun- 
den waren. Neben den erwähnten Anhängseln hängt auch noch der 
Tabakbeutel. Die Pfeife stecken sie gewöhnlich hinter dem Nacken 
zwischen das Hemd und den Leib, so dass sie einen Fuss lang über 
dem Kopfe hinausragt. Mit einigen Pfeifen Tabak oder einigen Schüssen 
Scheibenpulver kann man sogleich die Sympathien eines Morlaken ge- 
winnen. Den Oberleib bedeckt eine Art Spenser CKoparan) y bei den 
Wohlhabenden von papapeigrunem Tuche , bei den meisten aber von 
einem groben braunfarbigen Tuche, welches unten mit einigen Streifen 
von bellrothem und blauem Tuche besetzt ist. Im Sommer tragen sie über 
das Gilet kein anderes Oberkleid. Im Winter haben manche als Ueber- 
kleideine Art Rock von grobem braunem Loden ohne Kragen und Knöpfe, 
ganz einfach gemacht, wie ungefähr ein enger Schlafrock. An* 
dere haben ein mantelartiges Oberkleid mit einem flachen- Kragen , wie 
die Ungarn an ihrer Bunda haben, um ihn bei Wind und Regen über den 
Kopf zu schlagen und unter dem Kinn zusammen zu heften. Andere tra- 
gen auch den am Meere allgemein gebräuchlichen Matrosenmantel (slav. 
Haglina y ital. Capotto). Die wohlhabenden Morlaken bedecken sich 
bei Wind und Regen mit der Cobanizza, das ist ein Mantel von zinnober- 
rothem Tuche von Schnitt und Farbe , wie ihn einst die Panduren (Roth- 
mäntler) der kaiserlichen Armee getragen haben. Dieses Tuch wird in 
Salonik verfertigt, und ist sehr fest gewebt, daher es den Regen nicht 
durcblässt, so lange es nicht abgenützt ist, aber den Mantel so schwer 
macht, dass ein Mann genug daran zu tragen hat; daher ihn der Morlake 
nur gebraucht, wenn er zu Pferde sitzt. Aber das Tuch ist nicht ein- 
mal so breit wie der ostindische Nankin , daher der ganze Mantel aus 
vielen Streifen zusammengestuckt ist. Die wohlhabenden Morlaken ma- 
chen selbst kleine Strecken zu Pferde. Sattel und Zeug ist schlecht. Die 
ärmern haben statt des Riemzeugs blos Stricke von Hanf und Ziegenhaa- 
ren. Die Morlaken reiten wie die Türken , das ist, sie strecken die Füsse 
nicht straff in die Steigbügel , sondern schnallen diese sehr kurz , als ob 
sie auf einem Sessel im Sattel sässen. Die Steigbügel bestehen aus einem 
Stuck Eisenblech und sehen aus wie eine flache Wagschale. Die Armen 
stecken den Vorfuss blos in eine Schlinge von einem. Strick. Die Weiber 
reiten auf dieselbe Weise wie die Männer. Wenn man in den Gebirgs- 
gegenden Dalmatiens reiset , so begegnet man nicht selten ganze Scharen 
reitender Morlaken und Morlakinen , was einen frappanten Anblick ge- 
währt. Die Haare tragen die Männer gewöhnlich vorne zwei bis drei 
Fingerbreiten kurz abgeschoren. Die übrigen Haare sind in einen Zopf 
geflochten , wobei das Zopfband bis über den Rücken herabhängen muss. 
Die Morlaken der Gegenden Clissa, Sign, Verlikka haben an ihren Zöpfen- 
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den allerlei Quästchen und Kugelchen anhängen. Die Morlaken folgen den 
alten Spruche : »barba decet virum* und tragen Schnurbärte. Sie bil- 
den sich überhaupt auf ihre Mannheit viel ein , und wurden sich ffir ent- 
ehrt halten , wenn sie Jemand zwänge sich den Zopf oder den Bart abzu- 
schneiden , oder lange Strümpfe anzuziehen. Ihre langen Flinten, welche 
einen leichten Kolben haben , hängen an einem kurzen Riemen an der 
Schulter. In dem Gürtel haben sie ausser dem langen Messer , welches 
einen ausgeschweiften Griff hat, um im Nothfalle es in den Boden u 
stecken und den Flintenlauf in die Höhlung des Griffes auflegen zu kön- 
nen , noch eine oder zwei Pistolen , welche nach den ökonomischen Ver- 
hältnissen der Träger mehr oder weniger mit Messing oder Silber verziert 
sind, manche haben sogar den ganzen Pistolenschaft von Silber. Die 
Läufe der Flinten und Pistolen sind mitunter sehr gut , die Büchsenma- 
cherarbeit aber ist allgemein schlecht. Ein morlakischer Büchsenschmied 
setzt keine Schraube ein, wo auch eine Niete gut genug ist. Manche 
Flintenschlösser sind so ordinär, als ob sie ein Grobschmied gemacht 
hätte. Perkussionsgewehre sieht man nur bei den Küstenbewohnern. 

Trachten der Weiber. Bei dem weiblichen Geschlechte muss 
man zuvörderst die Verehelichten von den Unverehelichten unterscheiden. 
Die letztern tragen zur Kopfbedeckung Mos das rothe Käppchen, wie 
die Männer. Bei manchen ist an diesem Käppchen ein Draht angebracht, 
an welchem links und rechts, oder auch um die Stirne allerlei Kettei- 
chen, runde weisse Blechblättchen, Rechenpfennige, Münzstücke herab- 
hängen. Eben solche Munzstücke oder auch Schnure mit farbigen Glas- 
perlen sieht man bei vielen Moria kinen um den Hals herum auf die 
Brust herabhängen. Das Käppchen ist bei den Morlakinen das Erken- 
nungszeichen der Mädchen. Einst soll es Sitte gewesen sein, dass es dem- 
selben , wenn es seine Jungfräulichkeit verwirkt hatte , öffentlich in 
der Kirche abgenommen wurde. Die Verehelichten tragen statt des Kapp- 
chens eine Art Haube, um welche ein weisses Tuch geschlungen ist, 
das den Nacken hinabwallt. Ober der Stirne ist diese Haube bei man- 
cher mit Gold- oder Silberbördchen besetzt, oder ein Stuck Weiss- 
blech angebracht, an welchem allerlei kleine silberne Münzstücke oder 
Kettchen hängen , so dass das Ganze aussieht wie ein Stuck von einer 
Hauptkrone oder Diadem. Die Haare tragen sie in Zöpfe geflochten und 
unter der Haube versteckt; bei den Mädchen hängt der Zopf über den 
Rücken, und ist wie bei den Männern mit allerlei Klöppelwerk verziert. 
Auf Ohrgehänge und Fingerringe legen die Morlakinen, gleich ihren 
Nachbarinen am Meere, grossen Werth. Die Unverehelichten tragen Ringe 
ohne Steine, die Verehelichten haben Steine, gewöhnlich unechte. Das 
bis an die Waden reichende ärmellose Hemd vertritt die Stelle des 
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Unterkleides, darüber riehen sie ein Oberhemd QKosuljak) an, wel- 
ches nur bis an die Haften reicht. Dasselbe hat noch weitere Aermel, 
als jenes der Männer, und ist vorne so weit wie ein Mehlsack. Von 
den Achseln bis zum Ellbogen läuft ein gestickter Streif von rother 
Schafwolle ; am Halse wird es mittelst eines grossen metallenen Knopfes 
oder Schliesshaken zusammengehalten. Aber viele tragen auch Hemden 
von gewöhnlicher Form; darüber ziehen die Morlakinen ein ärmelloses 
Oberkleid f&ada&J von braunem oder weissem Wollstoffe an. Um die 
Mitte des Leibes tragen sie einen handbreiten Gürtel von bunter oder 
rother Farbe QTkanic%a). Als Vortuch dient eine Art Schurze , fast 
so aussehend wie die Tirolerteppiche , nur dass sie dichter gewebt ist. 
Im Winter ziehen sie über die Sadak noch ein Ueberkleid von weissem 
Wollenzeug an, welches unten am Saume so wie der Sadak mit hell- 
rothem Tuche verbrämt ist. Der die Brust bedeckende Theil ist mit vielen 
kleinen Seemuscheln, in Oberösterreich Natterköpfel genannt (Cypraea 
moneta) , besetzt. Nur die wohlhabenden Morlakinen tragen jürkische 
Schuhe QPapuzzQ von rothem oder gelbem Leder , die andern tragen 
Opanken wie die Männer. Die Strümpfe sind von weisser oder rother 
Schafwolle und darüber ziehen sie auch die gestickten Socken an , wie 
die Männer. An dem Gürtel hängt zur Rechten an einem Kettchen ein 
Taschenmesser mit einem einwärts gebogenen Griffe. Die Morlakinen ' 
der Distrikte Imoski, Makarska und Narenta weichen von diesem Kostüme 
ab; so wie denn jeder Distrikt etwas Besonderes bat, und es ist unmöglich 
sich ohne Zeichnung eine deutliche Vorstellung zu machen. Sowohl die 
Männer als die Weiber haben , wenn sie in die Stadt gehen oder reiten, 
einen grossen und kleinen Sack von einem teppichartig sehr fest ge- 
webten Wollstoff. Den grössern tragen Männer und Weiber am Rücken, 
ganz so wie die Soldaten ihre Tornister. Er dient zur Aufbewahrung des 
Mundvorratbes, der zu verkaufenden oder einzukaufenden Gegenstände 
u. dgl. Die Männer haben in demselben , wenn sie auf das Feld gehen, 
einen kleinen Schlauch mit hölzernem Mundstück zur Aufbewahrung des 
Getränkes. Solche kleine Weinschläuche sind auch bei den Basken in 
den Pyrenäen allgemein im Gebrauch. Den kleinen Sack tragen die 
Morlakinen in den Händen , wie die Damen ihre Ridiculs , und sie dienen 
ihnen, wie diesen, zur Aufbewahrung von allerlei Kleinigkeiten. Diese Säcke, 
so wie auch die Gürtel und Socken sind nicht selten recht zierlich* gear- 
beitet und zeugen von der Geschicklichkeit derjenigen , welche sie ver- 
fertigten. Ich habe mehrmals Morlakenmädchen in meinem Dienst gehabt, 
und sie stets williger und moralisch besser gefunden , als die Landmäd- 
chen am Meere. In Dalmatien gibt es nämlich keine anderen Dienstmägde 
als die aus der armem Volksklasse. Ein von einem sehr kleinen Gehalte 
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lebender Beamter oder eine Burgerfamilie behalt die Tochter lieber zn 
Hause, als dass er Dienstmädchen aus ihnen werden lässt. Man muss 
daher hier zu Land bei der Wahl von Dienstmägden zuerst auf ihre 
moralischen Qualifikationen sehen , auf Ehrlichkeit , Treue , Willig- 
keit; denn an Kenntnissen sind sie alle gleich, das heisst: sie sind im 
Kochen und andern häuslichen Verrichtungen unwissend, und die deut- 
schen Familien sind in Bezug auf die Dienstmägde schlimm daran, weil 
eine deutsche Hausfrau mehr von einer Magd fordert, als eine eingeborne, 
und daher sie erst mühsam abrichten muss. Es versteht sich von selbst, 
dass die Hausfrau der slavischen Sprache kundig sein muss , denn die 
Morlakinen verstehen keine andere. Ich muss überhaupt gestehen, dass 
ich mit den Morlaken , insoweit ich mit ihnen in Berührung gekommen 
bin , hinsichtlich ihrer Dienstleistung stets zufrieden war. So z. B. hatte 
sich im Jahre 1829 auf einer botanischen Exkursion ein Morlake aus der 
Gegend von Clissa an mich gedrängt und sich angeboten mich zu begleiten 
und mich auf einen Berg zu führen , wo es Blumen genug gäbe. Ich folgte 
ihm und fand , dass er wahr gesprochen hatte. Er hatte gar bald eine 
solche Praxis im Erkennen, Auffinden und Einlegen der Pflanzen erlangt, 
dass ich fortan gar nicht mehr nothig hatte, selbst auf dien Bergen 
herumzusteigen, sondern er durchstreifte im Umkreise von mehreren 
Meilen die ganze Gegend, und alle die Tausende von dalmatinischen Ge- 
birgspflanzen , welche jetzt fast in keiner grössern botanischen Sammlung 
fehlen , hatte mir dieser Mann gesammelt Ich hatte keinen Akkord mit 
ihm gemacht, und gab ihm immer nur nach Verhältniss des Gesammelten 
mehr oder weniger , und er äusserte nie den geringsten Unwillen über 
das was ich ihm gab , während man in Italien mit den Leuten , wenn sie 
irgend einen kleinen Dienst leisten, gar nicht fertig werden kann , denn 
wenn man sie auch recht gut zahlt, wollen sie immer noch etwas haben. 
Wohnungen. Die Häuser der Morlaken sind blos Baraken, welche 
aus vier Wänden bestehen , über die sich ein Dach aus Stroh oder 
Schilf oder Binsen (am gewöhnlichsten das Stroh der Moorhirse) erhebt 
Zur Aufstellung der vier Wände werden Steine auf einander geschichtet, 
ohne mit Mörtel verbunden zu werden. Da das Material überall in Ueber- 
fluss vorhanden ist, so kann man ein solches Morlakenhaus für wenige 
Silberzwanziger kaufen. Die Häuser der wohlhabenden Familien sind 
gemauert und haben zur Bedachung ein Geschieb von unförmigen Stein- 
platten (Kalksteinschiefer). Im Innern haben diese Häuser keine andere 
Abtheilung als eine Schilfmatte. Fast allgemein sieht man Menschen und 
Hausthiere in traulicher Gemeinschaft beisammen wohnen. Für die letz- 
tern ist ein eigener Raum bestimmt. Es wird darin auf einer nur wenig 
aber den Erdboden mit Steinen ausgelegten Herdstelle gekocht, gegessen 
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und auch geschlafen. Der Rauch zieht durch eine kleine Oeffnung im 
Dache , oder durch die fensterartige Oeffnung und Hausthfir. Da sich der 
Rauch überall hin verbreitet, so sehen die Steinwände von innen ganz 
geschwärzt aus. Diese äusserst einfache schlechte Bauart der Wohnungen 
gewährt im Winter keinen Schutz gegen die Kälte. Die ungestüme Bora 
dringt durch die Klüfte der Wände und erfüllt den innern Raum mit eis- 
kalter Luft. Da bleibt den armen Bewohnern nichts übrig, als sich um 
das stets glimmende Feuer zu schaaren, weil sie sonst erfrieren würden, 
und da dieser Wind oft mehrere Tage anhält, so kann man sich denken, 
wie viel Holz unnützer Weise verbrannt wird. Wohnungen zu ebener 
Erde QCanwe}, wo ohne Rauchableitung gekocht wird, sieht man 
selbst in Spalato mitten in der Stadt genug. Es scheint, dass sich 
der menschliche Organismus auch an den Rauch gewöhne ; mir aber ver- 
ursachte er stets ein unerträgliches Brennen in den Augen , und ich 
konnte es in keinem morlakischen Wirthshause wegen des Rauches , Ge- 
stankes, Ungeziefer und des perennirenden Schmutzes und Unreinlichkeit 
aushalten, sondern Hess mir mein karges Mahl stets ins Freie bringen 
und schlief auch im } Freien. Da viele dieser sogenannten Canoveauch 
ihre Luft nur von der Thür auf die Gasse empfangen , so sind die Be- 
wohner derselben bei Tage mehr vor dem Hause, als in demselben und 
kochen auch ihr einfaches Mahl vor demselben. Es wird ein mit Ziegel 
oder Thon ausgelegter Rahmen auf den Boden gestellt und Feuer ange- 
macht, über demselben hängt an einer Kette, die an einem eisernen, in 
der Mauer steckenden Nagel befestigt ist, der Topf, oder er wird auf 
einen Rost gestellt, und damit ist die Küche fertig. Wenn es aber reg- 
net , dann müssen sie den Rauch in der Kammer einathmen. Die Mobilien 
in einer Morlakenkammer bestehen in ein paar Bänken und Stühlen 
oder vielmehr dreifüssigen Schämein und einem höchst einfachen Tisch, in 
einer oder mehreren Truhen, einigen unglasirten Töpfen ; auch sieht man 
eine Art niederer Pritsche und darauf etwas Gerstenstroh, auf welchem die 
Greise, die Weiber und kleinen Kinder schlafen. In einer Ecke sieh); man 
einen ein paar Fuss hohen Kübel oder ein Fässchen, in welchem das Trink- 
wasser aufbewahrt wird; dann noch ein paar ganz kleine Kübelchen oder 
vielmehr Schöpfer mit Handhaben , die den Hausbewohnern als Trinkge- 
fässe dienen. In der Wand steckt ein Pfahl, an welchem der Morlake seine 
Wafien aufhängt In manchen Wohnungen erblickt man auch noch eine 
Abtheilung zur Aufbewahrung des Getreides und ein paar schlechte 
Fässchen , in welchen der Essig und Wein aufbewahrt wird. Somit ist der 
ganze Hausrath beisammen. Alles das ist so einfach und kunstlos gemacht, 
wie es ungefähr Schiffbrüchige machen würden , welche auf eine unbe- 
wohnte Insel geworfen werden, und ausser der Axt und Säge kein ande- 
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res Werkzeug gerettet haben. In mehreren Morlakenhäusern gewahrte 
ich gar nichts als einen Raum für das Vieh , eine Herdstelle und einige 
Töpfe. Wenn eine Morlakenfamilie zahlreich nnd wohlhabend ist, so 
wohnt das Familienhaupt (Domachin) und die Hausfrau (Domachi%z<i) 
in einem abgesonderten gemauerten Häuschen. Diese Häuserchen haben 
eine durch eine Breterwand oder Schilfmatte gesonderte Abtheilung, da- 
von die eine den genannten Familienhäuptern gewidmet ist , die andere 
zur Beherbergung eines reichen Gastes bestimmt ist, und wo in ein paar 
Truhen die bessern Habseligkeiten der Familie verwahrt werden. Klei- 
derschränke , Bettstellen , Spiegel , Oefen kennen die Morlaken nicht 
Die armem Morlaken haben nicht einmal ein zweites Hemd, sondern 
tragen das eine und einzige so lange das Gewebe zusammenhält. Die 
Kinder laufen bis ins zehnte Jahr halbnackt oder in einem Hemd von 
Hanfleinwand herum , das in der Mitte mit einer Binde zusammengehal- 
ten wird. Der Morlaken Schlafstelle ist die harte Muttererde , höchstens 
breiten sie eine Decke unter , so schlafen sie bis im November hinein, 
wo sie dann die Kälte ins Haus treibt. Das Esszeug besteht in einem höl- 
zernen Teller oder Bretchen und dem Hantschar, dessen Stelle bei den 
Weibern das an dem Gürtel hängende Taschenmesser vertritt. Die Löffel 
sind aus Holz roh geschnitzt. Nihil habenti, nihil deficit, kann man 
von den meisten Morlaken sagen , arm kommen sie auf die Welt , arm 
gehen sie aus der Welt. Wer wissen will, wie äusserst wenig der 
Mensch bedarf, um zu leben, der komme bieher und beschaue das Leben 
einer armen Morlakenfamilie und du, lieber Leser, müsstest kein Herz im 
Busen haben , wenn du nicht von Wehmuth und Mitleid ergriffen wirst, 
danke aber Gott , dass du bist , was du bist , und hast , was du hast. 
P aitcre paysan, pauvre royawne, kann man hier mit Recht sagen. 
Der Domachin und seine Gefährtin gemessen einige Lebensbequemlich- 
keiten mehr. Sie haben z. B. bessere Kleider für die Sonn- und Feier- 
tage, bedienen sich an solchen eines Tischtuches , schlafen auf Stroh- 
säcken u. dgl. Das Zusammenwohnen einer oft zahlreichen Morlakenfa- 
milie in einer einzigen Stube, welche nur selten gefegt wird, das Auf- 
bewahren des Käses , der Genuss des Knoblauchs und Zwiebeis , die Ge- 
wohnheit der Weiber ihre Haare mit Baumöl und Butter zu pomadisiren 
und überhaupt die perennirende Unreinlichkeit erzeugt unangenehme 
Empfindungen auf die Geruchsnerven. Wer wird daher nicht lieber vor 
dem Hause, als im Hause schlafen ? Wer daran nicht gewohnt ist, der 
schläft freilich nicht gut , aber im Hause geht es dem Schläfer noch 
schlechter, und zwischen zweiUebeln ist es besser das kleinere zu wählen. 
Lebensweise. Diejenigen Familien, welche ein hinreichendes 
Auskommen haben, bleiben immer beisammen. Dieses Zusammenleiben 
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ist bei den Morlaken ein allgemeines Prinzip. Daher findet man nicht 
selten 30 bis 40 Personen beisammen, welche alle Blutsverwandte nnter 
einander sind , denn andere dulden sie nicht. Selbst hier in Spalato ist 
dies bei den Vorstädtern, welche Ackerbau treiben, Sitte. In dem 
Bauernhause, welches meiner Wohnung nur wenige Schritte gegen- 
überliegt, wohnen 25 Personen. Wenn z. B. ein Sohn der Familie 
sich beweibt , so bleiben Mann und Weib und die ganze Nachkommen- 
schaft in demselben Hause. Die Familie meines Nachbars gilt für wohl- 
habend, und dennoch sehe ich kein Glasfenster in ihrem Hause, son- 
dern nur Balken , die bei Tag geöffnet bleiben müssen , wenn nicht 
Finsterniss in der Kammer herrschen soll. Man muss daran gewöhnt 
sein, um das aushalten zu können; heute am 5. Jänner 1852 z. B., 
wo ich dieses schreibe, steht das Thermometer — 1° und bei geöffne- 
tem Fensler würde die Tinte frieren , und noch weniger wäre ich im 
Stande mit' den erstarrten Fingern zu schreiben. 

In einer zahlreichen Morlakenfamilie wird eines der ältesten Indi- 
viduen als Familienhaupt (DomachinJ gewählt. Diesem liegt die Sorge 
für das Wohl und die Bedürfnisse der ganzen Familie ob. Auf gleiche 
Weise wird die Domachizza gewählt , welche der ökonomischen Verwal- 
tung des Hauses vorsteht. Der Domachin theilt jedem männlichen Indivi- 
duum die zu verrichtenden Arbeiten nach Massgabe seiner Kräfte zu. Der 
Eine muss die Rinder und Pferde, der Andere die Schafe, der Dritte 
die Ziegen, der Vierte die Lämmer und jungen Ziegen hüten, wozu 
er die Weideplätze angibt. Den Erwachsenen werden die Feldarbeiten 
zugetheilt. Der Domachin erinnert alle Abend Jeden an das ihm für den 
folgenden Tag obliegende Geschäft. Die Domachizza bestimmt die weib- 
lichen Verrichtungen. Die Eine muss für die Herbeischaffung des Brenn- 
holzes und Trinkwassers sorgen, die Andere muss das Getreide mah- 
len, die Dritte muss für die Küche sorgen. Kein Familienglied darf 
sich ohne Erlaubniss der Domachizza etwas zu essen nehmen. Der Do- 
machin und seine Mitregentin handeln stets in beiderseitigem Einverständ- 
niss. Wenn ein Gast in das Haus kommt, wird er von ihnen empfan- 
gen und das Nöthige für seine Verpflegung und seine Unterhaltung 
angeordnet. Der Domachizza liegt die Sorge für die Kleidungsstücke 
und Wäsche der Familie ob. Die verehelichten Weiber müssen die sämmt- 
iichen Kleidungsstücke für alle Familienglieder, sowohl männlichen als 
weiblichen Geschlechtes, verfertigen. Die verehelichten bewahren die ihri- 
gen in einer Truhe, die unverehelichten hängen selbe auf einem ge- 
spannten Seile auf. Die Domachizza wählt sich eine verehelichte Ver- 
wandte zu ihrer Gehilfin , auch nehmen beide eines ihrer eigenen oder 
andere Kindbr zu sieh in ihre abgesonderte Wohnstube. Der Domachin 
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übernimmt die Hauspolizei für die männlichen, die Domacbizza aber für 
die weiblichen Individuen. Sobald ein Junge das siebente Jabr erreicht 
bar, werden ihm eine Flinte , ein Paar Pistolen und ein Handschar ge- 
geben oder gekauft. Das Alter steht bei den Morlakenfamilien in gros- 
sem Ansehen , daher die altern Familienglieder bei allen Unternehmun- 
gen um Rath gefragt werden. Wenn einmal ein Beschluss gefasst ist, 
so müssen ihm die jungern Individuen unbedingt Folge leisten. Wenn 
z. B. der Domacbin dem altern unter drei verehelichten Brüdern eine 
Autorität über die jungern einräumt , so müssen sie ihm ohne Wider- 
spruch gehorchen. Zänkereien fallen im Allgemeinen weit seltener vor, 
als man meinen sollte , gewiss aber seltener , als dies bei gebildeten 
Ständen der Fall wäre, wenn mehrere unter einander verwandte Fa- 
milien zusammen lebten. Auf solche Weise ist die patriarchalische Haus- 
ordnung bei wohlhabenden Familien bestellt. Die übrigen entfernen sieh 
mehr oder weniger davon, je nachdem die ökonomischen Vertnltai» 
geordnet sind. Einst soll es viele wohlhabende Familien unter den Hor- 
laken gegeben haben , jetzt sind dieselben nur Ausnahmen. Namentlich 
haben die Morlaken der Poglizza durch die Plünderung der Franzosen 
im Jahre 1807 sehr gelitten, und bei den wenigen Ressourcen, die der 
Ackerbau hier Landes gewährt , nicht wieder erholt. (Vergl. Poglizza.) 
Uebrigens lebt ein Bauer in der Gegend von St. Florian in Oberöster- 
reich fürstlich gegen den reichsten Morlaken , insoweit es auf Lebens- 
bequemlichkeiten, in Bezug auf Nahrung, Wohnung und Kleidung an- 
kommt. 

Nahrung. Ein Hauptnabrungsmittel der Morlaken ist das Brot. 
Sie backen es aus Korn, Gerste, Spelz, Hirse QPanicuni italiam 
and P. milaceum") und Moorhirse [Sorghum vulgare}. Meistens 
werden zwei Getreidesorten mit einander gemischt, z. B. Korn mit 
Gerste, oder Gerste mit Spelz. Nur die bemittelten Familien backen 
an Festtagen Brot aus Weizenmehl, die minder bemittelten aus reiner 
oder gemischter Gerste, die armen aus Hirse. Das schlechteste Brot ist 
enes aus Moorhirse, welcher aber Gerste beigemischt wird; es ist 
schlechter als Haferbrot und nährt den Körper nicht Das Brot wird 
wie zu Vater Abrahams Zeiten auf folgende Weise gebacken: Man 
nimmt Mehl mit Wasser gemischt , knetet einen Teig daraus , legt ihn 
auf die heisse Herdstelle, bedeckt ihn mit einer Eisen- oder Thon- 
platte und gibt Feuerbrände darauf. Man sagte mir, dass kein Sauer- 
teig dazu komme und die Armen nicht einmal Salz dazu geben. Dass 
dieses Brot viel weniger Nahrungsstoff enthalte , als das regelmässig 
gebackene Brot, bedarf keines Beweises. Da ferner bei zahlreichen 
Familien kein Vorrath auf mehrere Tage erzeugt werden kann, so 
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muss die Operation täglich vorgenommen werden. Aus den genannten 
Mehlsorten werden auch Suppen bereitet, welche aussehen wie im 
Wasser aufgelöstes Stärkmehl, die aber eben so unschmackhaft, 
als das Brot sind. In den Sommermonaten ist Milch mit Wasser ver- 
dünnt ein allgemeines Nahrungsmittel, jedoch meistens Schaf- und Zie- 
genmilch. Um die Milch zur Käsebereitung gerinnen zu machen, be- 
wahren sie die Magenbeutel (das Laab) der frischgeschlachteten säu- 
genden Lämmer auf, ohne die darin befindliche Milch zu entleeren. 
Dann schneiden sie ein Stückchen herab und werfen es in die Milch, 
worauf sie bald gerinnt. Die Milch in dem Magenbeutel ist natürlich 
schon zersetzt, daher sie die Zersetzung der ihr verwandten Substan- 
zen schnell befördert. Zu den sich ausscheidenden Theilen geben sie 
noch ein wenig Salz und der Käse ist fertig. Es ist bei den Morlaken 
Sitte, während des Faschings viel Butter und Käse, und nach Ostern 
viele Eier und Milch zu verzehren. Fleisch essen die Morlaken nur 
bei seltenen Anlässen, z. B. an Festtagen , bei Hochzeit- oder Sterbe- 
schmausen, bei Bewirthung eines werthen Gastes. Im Spätherbst 
schlachten sie ein Rind, ein Schwein oder einen Hammel, indem sie 
das Fleisch einsalzen und für den Winter aufbewahren, und es dann 
stückweise in die Suppe einkochen. Das Fleisch der frisch geschlach- 
teten Thiere wird entweder gesotten oder gebraten; denn eine andere 
Bereitungsart kennen sie nicht. Der Regel nach wird Sommerszeit drei- 
mal , im Winter aber viermal gegessen. Zum Frühstück Brot mit Käse 
oder Knoblauch, und ein bischen Milch oder Wein, zum Mittagessen 
Suppe, Knoblauch oder Zwiebel, selten Fleisch; Abends essen sie das- 
selbe. Hülsenfrüchte und gesottenes Gemüse, ohne mit Essig angemacht 
zu sein, sind auch gewöhnliche Gerichte. Dass sie die Asphodillwurzel 
nicht geniessen, wie Fortis sagt, habe ich schon früher bemerkt. Unter 
allen Vegetabilien sind Knoblauch und Zwiebel die beliebtesten. Sie essen 
sie theils roh, theils würzen sie damit ihre Speisen, und mit Recht kann 
man von einem Morlaken sagen : Allium et cepe ölet, womit schon 
die Römer einen rohen ungeschliffenen Menschen bezeichneten. Den bei 
den Kiistenbewohnern so beliebten BacColä essen sie nur am Weihnachts- 
abend, wo auch die sogenannten, auch am Meere beliebten Frittole, bes- 
ser Frittelle (eine Art sehr ordinärer kleiner Krapfen) nicht fehlen dür- 
fen. Die Morlaken lieben den Wein und den Branntwein ungemein. Bei 
ausserordentlichen Schmausereien und während der Getreide- und Heu- 
ernte dürfen beide Getränke nicht fehlen. Den Wein trinken sie unge- 
wässert, und halten es gewissermassen für Schande ihn nicht pur zu trin- 
ken. Den bei andern slavischen Völkern , z. B. bei den Russen und Po- 
len* so beliebten Meth kennen die Morlaken und die Dalmatier über- 
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haupt nicht. Dass sie während der ganzen Advent- und Fastenzeit 
weder Fleisch noch Milch , Käse und Eier gemessen , wurde bei einer 
andern Gelegenheit schon bemerkt. An einem Fasttage Fleischspeisen 
geniessen , hiesse in ihren Augen eben so viel , als seine Seele bei 
gesundem Leibe dem Teufel verschreiben. Eine gefährliche Verwun- 
dung, selbst Tödtnng aus Zorn oder Rache wurde ihr Gewissen weni- 
ger beunruhigen. 

Tagesordnung. Die Morlaken verlassen ihr Nachtlager sehr 
früh. Nur die wohlhabenden schlafen im Hause auf Strohsacken, die 
übrigen haben zur Unterlage höchstens etwas Stroh oder einen Kotzen, 
die Männer aber schlafen vor dem Hause und zwar immer unausge- 
kleidet und den Kopf mit einem Tuche bedeckt. Wahrscheinlich Uran 
sie das wegen der Stechfliegen oder der Kröten. Ich übernachtete einst 
mit einem österreichischen Hauptmann mit Namen B o s i o , welcher sieh 
auf den Gipfel des Berges Biokovo begab , um eine trigonometrische 
Messung vorzunehmen, in dem Dorfe Bast, welches am Fnsse des 
Berges liegt. Da es uns in der russigen . gemeinschaftlichen Stube 
durchaus nicht gefiel, so gingen wir vor das Haus hinaus und such- 
ten uns jeder ein Plätzchen, unsere müden Glieder hinzustrecken , aber 
weder ich noch mein Begleiter konnten wegen der Gelsen, welche 
hemmsummten , einschlafen ; wir veränderten also unsere Schlafistelle, 
weil die Stechmücken und Stechfliegen immer die Nähe der Häuser lie- 
ben. Um Mitternacht weckte mich mein Freund und sagte mir : „Gehen 
„wir in Gottesnamen weiter; denn ich halte es da nicht länger mehr 
„aus; denken Sie sich nur, während ich kaum eingeschlafen war. 
„hüpfte mir eine Kröte ins Gesicht." Nun ward es mir freilich klar, 
wesshalb die Morlaken, wenn sie schlafen, ihr Gesicht mit einem 
Tuche verhüllten. Wir weckten nun unsere Träger und wanderten 
fürbass, aber nur eine Stunde lang, denn da ging uns das Kien- 
holz aus, welches wir in Ermangelung von Pechfackeln mitgenom- 
men hatten, und wir mussten abwarten, bis das Gestirn des Ta- 
ges nnsern Pfad beleuchtete. Als es noch Nacht war, kamen wir zn 
einer Stelle, wo der Fusspfad nur so breit war, dass ein Mann hinter 
dem andern gehen konnte. Da sagte mein Führer, ein kräftiger Pan- 
dur, zu mir , indem er das Ende meines noch aus der Steiermark her- 
stammenden Bergstockes erfasste : „Halten Sie den Stock fest am Knopfe 
und folgen Sie mir festen Schrittes , ohne alle Furcht." Ich folgte und 
erblickte, insoweit es das Flammenlicht gestattete , weiter nichts , als 
links eine steile Felsenwand und rechts eine schauerliche Ffasteraiss, 
woraus ich schloss , dass wir uns am Rande eines ebenso schauerlichen 
Abgrundes bettenden, und so war es auch, denn als wir auf dem Rück- 
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weg bei Tage an dieselbe Stelle kamen, graute uns bei dem Anblick 
des Abgrundes» wir kehrten um und nahmen einen Umweg. 

Die Morlaken schlafen so lange im Freien, bis sie die Kälte 
ins Haus zu gehen zwingt, was erst im November geschieht, und 
selbst da ziehen sie nur das Oberkleid aus, nie aber die Beinklei- 
der und Strumpfe. Sie suchen frühzeitig die Ruhe ganz in dem 
Geiste des englischen Sprichwortes : »Early to bed and early arüe y 
makes the man healthy , wealthyand wi*e." Kaum aufgestanden geht 
Jeder und Jede an die von der Hausregentschaft angeordnete Arbeit. Da- 
bei verweilen sie, bis es Abend wird, wo sich dann Alle nach Hause 
begeben, um gemeinschaftlich das karge Nachtmahl zu verzehren. Das 
Essen während des Tages wird auf dem Felde bearbeitet und einge- 
nommen. Die Kinder der Morlaken werden schon im fünften Jahre zum 
Hüten des Federviehs verwendet; ich sah sie im Spätherbst oft Heer- 
den von Truthühnern weiden. Die Kinder laufen in der grössten Kälte 
barfuss herum. Sobald ihre Körperkraft genugsam erstarkt ist, werden 
sie den Erwachsenen bei den Feldarbeiten zugetheilt, bis der Domachin 
sie tüchtig erachtet, ihnen das Joch der Männerarbeiten aufzulegen, 

Lebenswelse der Weiber. Montesquieu sagt irgendwo in 
seinen Schriften , dass man die Intelligenz eines Volkes daraus erken- 
nen könne, wie die Männer ihre Frauen behandeln, und das ist wahr. 
Die Türken z. B. stehen unter allen Nationen unsers Welttheils auf 
der niedrigsten Kulturstufe, und behandeln daher ihre Frauen wie Skla- 
vinen. Nicht viel besser machen es die Morlaken, und es mag dies 
wohl daher kommen, dass sie lange Zeit unter und mit den Türken 
gelebt haben, und weil die Venezianer auch nichts gethan haben sie 
zu emanzipiren. Es ist bei einer anderen Gelegenheit schon gesagt 
worden , dass die Frauen im Acquisto nuovo sogar vom Besitzesrecht 
ausgeschlossen waren, und bei Sterhfällen ihrer Aeltern auf nichts 
Anspruch hatten , als was ihnen die Brüder gutwillig gaben. Per Mor- 
lake betrachtet noch heutzutage sein Weib als seine Magd. Sie muss 
ihn bedienen, wennerisst; wenn sie es ihm nicht recht macht, bekommt 
sie auch noch eine Tracht Schläge , was aber selten geschieht, weil sich 
das Morlakenweib geduldig in sein Schicksal fugt und glaubt , das sei 
seine Pflicht und seine Bestimmung. Uebrigens sind die morlakiscben Weibf r 
und Mädchen sehr arbeitsam in und ausser Hause. Eine der gewöhn- 
lichsten Beschäftigungen ist das Weben der sogenannten Rasche (eine 
Art ungeschomes Tuch) auf einem höchst einfach konstruirten Web- 
stuhl. In Ragusa werden sogar <Ug Mägde mit Weben beschäftigt. Die 
Morlaken in der Nähe der Städte Zara, Sebenico und Spalato bringen 
allerlei Esswaaren zum Verkaufe auf den Markt, z. B. Getreide, Geflü- 
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gel , Eier , im Winter viele Hasen und Federwildpret u. s. w. , welche 
Gegenstände sie theils unter Saumpferde parken , theils in den Händen 
tragen. Da sieht man auch oft arme, nicht mehr junge Weiber, welche 
grosse Lasten auf ihren Rücken tragen und dabei die Spindel drehen. 
Schon die Thatsache, dass nach den statistischen Tabellen über die Kri- 
minalverbrechen in Dalmatien, im Vergleiche mit anderen Provinzen 
der Monarchie , es die wenigsten weiblichen Verbrecherinen gibt , so 
wie nach Carrara durchschnittlich nur die 28. Geburt eine illegitime 
ist (und selbst davon mögen wohl die meisten auf die Küstenbewoh- 
ner fallen), spricht zu ihrem Vorlheil. Ich hatte einst eine Morlakin 
ein Jahr lang als Amme in meinem Hause; sie war das Weib eines 
armen zerlumpten Morlaken. Dieses Weib, deren Erziehung, wie man 
sich leicht denken kann, eine gänzlich vernachlässigte war, hatte des- 
senungeachtet ein sehr feines Gefühl , und sie fand sich bald in ihre 
neuen Verhältnisse hinein, als ob sie schon damit bekannt gewesen 
wäre. Dabei war sie fromm und gut wie ein Lamm, und nie kam die 
geringste Klage über ihre Lippen, kurz eine wahre Anomalie einer 
Amme; denn im Allgemeinen sind die Ammen in Dalmatien um nichts 
besser, als sie in civilisirten Ländern sind, und die Mütter, welche in 
der Nothwendigkeit sind , Ammen nehmen zu müssen , sind hier eben 
so schlimm daran, als in Wien, wo sie wenigstens eine grössere Aus- 
wahl haben. Dieses arme Morlakenweib hatte mich überzeugt, dass 
Weiblichkeit eine Blume ist, die auch der Bauch in einer armseligen 
Morlakenhütte nicht erstickt. Oft bedauerte ich es, dass ich nicht in 
der Lage war , dieser armen Morlakin einen ihrer moralischen Persön- 
lichkeit würdigeren Platz in der Gesellschaft anzuweisen. Ob sie aber 
dadurch glücklicher geworden wäre, bleibt in Frage gestellt; dass der 
Besitz nicht glücklich macht, wissen die Beichen am besten. 

Arzneimittel. Der Morlake erkrankt seltener als der verzär- 
telte Städter , denn er lebt viel einfacher , macht viele Bewegung und 
athmet immer eine frische gesunde Luft ein. Er ist ein geschworner 
Feind aller Aerzte und Apotheken, legt gar keinen Werth auf ihre 
Kunst und entschliesst sich nur gezwungen eine Arznei zu nehmen. 
Ich habe denselben Widerwillen gegen die Medikamente auch hier bei 
der gemeinen Volksklasse beobachtet, und viele mögen wohl alle Jahre 
dem Grabe anheimfallen, weil sie die ärztliche Hilfe erst dann her- 
beigerufen hatten , als es schon zu spät war. Hier am Meere scheint 
der Grund mehr in dem Mangel an Geldmitteln, den Arzt und Apothe- 
ker bezahlen zu können , als im Mangel an Vertrauen auf die ärztliche 
Kunst zu liegen, besonders wo kostspielige chirurgische Operationen 
ausgeführt werden müssen , z. B. bei Augenleiden . dem Steinschnitt u. s. w. 
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"*chaft ohne Aerzte nicht beste- 
ulaken Individuen, welche sich be- 
I and werk pfuschen zu können. Diese 
»ei der Familie und geht von dem Vä- 
terlichen Uebeln sollen manche dieser 
,t sein. Ich traf einmal in Clissa einen 
ine starke Narbe an der Hand hatte. Auf 
,ni)e entstanden sei, antwortete er mir, er 
m Einbringen des Heues von einer Viper gebis- 
in versteckt lag, dann sei ihm der Arm sehen 
Kr sei nach Spalato gegangen, um sich dort 
hätten die dortigen Aerzte die Wunde erweitert 
•t müsse sich den Arm amputiren lassen, wozu 
•heu wollte; man habe ihm aber einen Morlaken 
her im Rufe stand alle Vipernbisse heilen zu kön- 
sich seiner Behandlung anvertraut und sei bald her- 
Die Morlaken haben aber allerlei Haus- oder Volks- 
mter ist Wein und Branntwein ein allgemeines. Brannt- 

* t oder auch mit Schiesspulver gemischt dient nicht nur 

* ber, sondern auch gegen allerlei andere Krankheiten. Einer 
u Freunde hatte es auch an sich selbst versucht, und er 

las sei zwar eine Pferdekur, an die er sich sein Lebenlang erin- 
U\ aber er habe das Fieber ausgeschwitzt In den Brannt- 
en sehe ich auch Branntweinflaschen, worin Rautenkraut 
bracteosa } welche einen sehr starken Geruch hat) liegt, ver- 
um sich offenen Leib zu machen, sollen sie eine Flintenkugel 
ducken! Wirkt eine nicht, so lassen sie eine zweite folgen, was 
gewissen Umständen sehr schädlich werden könnte, indem be- 
ntlich das Blei, mit Säuren aufgelöst, als Gift wirkt Zur Vertrei- 
ig der Krätze sollen die Morlaken in der Gegend von Clissa einen 
osud von den Blättern der Oleanderstaude brauchen , indem sie Arme 
;id Fasse damit waschen , andere nehmen innerlich Schwefel und 
noblauch. Für die Abzehrung trinken sie sehr viel Salbeithee ffifa/- 
na officinalu) y und ein Morlake sagte mir, dass bei Schnittwun- 
den ein Blatt von der Salvia patuta auf die Wunde gelegt wird, 
worauf sie bald zu bluten aufhört und sich schliesst, und ich glaube 
es auch , denn das Blatt ist sehr wollig und jedenfalls zweckmässiger 
als Feuerschwamm und Spinnengewebe, welches man sonst auch auf 
Schnittwunden legt Auch das sogenannte Olio rosso ist hier am 
Meere ein gewöhnliches Heilmittel bei kleinen Verwandungen. Es ist 
dieses Oel nichts als gewöhnliches Baumol, in welches dieBIuthenköpfe 
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des Johanniskrautes (Hypericum perforatum) gelegt werden» welche 
dem Oele eine rothe Farbe miltheilen. Auch das Rosmari nöl wird 
äusserlich bei Verwundungen gebraucht, und auch auf Zucker oder in 
die Suppe oder Thee getropft, innerlich genommen. Der Veilchenthee 
(Viola odor ata , slav. LljubizaJ und der Thee vom Berggamander 
(Teucrium montanum* slav. Iva und Iriza} ist auch ein sehr ge- 
brauchtes Getränke gegen viele innerliche Leiden. Des in Dalmatien 
allgemein bekannten Heilmittels Carroba di Judu, slaviseh Smer- 
degl, habe ich bereits unter dein Artikel „Gewächsreich" erwähnt. 
Man zieht den Rauch davon aus Pfeifen an oder schlürft ihn ein, in- 
dem man die Schoten auf glühende Kohlen streut. Gegen die Kolik 
brauchen die Morlaken einiger Gegenden den schönen rothen Samen 
einer Päonie (Paeonia Rusxi, slaviseh Boxur), welche der An- 
gabe nach in den Felscnklüftcn der Hochgebirge wächst. Eine sehr 
heilsame Pflanze soll die Niesswurz (Hclleborus nmltifidiis , slaviseh 
Spres) sein, welche häufig in den Gebirgsgegenden wächst. Sie 
machen aus den Wurzelfasern ein Haarseil, das sie durch das Ge- 
schwür ziehen. Als drastisches Abführmittel wurde mir auch eine 
Wolfsmilch (Euphorbia Lathyris oder Cataputia minor) genannt, 
davon die Morlaken an der türkischen Grenze ein oder zwei Samen- 
keime nehmen sollen. Gegen Ohrenschmerzen und fliessende Ohren bei 
Kindern empfiehlt man als ein heilsames Mittel, sich von einer Amme, 
welche einen Knaben sängt, Muttermilch in das leidende Ohr spritzen 
zu lassen; ein anderer Morlake brachte mir einige Schneeken, wie 
selbe auf den Feigenbäumen vorkommen, und sagte mir, ich soll am 
Rücken des Gehäuses ein Loch bohren und den herausträufelnden Saft 
in das Ohr Messen lassen; denn, meinte er, das sei der beste' Kräu- 
tersaft , welchen die Schnecken aus den Blättern saugen. Einst sah ich 
ein junges Weil) unter meinen Fenstern ihrem Säugling Muttermilch 
in die Augen träufeln und sie dann abtrocknen. Auf meine Frage 
warum sie das thue , antwortete sie : „weil die Kinder davon gesunde 
klare Augen bekommen." Gegen Unterleibsschmerzen brauchen sie auch 
häufig einen heissen flachen Stein, den sie auf den Bauch legen, und sich 
in einem Kotzen eingewickelt zum Feuer legen. Mit einer Pflanze, 
welche sie in ihrer Sprache Deveyl nennen, sollen sie auch Krank- 
heiten kuriren. Welche Pflanze sie darunter verstehen , ist mir nicht 
bekannt geworden; denn sie bezeichnen mit diesem Worte mehrere 
Doldengewächse, wie z. B. Carum, Athamanta Sesoli, Selintm, 
Peucedanunty auch Pastinaca und Fernla. Ebenso bezeichnen sie 
mit dem Worte Pellin mehrere Arten Artemisia, mit Poponac* 
mehrere Arten Thymus und Satineja, mit Ditelino mehrere Arten 
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Trifolium und Medicago y mit Divja Kapulla fast alle unkulti- 
virte Arten Allium und Scilla u. s. w. 

Auch abergläubische Mittel brauchen sie. Ein Stück Kohle, welches 
man unter einen Stein legt , ein Jahr lang liegen lässt , und am Tage des 
h. Laurentius herausnimmt, hilft gegen Weehselfieber. Wenn am Charsams- 
tag das erste Zeichen mit den Glocken gegeben wird, so siebt man 
in Spalato die Weiber am Marinplatze schnell zum Meere laufen, 
Wasser schöpfen und sich das Gesicht waschen , weil das gegen die 
Hautkrankheiten schützt. Am meisten setzen die Morlaken jene Krank- 
heiten in Verlegenheit, wo konvulsivische Erscheinungen stattfinden, wie 
z. B. Epilepsien , der Veitstanz u. a. , da sie glauben , der böse Feind 
stecke dahinter. Sie rufen daher zuerst den Geistlichen, damit er den 
Kranken segne und ihm einen Zapis applizire, von welchem im Arti- 
kel »Aberglaube" gesprochen werden wird. Auch hier in Spalato scheint 
das gemeine Volk mehr Vertrauen auf die göttliche Hilfe als auf die 
ärztliche zu haben. In meiner Nachbarschaft wohnen grösstentheils 
Land- und Seeleute. Wenn Jemand von ihren Angehörigen erkrankt, 
so gehen sie eher zum Geistliehen als zu dem Arzte. Ich besuchte vor 
mehreren Jahren einen Kapuziner , welcher bei dem Volke im Gerüche 
der Frömmigkeit stand. Er war einst ausübender Arzt in Venedig, zer- 
fiel mit der Welt, vertauschte sein Doktordiplom mit der Kapuze 
und war ein wissenschaftlich gebildeter Mann. So oft ich dort war, 
brachte der Diener des Hospttium, in welchem er wohnte, ein Brot, 
worüber er seinen Segen sprach, und es dann dem Diener zurückgab, 
welcher es dem vor der Thür harrenden Abgesandten übergab. Die 
Leute glauben nämlich, dass das vom Priester gesegnete Brot dem 
Kranken zur Heilung gereiche. Unter den Morlaken wird das weit öfter 
der Fall sein, weil die ärztliche Hilfe, wenn sie absolut noth wendig 
ist, oft weit hergeholt werden muss. Die vom Staate besoldeten Di- 
striktsärzte wohnen nur in den Orten, wo Bezirksgerichte (Prätu- 
reu) sind ; sie sind aber sehr oft abwesend , z. B. in Kriminalkommissio- 
nen, um die Vaccination vorzunehmen u. s. w. , und wenn sie nach 
Hause kommen, erwarten sie die Schreibgeschäfte. Auf solche Weise 
sind sich also die Morlaken grösstentheils selbst überlassen und müs- 
sen sich selbst helfen, so gut sie können. Es ist mir bei meinen bota- 
nischen Exkursionen mehrmals geschehen, dass ich von den Landleu- 
ten bestürmt wurde , ihnen einen ärztlichen Rath zu ertheilen , weil 
nach den beschränkten Begriffen dieser Naturmenschen nur ein Heil- 
künstler ein Kräutersucher sein könne. Als ich einst Herrn Biasoletto 
aus Triest auf den Biokovoberg begleitete, war bei seiner Rückkunft 
in das Städtchen Almissa das Vorhaus mit Menschen angefüllt, welche 



sich 'einen guten Ratb von ihm erbitten wollten; denn sie meinten er 
sei nur desshalb so weit hergereist, um heilbringende Krauter auf ihren 
Bergen zu suchen. Eben so ging es dem Herrn Dr. Bbel aus Königs- 
berg bei seinen botanischen Exkursionen in Montenegro, wie ich es ihn 
auf seiner Hinreise vorhergesagt hatte , dass er sich darauf gefasst 
machen müsse, nolens volens ein Arzt zu sein. ') Es zeugt übrigens 
von dem gesunden Sinn des Volkes, dass die Schutzpockenimpfung bei 
ihrer Einführung nicht mehr Widerstand gefunden hatte, als bei dem Land- 
volke anderer Kronländer, wo die Civilisation höher steht Es wurde 
damit schon bei der ersten österreichischen Okkupation der Anfang 
gemacht und unter Dandolo eitrig fortgesetzt. 

Feiertage und ihre Feier. Es ist eine Erbsunde bei den 
Morlaken, dass sie ihre alten Gewohnheiten nicht lassen wollen, und 
nur das für gut und wahr erkennen, was ihre Vorfahrer thaten. Sie 
feiern daher noch immer die sogenannten abgebrachten Feiertage, wie 
es auch unter dem gemeinen Volke am Meere üblich ist. Unter die 
lustigsten Tage der Morlaken gehören die Kirmesstage ; jedes Dorf hat 
nämlich einen Schutzheiligen, dessen Fest mit Gebet und Ergötzlich- 
keiten gefeiert wird , woran auch die benachbarten Dörfer Antheil neh- 
men. Die Häuser der Morlakendörfer stehen aber nicht immer nahe 
beisammen. Es geschah mir mehrmals, dass ich bei meinen Reisen zu 
Land den mich begleitenden Fuhrer gefragt hatte, wo denn dieses oder 
jenes Dorf sei , dessen Namen ich auf der Karte als nahe an der Strasse 
liegend verzeichnet fand. Da deutete er mir dann mit dem Finger auf 
einige einsam dastehende Häuser, oder auf eine, auf einem Hügel ste- 
hende Kirche , oder sagte mir wohl gar : „Herr, da sind wir schon vor- 
über." Die Kirchtage werden von den Morlaken auf folgende Weise ge-, 
feiert. Sobald die Messe beendigt ist, versammeln sie sich auf einem 
ebenen Platze vor der Kirche, um sich mit dem Nationaltanz, Kalo 
genannt, zu vergnügen. Um die Mittagsstunde trennt sich der Haufe 
und es bilden sich Gruppen, indem sich die Bekannten zusammen- 
gesellen. Dann nimmt einer der Kunstverständigen die Gusla zur Hand 
und leiert darauf, indem er dazu singt, wobei auch mehrere andere 
Umstehende einstimmen. Nach dem Singen werden die Gesundheiten 
ausgebracht. In die Trinkspruche sind allzeit gewisse Anzüglichkeiten 
oder Lobeserhebungen auf irgend einen der Anwesenden eingewebt. 
Nicht selten sind diese morlakischen Impromptu wahre Witzblitze; 
man uberlässt aber die Ehre des Gesundheitenausbringens nur den Im- 



*) Zwölf Tage in Montenegro von Dr. Wilhelm fibel. Königsberg b§i I. H. 
Bonn 1842, 
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provisatoren von Fach y d. i. solchen, welche ihr humoristisches Talent 
bereits bei andern Gelegenheiten erprobt haben. Sodann begibt sich die 
ganze Gesellschaft wieder auf den früheren Tanzplatz, und es wird 
da capo getanzt. Die Tanzweise ist von jener , welche unter der Rubrik 
Volksbelustigung erwähnt wurde, keineswegs verschieden. Wenn man 
diesem Tanze eine Weile zusieht , so begreift man nicht , wie die Tan- 
zenden dabei ein Vergnügen empfinden können, und welcher oder welche 
besser oder schöner tanzt, als ein Anderer oder eine Andere. Kein Kirch- 
tag kann ohne Kolo abgethan werden, weder die Glühhitze des Som- 
mers, noch der Eishauch der Bora im Winter sind vermögend die 
Tanzlust von einem Kirchtag zu verbannen. Die Melodie der Musik ist 
eben so monoton wie der Tanz selbst, und stammt vielleicht aus einer 
Zeit her, wo die Musik noch nicht ausgebildet war. Nachfolgend ist 
die Darstellung derselben in Musiknoten. Nach Nr. 1 tanzt man allge- 
mein in ganz Dalmatien, nach Nr. 8 aber in der Gegend um Ragusa, 
und auch in Curzola habe ich nach letzter Nummer tanzen gesehen. 
Bei den letzten acht Takten geht der Tanz in ein förmliches Hüpfen 
und Springen über, dann fangt die Melodie da capo an , und man tanzt, 
hupft und springt so lange fort, bis es dem Leiermann beliebt aufzuhören. 

Nr. 1. 




Nr. 2. Allegro. 
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Musikalische Instrumente. Das allgemein übliche Instru- 
ment ist die Gusla. Es besteht aus einem löffelartig ausgehöhlten Holz- 
stück , welches sich in ein Griffbrett verlängert. Lieber den ausgehöhl- 
ten Theil ist ein Trommelfell, mitunter auch ein Resonanzboden von 
Fichtenholz gespannt. Der Form nach ist es beiläufig so wie eine Man- 
doline, hat aber statt der Saiten nur eine von Pferdehaaren zusam- 
mengedrehte Schnur. Diese ist hoch über das Griffbrett gespannt , weil 
sie nicht wie beim Violinspielen auf das Griffbrett weiter seitwärts von 
der Linken gegen die Rechte gedrückt wird. Wenn das Monochord ge- 
spielt wird, so nimmt es der Spieler entweder wie ein Violoncell zwi- 
schen die Schenkel oder hält es wie eine Geige, jedoch das Griffbrett 
nicht abwärts , sondern gegen die Brust gelehnt. Der Bogen ist ein 
Baumzweig, welcher mit einer Rosshaarsehne bespannt ist, und um % 
kürzer als ein gewöhnlicher Geigenbogen. Da das Instrument nicht 
mehr als höchstens eine Oktave des Tonsystems umfasst, so hört man 
immerfort nur ein monotones Geschnurre , welches für Ohren , die an 
feinere musikalische Genüsse gewohnt sind, sehr widerwärtig ist. In- 
soweit sich dasselbe in Noten ausdrücken lässt, folgt hier eine Dar- 
stellung : 
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Einen weit grösseren Umfang von Tönen hat der Dndelsack QMie*- 
ni%%ajy welcher sehr häufig die Stelle der Gusla vertritt, aber auch 
schwerer zu behandeln ist Die Dudelsackmusik ist doch wenigstens 
hörbar, während ninn von der Gusla, wenn man nicht nahe beim Spie- 
ler steht, nur ein G<&ummse vernimmt, weil er gewöhnlich auf einem 
niedern Schämel sitzt und die Umstehenden das Forttragen des Tones 
hindern, während der Dudelsackspieler aufrecht steht, wenn er spielt. 
Endlich ist noch eine Art Pfeifen üblich, welche man hier in Spalato fifot- 
rola, in Ragusa aber Sviroka nennet. Siehestehen aus zwei neben einan- 
der liegenden spannelangen Röhren , welche ein gemeinschaftliches Mund- 
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stuck haben. Jede Röhre hat drei Löcher ; beide Pfeifen stimmen nicht 
zusammen und das Tremolo, das die Spieler damit hervorbringen, ist 
eine wahre Ohrenpein. Unsere deutschen Schwegelpfeifen sind Himmels- 
musik dagegen. In Cattaro sah ich auch Pfeifen von zahmen Schilfrohr 
CArundo DonascJ, welche wie der Czakan gespielt werden, und 
wenn sie gut gemacht sind und der Spieler sie zu behandeln versteht, 
recht gut klingen. 

Sang weise. Der gewöhnliche Gesang der dalmatinischen Ge- 
birgsbewohner hat für den Deutschen etwas Düsteres und Melancholi- 
sches. Das Jodeln und Dudeln der oberösterreichischen und steiermär- 
kischen Gebirgsbewohner hat etwas Heiteres und Liebliches; der ein- 
same Wanderer lauscht gerne dem fröhlichen Sang. Das Onduliren 
und Tremoliren der Bergsöhne Dalmatiens kam mir vor wie der Schmerz- 
gesang eines Verlassenen in der Wüste , da auch die Natur im Gebirge 
weit häufiger eine melancholische als eine heitere Farbe trägt. Wer 
Probestücke davon hören will, der darf sich nur am Tage Maria Geburt 
(8. Sept.) auf die Kirmess nach Salona bei Spalato begeben , wo sich 
die Moriaken zahlreich einfinden und ihrer pten Laune freien Lauf 
lassen. Da diese Sangweisen blos durch Gutturaltöne hervorgebracht 
werden , so lassen sie sich schwer durch Musikzeichen darstellen. Den- 
noch möge folgendes Schema hier Platz finden. 
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Nach Nr. 1 singen die Männer , nach Nr. 8, 3 und 4 die Mädchen ; 
manche halten beim Tremnliren mit der Stimme länger oder kurzer 
an, je nachdem es die Stimmwerkzeuge gestatten. Wer am längsten 
tremulirt, der macht es am besten. Ich fuhr einst auf einem Traghetto 
von Ragusa nach Stagno; meine Reisegefährten waren Bauern. Wir 
führen Abends ab und kamen Morgens in Stagno an. Die Leute waren 
zum Singen gut disponirt , denn sie hatten ihre Kehlen vor dem Abfah- 
ren weidlich mit Rebensaft ausgespült. Die ganze Nacht hindurch dauerte 
dieser Gesang ; wie der Eine aufhörte , begann der Andere. Die Mägde 
in Ragusa , welche alle Landmädchen sind . singen ohne Unterlass , wenn 
sie am Waschtrog stehen, und man sagte mir, dass sich diese Sitte 
noch von einem alten Gesetze aus den Zeiten der Republik herschreibe, 
welches ihnen das Singen nur beim Waschen der Wäsche gestattet. Der 
Text wird häufig improvisirt; es stehen gewöhnlich zwei Mägde am Troge, 
die einen Wechselgesang bilden. Ich horchte einmal einem blinden Gusla- 
spieler längere Zeit zu und vernahm nichts als immer die Worte Kral- 
jevich Marko biositi velikijunak (Markus Kraljewitsch , du warst 
ein grosser Held). Dieser grosse Held Kraljevich (d. i. Königssohn) war 
nach Ranke (Geschichte der serb. Nation) der Sohn Vukascins, ein Usur- 
pator, indem er sich nach Ermordung des letzten serbischen Kaisers 
Urosc zum Herrn von Serbien machte , aber im Jahre 1396 im Kampfe 
sein Leben verlor. Er ist der Theseus der Nation , der Herkules der Mor- 
laken, das Ideal von Tapferkeit, Körperkraft und Muth. Die Morlaken 
wissen von seiner Geschicklichkeit im Reiten, Fechten, Springen die wun- 
dersamsten Dinge zu erzählen. Der grosse Mann lebt überhaupt mehr im 
Munde des Volkes , als in der Geschichte ; unzählige Sagen und Lieder 
pflanzten sich in traditioneller Mittheilung fort, von Geschlecht zu Ge- 
schlecht. Einst zeigte mir mein Fuhrer in der Gegend von Knin ein paar 
Steine an der Strasse, welche mehrere Klafter weit von einander entfernt 
waren, und behauptete in allem Ernst , der kühne Kraljevich habe einen 
Salto mortale von einem zum andern gemächt Der Tradition nach hat 
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er das Kastell vonSkutari erbaut. DieMorlaken behaupten mit Stolz, dass 
er ein geborner Dalmatier und im Dorfe Lovrech (Distrikt Imeski) zur 
Welt gekommen sei, nach Ranke aber ist sein Geburtsort Prizren in 
Serbien. Auf gleiche Weise besingen die Bocchesen und Montenegriner 
den albanesischen Helden und Türkenfresser Jure Kastriotich (Georg 
Castriota, geboren in Kroja 1404, gestorben in Alessio 1467, allgemein 
Skanderbeg genannt , das ist Fürst Alexander , weil ihn seine Zeitge- 
nossen mit dem macedonischen Helden Alexander dem Grossen verglichen). 
Der Dalmatier (so auch seine stammverwandten Brüder, die Kroaten, Ser- 
ben , Montenegriner u. s. w.) haben sehr viele Lieder, welche aber eigent- 
lich nicht gesungen, sondern vielmehr in einem singenden Tone abgelesen 
oder gesprochen werden. Diese Lieder CP&pjevke) beziehen sich 
auf kriegerische Grossthaten der alten Slaven und anderer Nationen im 
Kampfe mit den gehassten Türken , sehr viele auf die Kossover Schlacht 
und auf die Niederlage der Türken vor Wien, mitunter auch auf schauer- 
liche Begebenheiten im Gebiete der Liebe oder einer andern heftigen Lei- 
denschaft, am öftesten aber auf geschichtliche Facta oder fabelhafte Volks- 
sagen, auch auf Begebenheiten im Familienleben, besonders aber auf 
Hochzeitfeierlichkeiten. Fast alle. sind in vierversigen , zehnsylbigen 
gereimten und ungereimten trochäischen Versen geschrieben. Derjenige, 
welcher sie vorträgt , beginnt mit einem kleinen Tonfall , dann geht er 
in einem und demselben Tone bis zum Ende der Strophe fort , wo der 
Sprecher mit der Stimme etwas anhält. Es scheint diese Leseart eine 
Nachahmung der Kadenz mit der Gusla. Einen kurzem Ruhepunkt macht 
er zu Ende eines jeden Verses. (Auch die italienische Deklamations- 
weise weicht von der deutschen ab.) Ich befand mich einst zu Schiffe 
in G Seilschaft eines jungen Geistlichen, Morlaken von Geburt, welcher, 
die Windstille benutzend, derlei Gedichte aus dem slavischen Lieder- 
buche des Franziskanermönches Cagich-Miossich (Venedig 1759) zwei 
Stunden lang vorlas, was mir grosse Langweile machte, während die 
auf dem Schiffe befindlichen Slaven mit der gespanntesten Aufmerksam- 
keit zuhorchten. Dieses Liederbuch ist unter der gemeinen Volksklasse 
Dalmatiens sehr verbreitet ; allein es sind keine echten slavischen Volkslie- 
der , denn die meisten derselben dürften entweder den Verfasser selbst 
oder einen seiner Zeitgenossen zum Verfasser haben. Die echt slavischen 
Volkslieder sind, wie bemerkt, blos geschichtlichen, erzählenden Inhaltes. 
Von dieser Art sind die serbischen Gedichte des bekannten Slaven Wuk 
Stephan Karadschitsch. ') Oft werden diese Lieder mit der Gusla be- 



*) Derselbe hielt sich in den Jahren 1884 und 1835 mehrere Monate lang 
in Ragusa , Cattaro und Montenegro auf, wo er in Cettigne seine serbi- 



m 

gleitet , oder von armen Blinden vorgetragen, denen man dann ein klei- 
nes Almosen in das Käppchen wirft. Diese Sitte ist so alt als die Na- 
tion selbst und erinnert an die Barden der Celten nnd Gallen. Die eebt 
slavisehen Melodien bewegen sieh alle in Molltonen, daher das Elegi- 
sche, wenn man sie znm ersten Mal hört. Es gibt aber auch slavischc 
Lieder im italienischen Mnsikstyl. Hier in Spalato ist es Sitte, dass 
die . jungen Burschen Abends durch die Gassen und . Strassen ziehen, 
auch wohl unter Penstern stehen bleiben und singen. Sie stimmen recht 
gut zusammen und man hört sehr kräftige Männerstimmen, welche 
kunstgemäss ausgebildet, Furore auf der Bühne machen würden. Auch 
die italienischen Soldaten, wenn sie so lustig beim Weinglase sitzen, 
singen und stimmen recht gut zusammen, jedenfalls weit besser und 
schulgerechter als die deutschen Soldaten oder Handwerksburschen in 
den Schankhäusern. 

Morlakische Spiele. Ein allgemeines in Italien und auch in 
Dalmatien übliches Volksspiel ist das Bocciespiel (Kugelspiel). Es sind 
dabei vier, fünf, sechs und mehr Spieler, welche sich in zwei Par- 
teien theilen. Einer der Spieler wirft eine Kugel , welche kleiner als 
die der übrigen ist, nach einer beliebigen Stelle. Dort wo sie nieder- 
fällt oder fortrollend stehen bleibt, ist der Zielpunkt für alle übrigen 
Spieler und für denjenigen selbst, welcher den Wurf gethan hat; denn 
dieser wirft jetzt die erste mit einer grössern Kugel und sucht der 
kleinern möglichst nahe zu kommen. Der zweite Spieler sucht sich 
durch seinen Wurf der kleinen Kugel noch mehr zu nähern, aber 
auch die grössere Kugel seines Vordermanns von der kleinen zu ent- 
fernen, jenachdem er das Eine oder das Andere leichter ausführbar 
findet. Der dritte sucht ebenfalls der kleinen Kugel am nächsten zu 
kommen, oder die Kugel seines Vorgängers davon zu entfernen und so 
machen es alle übrigen Spieler. Wer nun , nachdem alle Spieler ge- 
worfen haben, der Nächste bei der kleinen Kugel ist, gewinnt einen 
Punkt, und so geht das Spiel fort, bis eine der Parteien 12 oder 16 
Punkte erreicht hat. Als Spielplatz taugt jeder nicht unebene Platz, 
und wenn es an Kugeln fehlt, so nimmt man Steine. Dieses Spiel ist 



sehen Sprichwörter drucken Hess. Im Sommer des Jahres 1838 besuchte 
er Knin , Sign , Imoski und Spalato. Im Sommer 1841 bereiste derselbe 
abermals Dalmatien und Montenegro. Gegenwärtig beschäftigt ihn die 
neue Auflage seines serbisch-lateinisch-deutschen Wörterbuches (die erste 
ist vom Jahre 1818) Sie wird um viele Tausende von Wörtern reicher 
ausfallen , die der Verfasser auf seinen Reisen durch die südslaviscben 
Under sammelte. 



das wahre Nationalspiel der Dalmatier und Italiener. Man sieht alle 
Tage, besonders aber an Sonn- und Feiertagen, Gruppen vor Männern, 
Junglingen und Knaben beisammen stehen, um die Zeit mit diesem 
Spiele zu todten. Die Spieler erlangen dadurch eine grosse Geschick- 
lichkeit und Sicherheit im Steinwerfen. Oft sieht man die massigen Zu* 
schauer Spalier längs der Wurfbahn machen, und ich habe nie bemerkt 
oder gehört, dass Jemand durch einen unglücklichen Wurf wäre be- 
schädigt worden. 

Das Podkapizza-Spiel. Es werden drei Kupfermünzen in das 
Käppchen gelegt , darin herumgebeutelt und dann auf den Erdboden 
geschnellt. Einer der Spieler ruft „Gospa" (Madonna) , der andere 
„Marko" (St. Markus des venezianischen Wappen auf den alten Münzen). 
Wenn nun von den drei Münzen zwei derselben gleiche Seiten, z. B. 
Vorseiten, zeigen, so gewinnt der Gosparuf, kommen aber zwei Kehrsei- 
ten zum Vorschein , so gewinnt derjenige, welcher Marko gerufen hat. 

Das Parstenak-Spiel oder das Ringvers'ecken. Die 
Spieler theilen sich in zwei Gruppen , z. B. in drei zu drei , in vier zu 
vier u. s. w. Ein Spieler der einen Partei nimmt einen Ring, und be- 
hält ihn entweder selbst oder gibt ihn einem Spieler seiner Partei, je- 
doch ungesehen von den Spielern der andern. Nun muss ein Spieler 
der Gegenpartei rathen, wer im Besitze des Ringes sei. Erräth er es, 
so erwirbt er damit das Recht den Ring zu verstecken, wo nicht, so 
verliert er einen Punkt und die Reihe des Errathens kommt an einen 
andern Spieler seiner Partei. So wird das Spiel so lange fortgesetzt, 
bis einer der Spieler eine bestimmte Anzahl Punkte oder Striche bekom- 
men hat, z. B. sechs, acht u. s. w. Diese Partei ist die gewinnende, 
die andere die verlierende; die erstere hat nun das Recht jedem 
Spieler der letztern von ihrem kräftigsten Spieler mittelst eines strick- 
artig zusammengedrehten Sacktuches so viele Streiche auf die flache 
Hand aufmessen zu lassen, als die anfänglich bestimmte Zahl Punkte war. 

Das Czar-Spiel. Es wird ein Stück Bein würfelförmig geschnit- 
ten. Eine Seite des Wurfeis wird C%ar (Kaiser) , die andere Kralj 
(König) , die dritte Sluga (Diener) , die vierte Tovaz (Esel) genannt. 
Einer der Spieler wirft den Würfel in die Luft und ruft: „Wer bist du?" 
und nennt dabei den Namen eines seiner Kameraden. Wenn nun der 
Würfel so auffallt, dass die Czarseite nacho ben gekehrt ist, so wünscht 
man dem Genannten Gluck zu seiner Czarschaft ; zeigt er aber die To- 
vazseite, so wird er für sein Langohr-Prädikat derb ausgelacht. 

Aehnliche morlakische Konversationsspiele könnte ich noch meh- 
rere anführen, wenn ich nicht fürchten mfisste den ästhetischen Geschmack 
der Leser zu verletzen. Unter die gymnastischen Spiele gehören das Schies- 
Fttttr, DAiiMtitn. i. lv 
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sen nach dem Ziele , das Springen über Steine oder aber ein gespann- 
tes Seil, indem sie sich entweder stehenden Fusses darüber schnellen 
oder einen Anlauf nehmen. Auch suchen sie sich im Aufheben oder 
Fortschleudern grosser Steine Einer den Andern zu übertreffen, durch 
Ringen Einer den Andern zu Boden zu werfen, einem Stuck Federvieh, 
das an einem Baumast aufgehangen wird, im schnellen Laufe den Kopf 
mit dem Handschar abzuhauen. Sie üben sich auch im schnellen Laufen 
und haben ein Spiel, das sie Sklavenspiel nennen, welches ich 
auch inSpalato am Meere öfter sah; es sind zwei Parteien, die sich in 
einem beengten Räume gegenüberstehen, wo eine Partei der andern 
einen entlaufenen Sklaven abzujagen sucht. 

Aberglaube. Der Aberglaube ist ein Gemeingut der niedern 
Volksklassen aller Nationen jeder Zone. Ich habe in meinem lieben 
Vaterlande Niederösterreich abergläubische Menschen genug gekannt, 
und alle Weit weiss , dass selbst die erste Stadt der feinen Sitte und 
Mode in Europa, Paris, nicht frei davon ist; denn nirgends wird mehr 
Spuk mit dem Somnambulismus und Wahrsagerei getrieben , als eben 
in Paris. Warum soll ein so harmloses Bergvolk wie die Morlaken, 
welche schon aus klimatischen Einflüssen mit einer lebhafteren Einbil- 
dungskraft begabt sind , als die schwerfälligen Bauernburschen in Oester- 
reich, Salzburg, Steiermark u. s. w., eine Ausnahme machen? Es liegt 
die Ursache in der Natur der menschlichen Schwäche. Man denke sich 
z. B. einen Menschen, welcher nie von Eisenbahnen oder Dampfwagen 
etwas gehört und gesehen hat, wenn er plötzlich in der Stille der Mit- 
ternacht einen funkensprühenden Dampfwagen und seinen Anhang da- 
herbrausen hört Er würde von einem heftigen Schrecken ergriffen 
werden , und sich gar nicht nehmen lassen , dass er des Satans wilde 
Jagd, von welcher er in seinen Kinderjahren oft hatte reden hören, 
in leibhafter Gestalt gesehen und vernommen habe. Als im Jahre 1838 
die ersten Dampfschiffe hier einliefen, versammelten sich immer viele 
Gaffer am Ufer des Hafens; da hörte ich einen derselben zu seinem 
Kameraden sagen : „Siehst du , das macht der Geist." Da fragte ich 
denn einmal einen, der das Nämliche sagte, welchen Geist er denn meine; 
da antwortete er mir: „Nun, jenen Geist (Spirito), welcher das Schiff 
gehen macht ohne Segel und Ruder, und der Geist ist die Kraft und 
die Kraft ist der Geist , alles Uebrige verstehe ich nicht." — Das ist 
sehr natürlich ; der Mensch von beschränktem Verslande schreibt die Er- 
scheinungen, die er nicht zu begreifen vermag, übernatürlichen Ein- 
wirkungen zu. Nach der Meinung der Morlaken gibt es zuverlässig 
geistige Wesen, welche einen mächtigen Einfluss auf uns Sterbliche 
üben. Es gibt gute und böse Geister« sichtbare und nicht sichtbare, das 
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ist verkörperte und vergeistigte Erdgeister und Luftgeister, auch beides 
zugleich. Diese Arten verschiedener Geister können die Menschen ihrer 
geheimen Kräfte theilhaftig machen; sie können sowohl einzelnen Men- 
schen als ganzen Familien, ja ganzen Völkerschaften Wohl und Weh 
bereiten. Eine Hauptrolle spielen unter denselben 

die Hexen. Sie sind ein Verein weiblicher Geister, welche in allen 
möglichen Sinneslüsten schwelgen. Ein grosser langgehörnter Ziegen- 
bock steht an der Spitze der Hexenschaar. Die Hexen können über die 
Menschen Unheil bringen, so viel sie wollen; sie können über die 
Winde gebieten, sich in furchtbarem Donner kundgeben und ihre 
Blitze auf diejenigen schleudern, welche sie als Opfer ihres Grimmes 
ausersehen haben. Bei Tag gehen sie wie alle Menschenkinder auf 
zwei Beinen, zur Nachtzeit fliegen sie. Sie versammeln sich unter 
Nussbäumen und an Stellen, wo sich die Feldwege kreuzen« Die Mor- 
laken-Hexen dulden unter sich keine Hexe eines andern Gebietes und > 
wenn es dennoch geschieht, dass ein Hexenschwarm über's Meer aus 
Apulien herüberfliegt, oder sich aus Kroatien oder Bosnien einschmug- 
gelt, so entstehen blutige Kampfe, welche nur mit der vollkommenen 
Niederlage der einen oder andern Partei enden. Wenn im Winter die 
Bora durch die Thäler stürmt, dann sind die Hexen im Handgemenge. 
Das Geläute der Kirchenglocken kann sie verscheuchen, eben so ge- 
weihte Sachen und Reliquien. Eine Kugel, welche' von einer durch 
Priesterhand geweihten Wachskerze geformt ist und in die Luft abge- 
schossen wird, tödtet unfehlbar eine Hexe. Die Hexen haben gar 
keine Religion, üben aber die äusserlichen Gebräuche, damit sie uner- 
kannt bleiben. Als Hexen gelten die Weiber, welche einen schlechten, 
sittenlosen Lebenswandel führen oder geführt haben. Sie sind hässlichen 
Aussehens , hager , buckelig oder einäugig , vernachlässigen Kleidung 
und Haare. Nur eine verehelicht gewesene Morlakin kann Hexe werden, 
eine unverehelichte hat zwar das Recht in die Hexen- Versammlung ein- 
zutreten, ist aber keine eigentliche Hexe. Eine derlei Pseudo-Hexe 
heisst Mora oder Marina (Alp, Drud). Die Bestimmung dieser 
Mora ist schlafende Männer und Weiber zu quälen, ihnen den Blut- 
umlauf zu hemmen , den Athem zu verkürzen und die Sprachorgane 
zu lähmen. Um sich gegen diese Quälgeister zu schützen, tragen die 
Morlaken Amulette, Reliquien, geweihte Sachen u. s. w. an einer 
Schnur um den Hals befestigt , was überhaupt allgemeine Sitte zu sein 
scheint, denn ich bemerkte es häufig bei der Jugend, welche sich zur 
Sommerszeit zahlreich im Meere badet. Wenn eine Hexe ein Kind er- 
blickt, oder dasselbe küsst, und es zufällig einige Tage darauf 
erkrankt , so begibt sich die geängstigte Mutter zu ihr und 

14* 
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sucht sie durch gute Worte und Geschenke dahin zu bringen, dem 
Kinde die geraubte Gesundheit wiederzugeben. Sie bittet die ver- 
meinte Hexe zu ihr ins Haus zu kommen und sucht sie durch 
die freundlichste Zuspräche zu gewinnen , und verspricht die ver- 
kappte Hexenschaft Niemanden zu offenbaren. Wenn das geliebte 
Kind gesundet , so erfolgen neue Geschenke ; wehe aber , wenn 
dasselbe stirbt! Dann wird die Hexe profanirt Die Mutter heult, ringt 
vor Verzweiflung die Hände, hetzt die männlichen Familienglieder ge- 
gen dasselbe zur Rache an und die Geschichte würde ein tragisches 
Ende nehmen , wenn nicht die Furcht vor gesetzlicher Bestrafung von 
Thätlichkeiten abhielte. Ich habe in Spalato zwei Fälle erlebt, wo die 
Aeltern in allem Ernste glaubten, ein Weib sei Schuld an der Krank- 
heit ihrer Kinder; dasselbe wurde ins Haus geladen und beschenkt 
Wenn Jemand in dem Wahr.e lebt, von einer Hexe verfolgt zu wer- 
den, so begibt er sich zu einem morlakischen Geistlichen , zu welchem 
er vorzugsweise Vertrauen hat. Der Bittsteller findet geneigtes Gehör, 
der tonsirte Mann empfiehlt Stillschweigen und begibt sich in die Woh- 
nung seines Schutzbefohlenen. Dort angelangt zündet er geweihte Ken- 
chen an, streut Weihrauch auf glühende Kohlen und theilt unter die 
Familienglieder sogenannte Zapis aus. Diese Zapis sind ungefähr zwei 
Quadrate grosse Zettel, worauf ein Bibelspruch oder ein kurzes Gebet 
gedruckt oder geschrieben steht. Ein Zapis, den ich vor mir liegen 
habe, lautet wie folgt: Zapis od Stra* i plaqa Dieze. O bone 
Jesus y fac sereum tiium quiete dormire > sine fletu, exclama- 
tione , timore et inquietudine et libera eum ab omni maleficio 
daemonum et ab omnibus tentationibm et insidiis inimicorum 
visibilium et invisibiUum ejus. In nomine patris et filü et 
spiritus sancti Amen. Cesset vox tun a fietu et oculi hu a 
lacrimis. Dicit Dominus Angetis sms: Deus mandacit de te 
ut custodiat te in omnibus viis tuis. Einige Zapis legt er 
unter die Thürschwelle des Hauses , sagt Gebete her , empfiehlt 
Messen lesen zu lassen und gewisse Gebete zu beten, und die 
geängstigte Familie in dem frommen Glauben , dass hier Gottes 
Macht allein helfen könne, gibt sich damit zufrieden. Um die Hexe 
unschädlich zu machen, haben die Morlaken zwei Mittel entgegen- 
gesetzter Art. Das eine und am öftesten angewandte ist, dass sie 
jenen Weibspersonen, welche nach ihrer Meinung Hexen sind, ihren 
Hass und ihre Verachtung bezeigen; das andere, aber nur in weni- 
gen Dörfern übliche Mittel ist, dass sie die vermeinte Hexe mit 
erheuchelter Achtung behandeln. Daher gibt es in solchen Ort- 
schaften mehr Hexen als in anderen, denn es ist natürlich besser 
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in einem behexten Zustande ruhig essen und trinken zXt können, als 
in dem andern zu hungern. 

Eine andere Geister-Race sind die Magich, welches slavische 
Wort ungefähr dasselbe sagen will als Kobold oder Poltergeist. Diert 
Macich verstecken sich in die Häuser , machen in der Stille der Nacht 
ein heftiges Gepolter, zerren an den Strängen der Kirchenglocken, 
singen , lachen und weinen mitunter. Indessen fugen sie den armeti 
Menschenkindern kein Leid zu; sie treiben ihren Spuk nur im Ueber- 
masse ihres Muthwillens uftd zur Kurzweil und nachdem sie ihr 
Wesen eine Zeitlang getrieben haben , entfernen sie sich wieder. 
Sie können sich nach Belieben in Hunde und Katzen, in Pferde, Esel 
und Maulesel verwandeln. 

Es gibt auch böse Feldgeister, welche dem Saume der Felder 
und Aecker entlang fortlaufen. Es sind riesengrosse, schwarz aus* 
sehende Männer mit flammensprühenden Augen und langen Hörnern 
auf dem Kopfe. Die Haut ist mit struppigen , borstenähnlichen Haaren 
bedeckt. Mit grossen Baumstämmen bewaffnet, stellen sie sich d&n ein* 
samen Wanderer auf dem Wege, welchen er Wandelt, entgegen und 
drohen ihm mit gehobener Hand und Finger. Wenn sie irgend einem 
Menschen begegnen, so deutet das auf blutigen Streit und Sterbefall 
im Dorfe. In der Nachtzeit verwandeln sie sieh in giftige, fleischfres- 
sende Tbiere. Sie schütteln die stärksten Bäume dermassen, dass das 
Krachen der Aeste Schauer erregt. Sie pfeifen und heulen auf den 
Gipfeln der Berge und in den Tiefen der Thäler. Nach Liedern und 
Sagen erschreckte ihr Erscheinen manchen einsamen Wandersmann so 
sehr , dass er zu Hause angelangt vor Schrecken erkrankte und starb. 
Aber vor seinem Scheiden aus der Welt entdeckte er die Ursache sei- 
nes Erkrankens und Sterbens, und so pflanzte sich die furchtbare Mähr 
fort von Geschlecht zu Geschlecht. 

In den Ruinen alter Burgen und anderer Gebäude hausen eben- 
falls böse Geister, um die Schätze zu bewachen, welche dort verbergen 
sind. Sie haben mit den Verbergern einen Vertrag abgeschlossen, sie 
zu bewachen. Derlei Ruinen sind auch der Aufenthaltsort von Gespen- 
stern und mit Ketten belasteten Kriegern. Dieser Glaube scheint auch 
an dem Meere zu herrschen , denn als ich einst auf der Durchreise in 
einem gewissen Orte einen mir wohlbekannten jungen Mann , der kei- 
neswegs bildungslos war, gebeten hatte, mich auf den Berg zu beglei- 
ten, dessen Gipfel eine Schlossruine krönt, um der schönen Aussicht 
zu geniessen, welche ich dort vermuthete, entschuldigte er sich höf- 
lich, indem er sagte, dass er sich vor den Gespenstern furchte, wa- 
che dort hausen. Das schreckte mich aber nicht ab, «Hein hinzugehen. 
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Die Vukodlaci. Die Morlaken halten es für etwas sehr Natürliches, 
dass ein Geist der Holle in die Leiber der jungen Männer und Weiber 
fahre, welche hienieden ein ausgelassenes, sittenloses Leben geführt 
haben. Solche vom bösen Feinde inspirirte Unglückliche heissen bei den 
Morlaken Vukodlaci (Vampyre, italienisch Otri, vulgo Lntri, d. u 
Weinschlauch, weil sie die Gestalt eines solchen annehmen). Diese 
Vukodlaci schleichen bei finsterer Nacht in den Dörfern herom nid 
suchen die Weiber zu verfuhren. Sie bringen auch ansteckende Krank- 
heiten unter die Einwohner. Wenn z. B. während der venezianischen 
Herrschaft Jemand starb, welcher nach der herrschenden Meinung zu 
einem Vukodlaci qualifizirt war, gruben ihn die Morlaken aus, schnit- 
ten ihm die Kniekehlen entzwei und stachen mit einem pfriemenartig 
zugespitzten Holze auf die Brust, damit der Vampyr getödtet und ihm 
die Möglichkeit benommen werde, sie zu quälen. Sie gingen dabei mit 
grosser Vorsicht zu Werke, um sich nicht mit dem Blute der miss- 
handelten Leiche zu beflecken, denn sonst würde der befleckte Mann 
auch ein Vampyr werden. Einen Akt dieser Art erzählt ein deutscher 
Reisender im Cotta'schen Morgenblatte vom Jahre 182 8, Nr. S8, wovon er 
Augenzeuge war; er hatte im Dorfe Vergoraz im Distrikt Makarska statt. 
Auch in Bosnien und Serbien und in der Walachei gibt es nach den 
Volksglauben Vukodlaci. Gegenwärtig sind derlei Skandale zwar 
streng untersagt, fallen aber doch hie und da noch immer vor, je- 
doch ganz im Verborgenen, ohne dass die Behörden Kunde davon be- 
kommen. 

Die Sinneskrankheiten der Männer und alle jene Krankheiten der 
Weiber, welche sich durch konvulsivische Bewegungen und Zuckungen 
kundgeben , werden den Einwirkungen des dämonischen Antipoden zu- 
geschrieben, welcher in den Leib des Kranken gefahren ist, ihn auf 
ein Prokrustesbett streckt und martert und quält. Die Leidenden be- 
gaben sich ehemals am Tage des 7. Mai nach Almissa, um sich in 
der dortigen Pfarrkirche entteufeln zu lassen. Sie gingen, einen Za- 
pis am Halse hängend, um das Standbild des h. Johann v. Nepomuk 
herum und der Glagolitiker schlug während des Gehens mit der Stola 
auf den Kranken, um den Teufel auszutreiben. Warum die Leute zum 
h. Johannes ein besonderes Vertrauen hegen, ist mir unbekannt Auf 
die Zapis haben die Morlaken in ihrer Einfalt ein unbegrenztes Ver- 
trauen. Wenn z. B. ein Kind Wurmer im Leibe hat, so wird ihm ein 
Zapis um den Hals gehängt. Ich könnte deren allerlei zum Besten 
geben, selbst wie man damit jumenta, equos, boves, oves cae- 
teraque amhnalia kurirt ; selbst gegen das Verderben der Milch 
QZapis %a Siriscte); aber es sei fern von mir, dasjenige läeher- 
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lieft zu machen oder in den Staub zu ziehen, was anderen meiner 
Mitmenschen ehrwürdig erscheint; und warum sollte man es dem ar- 
men , aller Verstandesbildung baren Morlaken verargen, wenn man das 
Volk dasselbe in der Nähe der Städte thun sieht , wo doch die Mittel 
sich vernünftigen Rathes zu erholen, nahe liegen. So war ich z. B. 
Augenzeuge, wie eine honette Familie eine neu ausgemalte Wohnung 
von einem glagolitischen Geistlichen segnen Hess, um die Stechmucken 
fern zu halten. Im Sommer des abgelaufenen Jahres 1861 hatte ein 
Hagelschlag einigen Schaden angerichtet. Bald hernach hingen wieder 
schwarze, mit Hagel drohende Wolken über der Stadt. Da horte ich 
eine Stunde lang immerfort in der meiner Wohnung gegenüber liegen- 
den Vorstadt Borgogrande schiessen und auf meine Frage, was denn 
das fortwährende Schiessen bedeute, antwortete man mir : Das geschieht, um 
die unsichtbar in der Luft schwebenden Hexen zu tödten , damit ihnen 
die Lust vergehe, ein Hagelwetter anzuzetteln. 

Die Wile. Ausser den bösen Geistern gibt es auch gute Gei- 
ster, und diese sind die Wile, welche eine so bedeutende Rolle spie- 
len, dass es fast kein morlakisches Lied, keine Erzählung gibt, in 
welche sie nicht hineingeflochten wären. Sie entsprechen dem Begriffe, 
welchen wir Deutsche mit dem Worte Schutzgeister oder Feen bezeich- 
nen. Die Wile sind in die Farbe der Unschuld gekleidet, sie prangen 
in ewiger Jugendfrische; ihr Antlitz ist strahlend von Schönheit, ihr 
Athem ist Duft junger Rosen , ihr Gesang ist bezaubernd und sylphi- 
disch ihr Tanz Sie beglücken mit ihrer Gunst schöne Junglinge und 
Jungfrauen und unschuldige Kindlein, sie warnen die Helden vor den 
ihnen bevorstehenden Gefahren, sie schirmen selbe, wenn sie sich 
unbesonnenerWeise in Gefahren stürzen. Sie versammeln sich an kla- 
ren Bächen und Quellen , auf blumigen Hügeln oder in schattigen Hai- 
nen. Glücklich jede Familie , glücklich jedes Dorf, welches eine Wile 
unter den Ihrigen zählt. Sie verlieben sich bisweilen in Knaben und 
Mädchen, welche von ihnen hinweggeführt und erzogen werden. Bei 
ihrer Rückkunft sagen die Kinder, dass sie an der Versammlung der 
Wile theilgenommen haben und von ihnen mit köstlichen Speisen und 
Getränken erquickt und dann mit dem Glänze der Verklärung umflos- 
sen wieder auf dieselbe Stelle niedergelegt worden seien, von welcher 
sie entführt wurden. Was sie weiters gesehen und gehört haben, dür- 
fen sie nicht offenbaren; denn die Wile legen ihnen Stillschweigen 
auf; wenn sie dieses beobachten, so können sie des neidenswerthen 
Loses gewiss sein, in den Feenbund aufgenommen zu werden, wenn 
sie aber das Geheimniss offenbaren , so weichen die Schutzgöttinen 
von ihnen und überlassen sie ihrem Schicksale. Der Sage nach sollen 
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sich die Wile auch in gewisse Thiere und vorzugsweise in Pferde ver- 
lieben, welche in dieser Liebeszeit keinen Reiter auf ihrem Rucken 
dulden. Um ein solches ungestümes Pferd zu bändigen, muss das 
Uiüversal-Specificum , der Zapis, aushelfen. 

Die Morlaken hängen ausserdem noch allerlei anderen abergläu- 
bischen Meinungen an. Der Freitag gilt für einen unheilbringenden 
Tag, desshalb beginnen sie an diesem Tage keine neue Arbeit, unter- 
nehmen keine Reise und beschneiden die Weinstocke nicht An einem 
Dinstag schliessen sie kein Eheverlöbniss. Der Glaube, dass der Frei- 
tag ein Unglück bringender Tag sei, ist auch am Meere allgemein. 
Vor Mitternacht vom Freitag auf den Sonnabend fährt selten ein 
Schiffer ab. Wenn in der Nacht ein Hund heult oder die Nachteule 
ihre elegische Stimme vernehmen lässt, so stirbt bald Jemand im 
Dorfe. Das zufallige Verschütten von Baumöl (auch hier in Spalato) 
oder des Salzes wird für ein Vorzeichen des Unglücks gehalten. 
Eben so darf man nicht in Sieben oder Dreizehn bei Tische sitzen, 
nicht mit dem linken Fuss zuerst das Haus betreten. Um sich gegen 
den Blitz zu sichern , tragen die Morlaken glänzende Steinchen 
bei sich. 

Ueber die Entstehung der Sumpfe in ihrem Lande wissen sie 
allerlei fabelhafte Geschichten zu erzählen und halten es für gefährlich, 
sie auszutrocknen oder abzuleiten. Alle Landesplagen, wie z. B. Ha- 
gel, Donnerwetter, schlechte Ernten, Epidemien, Viehseuchen, werden 
der Einwirkung böser Geister zugeschrieben. Wenn Gott nicht hilft, 
meint der Morlake, wann das Unglück auf ihn einstürmt, so ist alles 
menschliche Thun und Denken unnütz und sie haben in ihrer theokra- 
tischen Philosophie ganz recht. Wer je im Unglück gewesen ist, der 
weiss, wiß wenig er von menschlicher Hilfe erwarten darf, und wel- 
cher Trost wurde dem Unglücklichen übrig bleiben, wenn ihn nicht 
der Glaube an überirdische Hilfe stärkte? 

Im Jahre 1823 wollten die Morlaken in der Gegend Zavojane 
über vier Weiber ein Autodafö halten, weil sie selbe für verkappte 
Hexen ansahen , welche nach ihrer Meinung Schuld gewesen sind, 
dass die Weinlese schlecht ausgefallen war. Glücklicherweise kamen 
noch im rechten Augenblicke die Diener des Gesetzes dazwischen und 
retteten die dem Flammentode geweihten armen Weiber, welche mit 
Brandmalen davonkamen. Eine andere Hexe gab es zu Anfang des 
Jahres 1828 auf der Insel Brazzä , welche den Psychologen viel Stoff 
zum Denken gab. Laut der Wiener allgemeinen Zeitung vom 18. April 
1852 wollten sogar in Brane im Triester Bezirk der Bauer Benin mit 
seinen beiden Söhnen und zwei anderen Bauern ein armes Fischerweib, 
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nachdem sie ihr früher drei Schnitte in die Stirne und drei in den 
Nacken beibrachten, als vermeinte Hexe in den Kalkofen werfen, weil 
das Kalkbrennen misslang. Und das geschah am 31. März 1852 in der 
Nähe einer der schönsten Städte des civilisirten Europa ! Der Vorabend 
des Johannistages, d. i. der 23. Juni, wird in Dalmatien überall durch 
Anzünden von Feuern vor den Häusern gefeiert, wie diess bei den 
slavischen Völkern des Ostens, besonders aber in Kleinrussland und 
unter den Rusniaken üblich ist, wo man es zu Ehren des Ivan Kupa- 
los »Kupalo« nennt, welcher Gebrauch nach slavischen Schriftstellern 
im VII. Jahrhundert so zum Missbrauch ausgeartet war, dass man Ge- 
setze darüber erlassen musste. Auch in deutschen Provinzen bestand 
dieser Gebrauch , wurde aber durch das Verbot wegen Feuersgefahr 
sehr beschränkt. Hier in Spalato zündet man in den Vorstädten die 
Jobannisfeuer vor den Häusern und selbst auf der Strasse an, wo 
sich dann die Jugend mit Springen über dasselbe erlustigt, wo es denn 
einmal ganz in der Nähe meiner Wohnung geschah, dass zwei Bur- 
schen , da es schon finster war , so heftig gegen einander rannten 
und mit den .Stirnen an einander süessen, dass Einer davon augen- 
blicklich leblos niederstürzte. Auf die Blätter einer Art Salbei (Sa/- 
ma Sclarea, Muskatellerkraut, lvano%e1je , d. i. Johanniskraut), 
welcher um Johannis blüht und hier allgemein wild wächst, legt das Volk 
einen abergläubischen Werth. Eben so wurzelt unter dem Volke der 
Glaube, dass es eine Pflanze gebe, welehe das Dasein verborgener 
Schätze anzeige. Es ist dasselbe Märchen, welches in Russland und 
auch in einigen Theilen Deutschlands geglaubt wird, dass es eine 
Wurzel gebe, die Springwurzel genannt wird, welche der Schwarz- 
specht CPteu* MartiuM) holt und auf einem gewissen Erdfleck nie- 
derlegt. Einst kam ein Geistlicher der Gebirgsgegenden von recht ehr- 
würdigem Aeussern mit silberweissen Haaren zu mir und sagte mir, 
dass er mit mir allein zu sprechen wünsche. Ich war gerne dazu be- 
reit und was kam nach einem langen Präambulum, wobei er immer 
scheu umherblickte, ob nicht etwa ein unberufener Horcher in der 
Nähe sei, heraus? — Die bescheidene Bitte: Ihm das Kraut namhaft 
zu machen, welches die vergrabenen Schätze anzeige, da er ganz 
gewiss wisse, dass in der Nähe seines Wohnortes ein Schatz unter 
der Erde verborgen liege , indem er vernommen habe , dass ich ein 
kräuterkundiger Mann sei. Ich antwortete ihm: „Ehrwürdiger Herr, 
wenn ich dieses Kraut kennte, so würde ich es ganz still für mich 
selbst pflücken , meine Schulmeistern auf den Nagel hängen und mich 
auf die Wanderschaft begeben • um die vergrabenen Schatze selbst 
aufzusuchen und sie eben so ganz stille für mich selbst beheben, 
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damit ja die böse Welt nichts davon erfahre and mir sie wieder ab- 
jage." Der ehrwürdige Greis aber schüttelte der Kopf und sagte : „Es 
gibt dennoch eine solche Pflanze, ich weiss es gewiss." Dieselbe 
Frage wurde in der Folge von zwei anderen Männern an mich ge- 
macht und einer derselben machte mir sogar das Anerbieten, mir die 
Halbscheid des gefundenen Schatzes zu fiberlassen, wenn ich ihm das 
Kraut namhaft mache. Welche Pflanze die Springwurzel eigentlich sei, 
ist mir unbekannt. In einigen Gegenden Deutschlands nennt man eine 
Art Wolfsmilch, nämlich die Euphorbia Lathyrü, Springwurzel. Die- 
selbe ist in Deutschland eine botanische Rarität, wird aber in Dal- 
matien als Unkraut in Gärten angetroffen. Laut den offentliehen Blat- 
tern, z. B. Triester Zeitung 1. Juli 185t, wurde ganz Bulgarien we- 
gen eines grossen Schatzes allarmirt, der in einer Höhle 12 bis 14 Stunden 
vor Schumla verborgen sein und viele Tonnen Goldes betragen soll, und 
man gab ebenfalls als Talisman zur Oeffnung der Thur ein Kraut an, 
mit welchem man das Schloss nur berühren darf, um es zu sprengen, 
und allgemein ward es vom Volke geglaubt! 

Hochzeitgebräuche. Wenn sich ein junger Morlake vereheli- 
chen will, so offenbart er seine Wunsche zuerst der Domachizza. 
Diese unterrichtet den Domachin. Von Beiden wird nun die Wahl in 
Ueberlegung genommen und die Qualitäten der Auserwählten erwo- 
gen, und dies aus dem Grunde, weil bei den Morlaken der Glaube 
herrschend ist, dass sich die guten und schlechten Eigenschaften eines 
Menschen auch auf seine Nachkommenschaft fortpflanzen. Wenn die 
Berathung nicht zu Gunsten des heirathslustigen Junglings ausfüllt, 
er mag nun der leibliche Sohn oder ein naher Verwandter sein, so 
lassen sie ihn vor sich kommen und legen ihm die Gründe dar, aus 
welchen die Verehelichung nicht stattfinden könne. Sie entlassen ihn 
mit Vertröstungen auf die Zukunft, und um den Abgewiesenen zu be- 
schwichtigen, begleiten sie ihre Worte mit kleinen Geschenken. Wenn 
sich aber kein wesentlicher Grund der Nichtbilligung herausstellt, 
so begibt sich die Hausgebieterin gleich nach der gepflogenen Bera- 
thung zum Bittsteller, und versichert ihm, dass sie zur Förderung 
seiner Wunsche das Möglichste thun werde. Es verständigen sich nun 
die Familienhäupter des Bräutigams und der Braut, man kommt über 
die Heirathspunkte überein urid bestimmt den Tag, an welchem die 
förmliche Brautwerbung vor sich gehen soll. Von dieser Verhandlung 
wird der Bräutigam und die Braut in Kenntniss gesetzt. Nun sucht 
der Bräutigam einen Platz für die Viehheerde aus, wohin er seine Er- 
wählte fährt und wo sie sich fortan Rendezvous geben. Nach den 
Ökonomischen Verhältnissen der Aeltern des Bräutigams macht der 
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Bräutigam seiner Erwählten einige kleine Geschenke, z. B. ein Hals- 
tuch , Leinwand auf Hemden , gesponnene verschiedenfarbige Schaf- 
wolle zum Sticken , einen Gürtel u. s. w. Die Braut erwiedert diese 
Gaben mit Zopfbändern, gestickten Fusssocken, mit einer morlaki- 
schen Schärpe , mit einem teppichartig gewebten Schnappsacke u. s. w. 
Die Annahme der Geschenke ist das Zeichen der gegenseitig entbrann- 
ten Liebesflamme und der baldigen Verlobung. Inzwischen ist der zur 
feierlichen Brautwerbung bestimmte Tag herangerückt. An diesem be- 
gibt sich der Vater oder ein naher Anverwandter des Bräutigams mit 
einem andern Familiengliede in die Behausung der Braut. Er betritt 
sie aber nicht , bis er von der Familie dazu eingeladen wird. Der 
Hausregent ist mit der herkömmlichen Ceremonie schon bekannt und 
auf des Brautwerbers Ankunft vorbereitet Er geht ihm entgegen und 
fuhrt ihn ins Haus. Dort eingetreten wird er von der Braut mit Fei- 
gen, Nüssen und Branntwein bewirthet und vom Hausvater zum Mit- 
tagessen eingeladen. Vor demselben macht der Brautwerber von dem 
Zwecke seines Kommens keine Erwähnung. Wenn dann das Essen 
begonnen hat, so fängt er an, die guten Eigenschaften seines Klien- 
ten herauszustreichen und nach Gebühr zu loben. Er schliesst die 
Lobrede mit den Worten, dass dieser brave Junge den Wunsch hege, 
sich mit einer eben so braven Jungfrau eines achtbaren Hauses ehe- 
lich zu verbinden. Nach dem Schmause rückt er dem Zwecke seiner 
Erscheinung näher und bittet in bestimmten Ausdrücken um die Hand 
des Mädchens für seinen Klienten. Nun nimmt die Do machizza das Wort, 
hält der Braut eine salbungsvolle Lobrede und schliesst selbe damit: 
dass sie des Mädchens in ihrer Hauswirthschaft nicht entbehren und es 
somit auf keine Weise vor sich lassen könne. Der Brautwerber lässt 
sich durch diese Abweisung nicht entmuthigen, sondern bringt sein 
Anliegen aufs neue zur Sprache. Endlich gewinnt er durch seine Be- 
redsamkeit die Einwilligung des Familienhauptes, die Domachizza aber 
thut, als ob sie nur gezwungener Weise nachgäbe, macht aber zur 
Bedingung, dass das Mädchen selbst gerufen und gefragt werde, ob 
sie denn wirklich das Käppchen mit der Haube vertauschen wolle und 
ob sie denn eine wahrhafte Neigung für den Jüngling empfinde. Sie 
erseheint, mit Erröthen nähert sie sich dem Esstische und küsst dem 
Brautwerber züchtig und ehrbar die Hand. Dieser bietet ihr ein Glas 
Dalmatinerwein. Sie nimmt es , ohne jedoch zu trinken , und reicht es 
der Domachizza, welche davon kostet und es den übrigen weiblichen 
Familiengliedern darreicht. Nach dieser Ceremonie ergreift der Braut- 
werber des Mädchens Hand und fragt sie: ob sie wohl geneigt sei, 
mit einem braven jungen Manne in eheliche Verbindung so treten? Sic 



gibt durch Kopfnicken zu verstehen, dass sie diesen Wunsch empfinde; 
sagt aber, dass sie sich ganz dem Willen des Domachin und der Do- 
machizza unterwerfe. Dann nimmt der Brautwerber aus seinem Schnapp- 
sacke einige Kleidungsstücke, einen Fingerring von Gold, Silber oder 
Messing, welcher mit einem guten oder falschen Edelstein besetzt ist, 
einige goldene oder silberne Münzstücke, je nachdem der Bräutigam 
wohlhabend oder arm ist, und übergibt ihr sämmtliche Gegenstande 
als Geschenke. Von diesem Augenblick an ist der Akt der Verlobung 
als geschlossen zu betrachten. Von einem Heirathsgut, Widerlage oder 
sonstigen Ehepakten ist keine Rede ; es wird dabei weder Tinte noch 
Feder gebraucht. Die Aussteuer besteht nach den Verhältnissen der 
Familie in fertigen Kleidungsstücken, Stoffen zu denselben, in Haarna- 
deln, Fingerringen und in einer Anzahl von Rindern, Schafen, Ziegen und 
Schweinen, Alles unter dem Namen „Heirathsgeschenk." Geld geben 
auch jene Familien nicht , welche im Stande wären es zu thun. Nach- 
dem die Braut die Geschenke in Empfang genommen und sich freude- 
trunken entfernt hat, wird da capo gegessen und dem Buklian (Wein- 
humpen) weidlich zugesprochen. Mit dem Scheiden der Sonne scheidet 
auch der Brautwerber und seine Gefährten. Die männlichen Individuen 
des Hauses schicken dem Scheidenden mit ihren Flinten und Pistolen 
noch viele Schüsse zum Lebewohl nach. Von jetzt ist dem Bräutigam 
der Eintritt in die Behausung der Braut gestattet, unter keinem Vor- 
wand aber wird ihm erlaubt über Nacht dort zu bleiben. Nach der 
Verlobung erwählt die Familie die Beistände ffifoafO zur Verma- 
lungsfeier. Die Zahl derselben ist nach den ökonomischen Verhältnis- 
sen der Familie grösser oder kleiner. Die ärmeren Familien haben 
deren nur zwei, nämlich den vien$iani Ktm (den ehelichen Beistand), 
den mlade dwe% (den jungen Schwager), welcher ein Bruder oder 
anderer naher Anverwandte der Braut ist, und das Amt eines stari 
Svat (eines alten Brautführers) ausübt. Der dritte Beistand Cdrughi 
Kurn, d. i. der andere Beistand) ist auch ein Verwandter, oder auch 
ein anderes Individuum, welches durch freundschaftliche Verhältnisse 
an die Familie geknüpft ist. Ohne diese drei Beistände kann die Ver- 
mutung nicht vollzogen werden. Die bemittelten Morlakenfamilien haben 
noch mehrere Beistände , als z. B. den eigentlichen stari Svat > wel- 
cher der älteste Mann aus der Familie des Bräutigams oder der Braut 
ist, den Bairaktar (Fahnenträger) , den Bechias oder Cians P das ist 
den Hochzeitpoeten oder Improvisator bei dem Gesundheitenausbringen 
während des Hochzeitschmauses. Dazu kommen noch einige andere 
Beistande, welche aber keine speziellen Verrichtungen haben. Am Hoch- 
zeittage begibt sich das ganze Gefolge gewöhnlich zu Pferde in das 
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Haus des Bräutigams ; dort wird geschmauset und getrunken , dann 
begibt sich der Zug , den Bairaktar mit einer flatternden Fahne an der 
Spitze, unter Gesang und Abfeuerung der Flinten und Pistolen, welche 
die männlichen Individuen während des Gehens fortwährend laden und 
abschiessen (was auch hier in Spalato bisweilen geschieht) bis in die Be- 
hausung der Braut, und wird dort von allen Familiengliedern und Hoch- 
zeitgästen mit Frcudenjubel empfangen. Die Braut ist in ihren schön- 
sten morlakischen Feierstaat gekleidet, ihr Antlitz ist zur Hälfte mit 
einem weissen Tuche bedeckt. Sie befindet sich in der Mitte zweier 
ihrer nächsten weiblichen Anverwandten, und erwiedert die ihr dar- 
gebrachten Bewillkommnungen durch Knopfuicken. Der stari Svat fiber- 
reicht ihr einen Apfel, in welchem einige Münzstücke stecken. Dann 
küsst die Braut alle Hochzeitgäste ohne Unterschied des Alters und 
Geschlechtes. Das Küssen scheint überhaupt bei dem weiblichen Ge- 
schlechte der Morlaken eine stereotype Begrüssungsformel zu sein. 
Ich habe es hier in Spalato oft genug gesehen , wie herzinnig die Mor- 
lakinen, wenn sie sich zufallig auf der Strasse oder auf dem Markt- 
platze begegneten, einander abküssten. Inzwischen ist der Tisch zu 
einem Frühessen in Bereitschaft gesetzt worden. Der stari Svat han- 
delt nun sein Amt, und weiset jeder Person ihren Platz an; die Braut 
sitzt oben an. So leicht der Morlake den Hunger verträgt, wenn er 
nichts zu essen hat, einen so gesegneten Appetit äussert er, wenn 
er bei der vollen Schüssel sitzt. Bei solchen Anlässen sind die Morla- 
ken alle wahre Polyphagen. Jetzt beginnt das Gesundheitenausbrin- 
gen« Der Hochzeitpoet muss alle Adern seines Witzes sprudeln lassen, 
um die Gesellschaft angenehm zu unterhalten. So vergeht unter Sang 
und Klang der Vormittag, vielleicht der glücklichste Tag der beiden 
Liebenden, „denn mit dem Gürtel, mit dem Schleier reisst der schöne 
Wahn entzwei," und der schalkhafte griechische Poet Hipponax fand in 
seinem Ehestande nur zwei glückliche Tage , nämlich den Hochzeittag 
und den Sterbetag seiner Ehehälfte. Der stari Svat macht die Bemerkung 
da$s es schon spät sei, und heisst den Bairaktar die Fahne ergreifen. 
Es kündigt der Ciaus mit lauter Stimme an, dass es Zeit zum Aufbruche 
sei. Nun geschieht es in diesem Moment auch , dass ein Bruder oder ein 
anderer Blutsverwandter der Braut einen scheinbaren Einspruch gegen 
die Heirath macht Es entspinnen sich heftige Debatten und Herausfor- 
derungen; allein am Ende lauft alles gut ab, da das Ganze nur zum 
Scherz geschah. Es tritt nämlich der stari Svat als Vermittler auf, ver- 
spricht die streitenden Parteien zufrieden zu stellen und macht allerlei 
Vorschläge. Nach einem lebhaften Wortwechsel endet der Handel damit, 
dass der tnlade diee* der Familie dar Braut als Entschädigung fSr den 



Schaden, welchen dieselbe durch die Entfernung des Mädchens vom 
älterlichen Hause erleidet, ein Geschenk machen müsse. Dann begibt 
sich der Zug zu Fasse, wenn es aber weit ist, zu Pferde nach der Dorf- 
kirche , und das Brautpaar wird dort nach dem kirchlichen Gebrauche 
kopulirt. Die Braut spendet dem Geistlichen, welcher den Kopulationsakt 
verrichtet, ein Sacktuch, der Bräutigam aber einen Krug voll Wein 
und einen Braten , gewöhnlich ein Viertheil eines auf morlakische Weise 
gebratenen Hammels. Beim Austritt aus der Kirche erneuert sieh der 
Freudeqjubel , und die Braut wird unter beständigem Ziviorufen und 
Losschiessen der Flinten und Pistolen in des Bräutigams Behausung beglei- 
tet. Die Verwandten der Braut werfen Getreidekörner, Mandeln und 
Nüsse auf den Weg, welchen das Brautpaar wandelt, und wünschen 
ihm eine zahlreiche Nachkommenschaft Wenn der Zug vor dem Hause 
des Bräutigams angelangt ist, so muss die Braut über das Dach des- 
selben einen Apfel werfen und die Thürschwelle küssen. Der Apfel muss 
jedoch auf des Hauses andere Seite niederfallen , sonst wurde das für 
eine üble Vorbedeutung gelten , indessen wird zu diesem augurischen 
Wurf weit weniger Muskelkraft erfordert , als die einer Morlakin ; denn 
die Morlakinen sind in der Regel, um mit Sancho Pansa zu reden , lau- 
ter Kernweiber, welche, wie das Fräulein von Tobosa, jeden fahren- 
den Ritter aus der Pfütze ziehen konnten. Bei dem Eintritt ins Hans wird 
die Braut vom Domachin und der Domachizza mit Umarmungen und Küs- 
sen empfangen; auch hier ist der Tisch zum Mittagschmause schtn in 
Bereitschaft gesetzt. Der stari Svat weiset jedem Gaste seinen Platz an, 
der Gefeierten gebührt wieder der erste Platz. Diese aber zeigt we- 
nig Esslust, denn sie ist von einer gewissen Scham befangen. Sie 
muss bei jedem der ihr zahlreich dargebrachten Trinkspruche aufstehen 
und ihren Dank durch Kopfnicken ausdrucken. In einigen Gegenden 
ist es üblich, dass vor dem Essen ein Waschbecken gebracht wird, 
und dass sich alle Gäste die Hände waschen , wobei die Braut das Was- 
ser aufgiesst, dafür empfangt sie von jedem ein kleines Geschenk, z. B. 
ein Münzstück, ein Sack- oder Halstuch. Nach dem Schmause begibt 
sich die Gesellschaft auf den Tanzplatz , welcher der Dreschplatz oder 
sonst ein ebener Erdfleck im Freien ist Die Braut aber bleibt zurück, 
küsset die Kinder und übrigen Familienglieder und besichtigt das Haus 
als ihre zukünftige Wohnung. Dann wird sie von dem achtbarsten der 
Gäste zum Tanze abgeholt und man belustigt sich eine Zeit lang mit 
Tanzen und Singen. Inzwischen begibt sich ein Anverwandter der Braut 
in ihr älterliches Haus , um ihre Truhe zu holen und übergibt ihr die- 
selbe mit der mündlichen Angabe aller darin enthaltenen Gegenstände. 
Es ist jetzt Abend geworden und wie sollte man des Tages Feier wür* 



283 

diger beschliessen, als mit Essen und Trinken? Beim Abendschmause 
nehmen die Gäste die nämlichen Plätze ein, welche sie zu Mittag inne- 
halten. Man isst und trinkt wieder so viel man kann, und Mancher 
auch mehr als er sollte. Braut und Bräutigam sind jetzt das Stichblatt 
einiger Witzbolde, und müssen sich allerlei scherzhafte obscöne An- 
spielungen auf ihren Standeswechsel gefallen lassen, wobei die Wir- 
kung des feurigen dalmatinischen Rebensaftes recht deutlich zu er- 
kennen ist. Von Zeit zu Zeit werden vor dem Hause Flinten- und Pi- 
stolenschüsse gemacht. In manchen Orten ist es Sitte, dass nach dem 
Mittag- oder Abendessen der stari Svat von den übrigen Hochzeit- 
gästen gefangen genommen wird. Man bindet ihm die Hände und neckt 
ihn auf allerlei Weise, und lässt ihn so lange nicht los, bis er ver- 
spricht der Familie der Braut einige Geschenke zu machen. Um die 
Mitternachtstunde hat die Feier des Tages sein Ende. Die Braut wird 
von dem Brautführer und der Domachizza in das Brautgemach, d. i. 
in die gemeinschaftliche Wohnstube begleitet ; der Bräutigam folgt hin- 
tendrein. Der Bräutigam löst der Braut den Schliesshaken auf, mit- 
telst welchem das Hemd am Halse zusammengehalten wird und küsst 
dieselbe. ') Die Domachizza hält ihr nun eine salbungsvolle Rede über 
die Pflichten des Ehestandes, und nun entfernen sich Beide. Am folgenden 
Tage legte die Neuvermälte das Käppchen ab, welches ihren jungfräu- 
lichen Stand bezeichnete, und vertauscht es mit der morlakischen Haube. 
Man kann also mit Recht sagen , dass sie unter die Haube gekommen ist. 
Die Neuvermälte erhält zahlreiche Besuche von ihren Verwandten. 
Jeder Svat bewillkommt sie mit einem Kusse, und sie bie et ihm eine 
Kanne mit Wasser zum Händewaschen. Während sie dieselben wäscht, 
regalirt sie ihm ein Tuch oder ein Hemd, und empfängt dafür ein an- 
deres Geschenk, welches ungefähr den doppelten Werth des gegebenen 
hat. Zu Mittag wird dito wacker geschmauset , und der Buklian spielt 
dabei eine wichtige Rolle. Auch werden viele Schüsse abgefeuert, und 
so geht es auch den dritten und vierten Tag nach einander fort, je 



l ) In dem Kalender Austria von 1845 heisst es Seite 267 : Der Kum selbst 
oder der Svati bleibt vor der Thür stehen, bis er von dem Bräutigam 
durch einen Pistolenschuss vernimmt, dass er die Jungfrau unverletzt 
gefunden habe. Beim Gegentheile sind alle Feierlichkeiten plötzlich zu 
Ende.« Ferner heisst es Seite 268: In der Gegend von Dernise (Dernis) 
ist es Pflicht der jungen Ehefrau , während des ersten Jahres ihrer Ehe 
die Umarmungen aller Männer , die ihren Gatten besuchen , anzuneh- 
men. Nach Verlauf enttässt man sie dieser Höflichkeit« u. s. w. Welcher 
Tonrist liess sich denn diesen Bären aufbinden? 



\ 



nach den ökonomischen Verhältnissen des Brautpaares. Einige Tage 
nach dem Hochzeitfeste erhält die junge Ehefrau von ihren Aelten 
und nächsten Anverwandten einen feierlichen Besuch, Upode genannt, 
wobei ihr jeder der Besucher eine kleine Gabe spendet. Diese Gebrauche 
finden jedoch nur bei den eigentlichen Morlaken statt, welche vm 
Ackerbau und Viehzucht leben, nicht aber bei den Bewohnern grosse* 
rer Orte, z. B. Sign, Dernis, Imoski. Diese nähern sich in ihre» Sit- 
ten den Küstenbewohnern. An Flinten- und Pistolenschüssen darf es 
auch dort nicht fehlen. Ueberhaupt muss es bei jeder Festlichkeit knal- 
len, sogar wenn ein Geistlicher Primiz hält. Im Herbste des Jahres 
1851 hörte ich eines Tages in meiner Nähe viele Schüsse knallen. Ich 
lief fort , um zu sehen was es gibt , und da begegnete ich einen Zig 
Vorstädter, welche einen neugeweihten Geistlichen, der am Vortag 
Primiz gehalten hatte, zu einer benachbarten Kirche begleiteten, vm 
dort seine zweite Messe zu lesen, während die Begleiter im Gehei 
immerfort ihre Pistolen luden und abschössen. Im Jänner 1853 
wurde in dem Hause meines Nachbars eine Hochzeit gefeiert; zwei 
bis drei Tage dauerte das Schiessen. Ein Bursche um den andern trat 
auf den Gang des Hauses und schoss seine Pistole in dem Hof vor mei- 
nen Fenstern ab. 

Unter den Venezianern hatte bei den Morlaken und nicht sehet 
auch bei den Kästenbewohnern ein sonderbarer Akt statt, sich eise 
Ehehälfte zu verschaffen; man nannte dies Heirathen durch Raub 
(matrimonio di ratio). Der Heirathslustige holte sich nämlich das Mäd- 
chen seiner Wahl von der Viehweide oder vom Felde weg. Gewöhn- 
lich war sie mit ihrem Entführer in geheim einverstanden und fugte 
sich somit willig in seine Wünsche; zuweilen aber widersetzte sie 
sich, wenn er Gewalt anwenden wollte; denn die morlakischen Mäd- 
chen sind Athletinen gegen unsere verzärtelten Damen. Oefter fanden 
sich von beiden Seiten Helfer ein und dann kam es zu blutigen Auf- 
tritten. Gelang es aber dem Freier das Mädchen zu entfahren, ' so musste 
sie, wofern die Aeltern keinen Einspruch machten, nolens volens 
seine Gattin werden. Gegenwärtig ist der Mädchenraub auf das strengste 
verboten, fallt aber doch hie und da vor. Auch hier in Spalato ereig- 
nete sich während meines Hierseins ein solcher Fall. Das mit Einver- 
ständniss ihres Liebhabers entführte , und ohne Wissen und Wollen der 
Mutter ihm angetraute Mädchen' war aber noch nicht grossjährig und 
stand unter der Vormundschaft der Mutter. Diese führte daher Klage gegen 
den Entführer und die Geschichte endigte endlich mit einem Vergleiche 
mit der Mutter und andern dabei betheiligten Personen. 

Hochzeitgebräuche bei den Morlaken der Gemeinde 



B o s i g 1 i n a. Die Morlaken von Bosiglina , im Distrikt Tra A , beobachten 
einige von den Morlaken der böhern Gebirgsgegenden abweichende Ge- 
bräuche, welche ich ihrer Sonderlichkeit wegen anführen will. Wenn 
dort ein Junge das Mädchen seiner Liebe ehelichen will , so entdeckt er 
seinen Wunsch zuerst ihren Aeltern, und wenn sie eine' Waise ist, dem 
ältesten Familiengliede. Diese bestimmen nach gegebener Einwilligung den 
Tag der Brautwerbung, welcher ein Sonn- oder Feiertag zwischen Ostern 
und Allerheiligen sein muss. An demselben begibt sich der Brautwerber, 
welcher ein bejahrter Anverwandter des Bräutigams ist , in die Behau- 
sung der Braut ; diese erwartet ihn stehenden Fusses und schenkt ihm 
ein Tuch , welches er über die Schultern hängt um es seinen Klienten zu 
fiberbringen. Nun sagt er , wesshalb er gekommen sei , und nachdem er 
die Einwilligung der Aeltern erhalten hat, wird er zum Mittagmahl 
gebeten , bei welchem der Hochzeitstag bestimmt wird. Dieser wird ge- 
wöhnlich in der Woche, welche dem ersten Advent-Sonntag vorausgeht, 
festgesetzt. Alle Verwandten des Bräutigams müssen bei dem Hoch- 
zeitsfeste erscheinen, und jedes männliche Individuum einen Hammel, 
jedes weibliche aber ein Brot mitbringen. Der Bräutigam begibt sich in 
Begleitung seines Beistandes und eines der ältesten Familienglieder in 
die Wohnung der Braut. Sobald er dort angelangt ist , wird die Haus- 
thür hinter ihm geschlossen. Die Mutter oder eine der Schwestern der 
Braut verlangt ein rothes Käppchen , an welches sie Zweigspitzen von 
Weiden und ein rothseidenes Band heftet. Nun ruft sie die drei älte- 
sten weiblichen Personen des Hauses, welche gewöhnlich auch die 
hässlichsten sind, und setzt einer derselben das Käppchen auf und stellt 
sie dem Bräutigam als seine Erwählte vor ; dieser aber will nichts da- 
von wissen, dass sie seine Braut sei. Nun tritt sie ab uud das Käpp- 
chen wird der zweiten aufgesetzt ; aber auch von dieser will der Bräu- 
tigam keine Notiz nehmen. Das Nämliche geschieht mit der dritten. 
Endlich erscheint die echte Braut in ihrem Festschmucke , das jung- 
fräuliche Haupt mit einem Blumenkranze bedeckt. Der Bräutigam geht 
ihr entgegen und bewillkommt sie mit einem Kusse. Ihr Beistand (der 
Brautführer) begleitet sie nun in die Kirche, und alle Hochzeitsgäste 
folgen, um der priesterlichen Einsegnung beizuwohnen. Der Bräutigam 
steckt seiner Braut bei der Kopulation den Trauring nicht an den Gold- 
finger, sondern an den Mittelfinger; nachher begibt sich der Zug wie- 
der zurück ins Haus ; die männlichen Individuen feuern während des 
Gehens ihre Pistolen ab. Alsdann beginnt der Hochzeitsschmaus , nach 
demselben begibt sich die Gesellschaft auf den Tanzplatz , wo ein Stünd- 
chen alla morlacca getanzt wird. Jetzt geht der Zug wieder zur 
Kirche. Der Brautführer zeigt dort der Braut auf dem Vorhof dersel- 
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ben die Gräber ihrer hingeschiedenen Verwandten, für deren Seeleo 
sie betet, nachher begibt sich die Gesellschaft ins Hans des Bräutigams. 
An der Thürschwelle nimmt der Brautführer mit der Spitze eines lan- 
gen Stossdegens der Braut den Brautkranz vom Kopfe und steckt ihn 
an seineu Arm, auf welchem er ihn dreimal herumdreht, dann kusst 
der Bräutigam die Braut und fuhrt sie ins Hans und alle Andern fol- 
gen. Nun wird ein gebratener Hammel verzehrt , und bis in die Nacht 
hinein echt morlakisch gezecht. Die Braut schläft die erste Nacht bei 
ihrer Schwiegermutter. Am folgenden Morgen erscheinen sieben Ver- 
wandte vor dem Hause, in welchem die Braut schlief. Der Bräutigam 
ruft die am Hause befindlichen Familienglieder zusammen und gibt je- 
dem einen alten venezianischen Haudegen oder Handschar; damit be- 
waffnet stellen sie sich vor die Hauslhür den angekommenen sieben Män- 
nern entgegen. Nun entsteht ein lebhafter Wortwechsel und Einer fordert 
den Andern zum Kampfe heraus. Es fliesst aber dabei kein Blut , deni 
zuletzt findet Jeder einen Vorwand, unter welchem ihm der Eintritt ins 
Haus gestattet wird. Dann kommen nach und nach die übrigen Gäste, 
und es wird das Mittagmabl mit dem gewöhnlichen den Morlaken eige- 
nen Appetit eingenommen. Nach demselben verfügt sich die Gesellschaft 
ins Freie auf den Tanzplatz. Wenn die Braut aus dem Hause tritt, wird 
sie von den Verwandten mit Getreidekörnern beworfen und man wünscht 
ihr eine zahlreiche Nachkommenschaft. Wenn die Braut zum Tanze geht, 
so holt ihr Beistand mit blankem oder vielmehr verrostetem Schwerte die 
Hochzeitsfahne, welche er so lange in der Hand hält, als die Braut tanzt 
Wenn sich ein Hochzeitsgast den Spass macht, ihm die Fahne zu entreis- 
sen, so darf er nicht ruhen, bis er sie wieder in seiner Gewalt hat ; 
wenn der Tanz zu Ende ist , so begeben sich sämmtliche Hochzeitsgäste 
in die Kirche, nn einige Gebete herzusagen, dann geht Jeder seines We- 
ges nach Hause. Die Schmausereien werden bis zu Ende der Woche 
täglich da capo al fine fortgesetzt , und da in der Woche gewöhnlich 
mehrere Paare Hochzeit halten , so ist begreiflich , dass die Woche vor 
dem ersten Adventsonntag in Bosiglina die lustigste im ganzen Jahre ist. 
Bei den Gebirgsbewohnern , im Kreise Cattaro und auch am Meere, sind 
die Heiralhsgebräuche wieder ganz verschiedener Art. 

Freunds c ha ftbündnisse. Als Anhang zu den Hoehzeitsfeier- 
lichkeiten muss ich noch der sogenannten Freundschaftsbündnisse erwäh- 
nen. Zwei Jünglinge oder Mädchen , welche sich durch wechselseitige 
Sympathien zu einander hingezogen fühlen , geloben sich ewige Freund- 
schaft und Treue, um sich gegenseitig in der mit so vielen Drangsalen 
erfüllten Lebensbahn aufs kräftigste zu unterstützen. Unter den Vene- 
zianern geschah das während der Messe. Die Verbundenen knieten am 



Altare, Jeder oder Jede eine brennende Wachskerze in der Hand. Der 
Priester sprach seinen Segen über Beide,, und so erhielt dasBündniss eine 
religiöse Weihe und der Tag der Feier ward nach Morlakensitte in 
Schmaus , Trunk und Abfeuern der Pistolen hingebracht. Diese Gelöb- 
nisse finden auch jetzt noch statt QGazz. d. Zara 60 etc. 1843) , und 
nach Cyprian Robert les Slaves en Turquie sind diese Gelobnisse Pro- 
batimi (Halbbruder) und Posestrine (Halbschwester) auch bei den Ser- 
ben und Bulgaren gebräuchlich. Es ist jedoch gegenwärtig den Dorfpfar- 
rern untersagt , die Bündnisse öffentlich in der Kirche zu segnen. Diese 
Gelobnisse haben etwas Erhebendes und das Gemfith Ergreifendes. Der 
Versicherung meiner Bekannten zufolge bleiben die Verbundenen, sel- 
tene Fälle ausgenommen , ihrem Schwur getreu , halten fest an ein- 
ander in den Tagen der Gefahr, und sind unzertrennlich wie Orestes 
und Pylades. Ueberhaupt haben die Sitten und Gebräuche der Morla- 
ken zwar einen Beigeschmack mittelalterlicher Rohheit, allein man ge- 
wahrt auch mitunter manches Sinnige und Gemüthliche. Es kommt nur 
darauf an, von welcher Seite man die Sache betrachtet. Eine Dame, 
Gräfin Rosenberg, eine Tochter Albions, hat das Leben der Morlaken 
von einem poetischen Standpunkte aufgefasst, und in ihrem sentimen- 
talen Roman »die Morlaken" *) dargestellt. Dieses poetische Gemälde 
liegt aber der Wahrheit eben so fern ab, als z. B. das prosaische 
Leben eines Schweizer Hirten oder jenes eines Fischers , wie es uns 
Gessner in seinen Idyllen und Bronner in seinen Fischergedichten vor- 
malen. Soviel mir bekannt ist, hat die dichterische Dame die Morla- 
ken in natura gar nicht gesehen , sondern nur die ethnographischen 
Schilderungen benutzt, welche Fortis und Lovrich in ihren Schriften 
von denselben geliefert haben. 

Taufgebräuche der Morlaken. Wenn eine Morlakin die 
Stunde ihrer Niederkunft herannahen fühlt, so schickt sie in geheim 
um ihre Mutter oder Schwiegermutter. Wenn es einem Mitbewohner 
des Hauses beifallen würde, die Ursache dieses Besuches den Nachbarn 
zu erzählen, so würde das grosses Missfallen bei dem Gatten -erregen, 
weil die Leute glauben , dass dadurch vor der Zeit die bös0H> Geister 
Kunde bekommen, und der Mutter und ihrem Kinde Schaden zufügen 
könnten. Wenn die Mutter geboren hat, so setzt die Hebamme, welche 



') Les Morlaques. Roman historique descriptif et podtique en prose pur 
Wynne Comtesse des Ursins et Rosenberg. Modene. SociM typographi- 
que 1788. Eine deutsche Uebersetzung erschien im Jahre 1790 in Bres- 
lau. Ein anderes Büchlein , welches die Morlaken in romantischer Fär- 
bung schildert, ist: Costumi dei Morlachi. Paduva 1798. Conziatti. 
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eine Morlakio oder die Schwiegermutter ist (geprüfte Hebammen gibt 
es erst seit der Bestehung der Hebammenschule in Zara), den Haus- 
patron und den Gatten sogleich in Kenntniss, und bittet um ein Ge- 
schenk für die Wöchnerin. Das Kind wird gewöhnlich gleich nach der 
Geburt in frischem Wasser gebadet , es mag Sommer oder Winter sein. 
Die weiblichen Individuen des Hauses begeben sich auf den Weg, um 
den Verwandten und Bekannten Nachricht davon zu bringen. Diese kom- 
men zahlreich herbei, um der Wöchnerin ihre Glückwünsche abzustat- 
ten und ihr eine kleine Gabe zu spenden. Dieser Gebrauch ist auch 
hier in Spalato bei dem gemeinen Volke üblich. Meistens schickt man 
Esswaaren, z. B. einen Hammel, ein Lamm, Huhner, Wein u. s. w., 
dafür werden sie mit Feigen und Branntwein bewirthet. Die Taufe hatte 
während der frühem Regierungen erst nach Verlauf von einigen Mo- 
naten, ja selbst erst nach Jahren statt , und ich selbst sah noch bei 
meiner Ankunft in Ragusa einen Knaben an der Hand seiner Mutter 
in die Kirche gehen, um getauft zu werden. Die Kinder bekommen 
nämlich anfangs nur die Nothtaufe. Jetzt muss die Taufhandlung inner- 
halb acht Tagen nach der Geburt, und zwar nicht zu Hause, sondern 
in der Kirche vollzogen werden. Nur ist es hier zu Land am Meere 
Sitte, dass manche Aeltern drei, vier und noch mehr Pathen wählen, 
und zwar auf Anregung der Hebammen, weil jeder Pathe ihr ein Trink- 
geld spendet. Die Morlaken begnügen sich mit zwei Zeugen, gewöhn- 
lich wählen sie Gatten und Gattin, oder Bruder und Schwester. Nach 
der Taufhandlung werden die Pathen und nächsten Anverwandten mit 
einem massigen Mittagmahle bewirthet, und der Ortspfarrer bekommt 
nach den ökonomischen Verhältnissen der Familie eine grössere oder 
kleinere Wachskerze. 

Gebräuche bei Leichenbegängnissen. Der Tod macht 
Allem, was Leben hat auf dieser Erde, ein Ende und Chronos ver- 
schlingt alle seine Kinder ; ob eine Minute ihren Mückenzahn oder ein 
Jahrtausend seinen Haifischzahn an den Erdball setzt , zermalmt wird 
er doch, sagt irgendwo Jean Paul. Die armen robusten Morlaken, wie 
die reichen entnervten Städter, fallen zuletzt dem Grabe und der Ver- 
wesung anheim. Desshalb wollte ich diese ethnographische Skizze mit 
der Schilderung der letzten Ceremonie schliessen, die man mit dem 
entseelten Körper eines Morlaken vornimmt, ehe man ihn der Erde zu- 
rückgibt. 

Wenn ein Morlake stirbt, so entkleiden ihn dessen Söhne oder 
die nächsten Anverwandten» und legen ihm ein Leichenhemd an , wel- 
ches wie ein Domino oder eine Mönchskutte gestaltet ist Sie thun das, in- 
dem sie dabei voll Rührung und Herzeleid das blasse Antlitz des Ver- 
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buchenen nnd dessen Hände und Fasse küssen ; dann wird eine Bahre 
zurecht gemacht, und die Leiche darauf gelegt. In der Näh^ derselben 
brennt eine, wenn möglich geweihte Wachskerze. Alle Verwand- 
ten und Nachbarn, welche von dem Sterbfall Kunde bekommen haben, 
eilen herbei, um der Familie des Verstorbenen ihr Beileid zu bezeigen, 
und neben der Leiche zu heulen und zu wehklagen. Die vertrautesten 
Freundinnen übernehmen die Leitung des Hauswesens, in welcher Ab- 
sicht ihnen die Domachizza die Schlüssel übergibt. Sie treffen sogleich 
die nöthigen Vorbereitungen zu dem Trauermahle CSedmine), zu wel- 
chem bei wohlhabenden Familien wenigstens ein Ochs oder eine Kuh das 
Leben lassen muss. Auch die Verwandten tragen ihre Spende dazu bei, 
welche in einem ähnlichen Falle erwiedert wird. Das Heulen und Wehklagen 
in einem weinerlichen Tone dauert immer fort , und wird desto heftiger, 
je näher die Stunde heranruckt , in welcher die Leiche aus dem Hause 
geschafft wird. Inzwischen kommt der Geistliehe und trifft seine Anord- 
nungen und der Zug setzt sich in Bewegung« Wenn der Verblichene zu 
einer Bruderschaft (frommen Zunft, Scuola) gehörte , so müssen die 
Mitglieder derselben die Leiche zu Grabe tragen , wo nicht, so liegt diese 
letzte Pflicht den nächsten Anverwandten mit Ausnahme der Söhne des 
Gestorbenen ob. Alle Verwandten und Nachbarn nehmen an dem Leichen- 
.begängniss Theil. Die weiblichen Verwandten , öfter aber eigens gedun- 
gene Klageweiber stimmen einen jämmerlichen Klaggesang an ') und so 
bewegt sich der Zug zur Kirche, wo die Bahre abgesetzt und eine See- 
lenmesse gelesen wird. Ist die Messe beendigt, so wird der Sargdeckel 
geöffnet und das Antlitz des Todten abermals gekusst. ') Es ist dieses 
zwar verboten, weil man glaubt, dass im Jahre 1815 im Narenta-Di- 
strikte, nicht wie man auch sagt, durch eingeschleppte Waaren, son- 
dern durch das Kassen einer Leiche die Pest entstanden sei ; allein um 
das Verbot aufrecht zu erhalten, mfisste man zu jeder Leiche eine Schild- 
wache hinstellen. Es werden hierbei die Worte wiederholt, welche der 
Gestorbene vor seinem Scheiden aus der Welt gesprochen hatte. Man 
erbittet sich seinen Segen und spricht überhaupt so , als ob man einen 



') Auch hier in Spalato dingen die wohlhabenden Familien bei Leichen- 
begängnissen bezahlte Klageweiber (die Praeflca der Römer) , welche wäh- 
rend des Zuges ihr jämmerliches Geheul ertönen lassen. 

•) Da das Breterbolz hier zu Land viel theurer als in Deutschland ist, so 
werden nur die Leichen derjenigen , deren hinterbliebene Angehörige die 
Kosten aufwenden wollen, in einen Sarg (Todtentruhe) gelegt und sammt 
demselben beerdigt. Die übrigen aber werden blos in einen Sarg gelegt, 
in demselben auf den Friedhof getragen , dort eine bestimmte Zeit ste- 
hen gelassen und dann von dem Priester eingesegnet und aus der Truhe 
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Lebendigen vor sieh auf dem Bett liegen habe, dann bittet Dieser oder 
Jener, insbesondere aber die Weiber, den Verblichenen oder vielmehr 
dessen unsichtbaren Geist, die vorausgegangenen werthen Verwandten 
und Bekannten zu grüssen. Nach der Abschiedsszeue setzt sich der Zug 
wieder in Bewegung, um die Leiche auf den Kirchhof zu begleiten. Es 
wird dabei abermals viel geschluchzt und geheult. Endlich hält der Zog 
vor dem offenen Grabe , in welches die Leiche versenkt wird. Dass das 
Wehklagen der Weiber, besonders aber der gedungenen Klageweiber, 
nicht aus der Tiefe des Gemüthes komme, lässt sich denken. Ein be- 
kannter slavischer Gelehrter, welcher diese elegischen Expektorationen der 
Klageweiber näher kennen lernen wollte, fuhr mit einem meiner Freunde 
in ein benachbartes Dorf, wo dieser viele Bekannte hatte. Er hess 
mehrere solcher Klageweiber kommen und sagte ihnen, sie sollen 
sich in die Lage denken, dass ein Gestorbener vor ihnen läge, und alle 
jene Formeln und Sprüche hersagen , welche sie in ähnlichen Fällen her- 
zusagen gewohnt sind, indem sie dafür gut bezahlt werden wurden. Sie 
fingen nun um die Wette an zu wehklagen und ihre elegische Beredt- 
samkeit auszukramen , und der Gelehrte stenographirte , was ihm davon 
gut dünkte. 

In Dalmatien gestattel es die steinige Natur des Bodens nicht 
überall Gräber zu graben, mau macht also in der Erde ausgemauerte 
Behältnisse , in welche der Sarg hineingeschoben , dann der Steindeckel 
darüber gelegt und hermetisch mit Mörtel verschlossen wird. Hier in 
Spalato z. II. hüben die wohlhabenden Familien ihre eigenen Gräber oder 
vielmehr Gräfte auf dem Friedhof, welche für immerwährende Zeiten 
Eigenthum der Familien und ihrer Nachkommenschaft bleiben. 



in das Grab geworfen. Einst war ich zufallig zugegen , als man die 
Leiche eines Kindes brachte. Als der Geistliche seine Funktion verrich- 
tet hatte , rauften sich die Weiber um die Nelken , mit welchen die 
Leiche im Kistchen bedeckt war. Ich war darüber verblüfft und auf meine 
Frage, was das zu bedeuten habe, sagte man mir, dass diese Nelken 
getrocknet und aufbewahrt werden , weil sie ein infallibles Mittel gegen 
den Zahnschmerz seien. Ein anderes Mal war ich abermals bei dem Ab- 
gehen einer Kinderleiche einer wohlhabenden Familie gegenwärtig. Die 
Amme küsste das erblasste Antlitz des Kindes unter dem Ausdruck des 
heftigsten Seelenschiuerzes und sagte : »Du Engel des Paradieses , Da 
mein Licht und meine Sonne , gedenke mein im schöneren Jenseits, in 
welches du so sanft hinüber gewandelt bist, und so wie ich dich einst 
auf meinen Armen gewiegt und getragen habe, so trage auch du mich 
auf deinen Engelsarmen einst hinüber in das Paradies der Seligen.* Ich 
war von der poetischen Sprache dieses sonst gemeinen Weibes höchst 
überrascht, 
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Wenn die Leiche eines Morlaken versenkt ist, begleiten die Ver- 
wandten und Freunde des Beerdigten dessen Unterlassene Angehörigen 
naeh Hause, wobei abermals viel geschluchzt und gejammert wird. In 
manchen Gegenden herrscht der Gebrauch , dass vor Beginn des Leichen- 
zages ein Anverwandter oder Freund des Hingeschiedenen dem Andenken 
desselben eine Standrede hält, in welcher die guten Eigenschaften des 
Verstorbenen hervorgehoben und nach Gebühr gelobt werden. Wenn der 
Redner geendet hat , so beginnt ein unisones Heulen und Wehklagen. 
Indessen ist während aller dieser Jammerszenen die Mittagsstunde heran- 
gerückt und das Essen bereitet worden. Es wird eine Wachskerze ange- 
zündet , man sagt einige Gebete her und setzt sich zu Tische. Der Orts- 
geistliche behauptet den Platz obenan. Zu Anfange des Essens herrscht 
ein allgemeines Schweigen , als ob der Schmerz um den geliebten Tod- 
ten alle Zungen gelähmt habe*; doch dauert das nur so lange , als der 
Buklian nicht die Runde um die Gäste gemacht hat, dann aber ver- 
siegt der Thränenquell, die Zungen werden beweglich und ein fröhli- 
cher, manchmal sogar ausgelassener Ton gewinnt Platz. Vinum laeti- 
ficat cor hominis und gross ist die Macht des guten Essens und 
Trinkens über den Seelenschmerz! Am folgenden Tag wird da capo 
geschmauset, und so drei und mehr Tage hintereinander, wenn es die 
ökonomischen Verhältnisse gestatten. Alle Verwandten beobachten meh- 
rere Wochen hindurch gewisse äussere Zeichen der Trauer. Die Män- 
ner und Mädchen vertauschen das rothe Käppchen mit einem schwar- 
zen. Erstere lassen sich ihren Bart nicht rasiren, was auch die Israe- 
liten allhier thun. Die Weiber nehmen zur Kopfbedeckung ein schwar- 
zes oder dunkelfarbiges Tuch. Alle Freitage besuchen die weiblichen 
Verwandten die Grabstätte des Verstorbenen, um für sein Seelenheil 
zu beten. Eine schöne Sitte. Nichts vermag ein frommgläubiges Gemüth 
mehr über den Verlust eines im Leben heissgeliebten Menschen zu beru- 
higen, als der Gedanke mit ihm in Gebet in Verbindung zu bleiben. 1 ) In 
den Küstenstädten Dalmatiens beobachtet man bei den Begräbnissen 
die venezianischen Sitten. Es erscheinen aber dabei nie distinguirte 
Frauen und Mädchen, wohl aber ein Tross von Weibern aus der ge- 
meinen Volksklasse, und auch die Klageweiber fehlen nicht dabei. Es 
wird dabei viel Wachs verschwendet, und das Anzünden von Wachs- 



*) Nirgend in der österreichischen Monarchie feiert man aber das Anden- 
ken an die geliebten Todten sinniger als in Innsbruck. Da sah ich bei 
meinem letzten Aufenthalt daselbst viele Grabhügel in kleine Garten- 
beete verwandelt und mit allerlei Blumen geschmückt. Auch der Kirch- 
hof in Salzburg scheint fleissig besacht zu sein, um die Todten zu ehren- 



kerzen ist eine Conditio »ine qua non bei jeder kirchlichen Feierlich- 
keit. Bei der Frohnleichnams-Prozession allhier haben sogar Studenten 
und Sehalkinder eine brennende Wachskerze in der Hand , weiche der 
Träger aber nicht kauft, sondern für die Abnützung dem Wachszieher 
etwas Bestimmtes bezahlt. Stirbt nun Jemand aus einer Familie, wel- 
cher man Aufmerksamkeit erweisen will, so schickt man zwei, vier 
oder sechs Personen mit Wachsfackeln , welche die Leiche begleiten. 
Darüber wird dann von der Familie, welche einen Todesfall erlitten 
hat, eine Vormerkung gehalten, um in einem ähnlichen Fall Gleiches 
mit Gleichem zu erwiedern. Es ist Sitte, dass die Mitglieder der Fa- 
milie des Gestorbenen das Haus acht bis vierzehn Tage nicht verlas- 
sen, während welcher Zeit sie die Kondolenz- Visiten empfangen. Die 
Trauergewänder werden ein Jahr lang nicht abgelegt. Witwen, welche 
über 40 Jahre hinaus sind, tragen sie nicht selten so lange sie leben. 
Ein arger Missbrauch wird in den italienischen Zeitblättern mit den 
Nekrologen getrieben. Oft liest man Nekrologe von ganz obskuren Men- 
schen, von deren Existenz man nie etwas gewusst hat, noch weniger 
von den guten Qualitäten, die sie im Leben über andere Alltagsmen- 
schen erhoben haben, ja sogar von Studenten, von welchen weiter 
nichts zu sagen ist, als dass sie den Weg von der Wiege znrTodten- 
kammer etwas schneller als wie ältere Menschenkinder zurückgelegt 
haben. Es ist bei diesen Nekrologen der Grundsatz vorherrschend: de 
mortui* nil nisi bene > und wo lebt ein Mensch , welcher nicht auch 
gute Eigenschaften an sich hätte! Uebrigens werden diese Nekrologe 
eben so schnell vergessen, als sie gelesen werden, da sie nur für die 
Verwandten und Bekannten des Verstorbenen ein Interesse haben. Die 
übrigen Abonnenten lesen sie gar nicht, denn sie wissen im voraus, 
was sie davon zu halten haben. 

Staatliche Verhältnisse frfther and jetzt 

Landesverwaltung Dalmatiens unter der venezianischen 

Regierung. 

Während der venezianischen Herrschaft war die Landesverwal- 
tung einem Proweditor generale anvertraut, welcher in Zara resi- 
dirte und vom Senate in Venedig ernannt wurde. Er war stets ein 
venezianischer Senator, und verblieb in der Regel drei Jahre in seinem 
Amte. Er war mit grosser Machtvollkommenheit ausgestattet und durfte 
Perrücke und Damaskmantel tragen, wie der Doge. Der letzte dieser 
Wurde war der venezianische Patrizier Andrea Querini, Es war ihm 
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bei dem Falle der Republik gelungen die Ruhe und Ordnung in der 
Hauptstadt aufrecht zu erhalten. Am 9. Juli 1796 reiste er als Privat- 
mann von Zara ab und begab sich nach Wien, wo ihn weiland Kaiser 
Franz zum Präsidenten des Arsenals von Venedig und Direktor der 
Marinetruppen ernannte, welche Stelle er im März 1798 antrat. 

Die in der Provinz vertheilten Oberbeamten waren die sogenann- 
ten Rappresentanti, Conti- Capitani, Proweditori und Soprain- 
tendenti, welche nur dem Namen nach verschieden waren , sonst aber 
beinahe einen und denselben Wirkungskreis hatten. Die Conti und Ca- 
püani (der bureaukratische Name war Conte - Capitano) figurirten 
im Vecchio Acquüto, die Proweditori im Nuovo Acquisto, in 
welchem letzteren ihr Ansehen und ihre Amtsgewalt grösser war. Die 
erstem wurden in der Regel alle 32 Monate , die Proweditori alle 
24 Monate abgelöst. Die Sopraintendenti substituirten die ehemaligen 
Rettori. Die Posten der Sopraintendenti vonVergoraz und Narenta waren 
erblich und verblieben in Vergoraz derFamilie Descovichin Almissa, und 
in der Narenta der Familie Noncovich wegen ausgezeichneter Dienstlei- 
stung in den Kriegen gegen die Türken. Es waren alle diese Oberbeamte 
venezianische Adelige. Als venezianische Adelige hatten sie so zu sagen 
souveräne Rechte und waren nicht einmal für das, was sie thaten oder was 
in ihrem Namen geschah , verantwortlich. Die ganze Verantwortlichkeit 
lastete auf dem Cancelliere. Diese Cancellieri waren die wichtigsten 
Männer im Lande. Sic hatten eine kleine Besoldung vom Staate , bezo- 
gen aber viele Sportein, welche diesen Mangel ausglichen, wie z. B. 
Taxen und allerlei andere Einkünfte, besonders aber Geschenke, welche 
theils in den Unterwerfungsverträgen mit dem venezianischen Senate sti- 
pulirt , theils freiwillig waren. Die indirekten Abgaben flössen alle in 
die Hände der Proweditori, Conti u. s. w. Auch war es damals so 
ziemlich allgemein herrschende Sitte, dass Jeder, welcher die Organe 
der Öffentlichen Verwaltung in Anspruch nahm , sein Anliegen mit einem 
Geschenke begleitete. Cattalinich sagt in seinem Memoire , S. 199 , dass 
es Cancellieri gegeben hatte, welche abaerario täglich nur einen hal- 
ben Silberzwanziger bezogen, während sich ihr Einkommen monatlich 
auf 900 bis 400 Gulden belief. Zur Ueberwachung des Staatsschatzes gab 
es in jedem Distrikt einen sogenannten Camerlengo. Dieser verwaltete 
die öffentlichen Gelder und führte den Ueberschuss der Einnahmen an 
den Camerlengo in Venedig ab. In ausserordentlichen Fällen wurden so- 
genannte Sindaci Inquisitori nach Dalmatien und auch nach den übri- 
gen venezianischen Kolonien geschickt, welche mit ausserordentlicher 
Vollmacht ausgerüstet waren, wie z. B. heutzutage die in speziellen Fäl- 
len abgeordneten Hof- ^erMimsterWkommissäre, um, WQ es Noth (hut, 



dringenden liebeln alsogleich abzuhelfen. Da sich die Gewalt der vene- 
zianischen Oberbeamten auf mehrere Zweige der öffentlichen Verwal- 
tung erstreckte , wie z. B. auf die Civil- , anf die Justiz- und Militär- 
Verwaltung, so war ihr Wirkungskreis ein ausgebreiteter, und da 
ausser den schlechten Besoldungen auch das Pensionswesen sehr lü- 
ckenhaft und ungunstig für die Staatsdiener war , so waren diese 
naturlieh gezwungen sich auf Umwegen Geld zu machen, um sich we 
möglich ein sorgenfreies Alter zu gründen. Man kann sich also leicht 
denken , wie es damals um die Handhabung des sogenannten Rechtes 
ausgesehen haben mag, und ob es überhaupt unter solchen Umständen 
Recht oder Gerechtigkeit für den Armen gegenüber dem Reichen 
gegeben haben könne. Appellationen nach Zara waren zwar gestattet, 
aber für den Appellanten mit grossen Kosten verbunden, und verlän- 
gerten die Prozesse ins Endlose. Dessenungeachtet fanden sie häu- 
fig statt, da das Volk im Allgemeinen prozesssüchtig ist In Bezug auf 
die Kriminaljustiz herrschte damals das Sprichwort : „Ubi covika, pah 
proda, tovara, d. h. tödte einen Menschen und verkaufe den Esel, 
was sagen will , dass man sich für den Werth eines Esels vom Gal- 
gen loskaufen konnte. Das Volk kennt den Unterschied zwischen eiost 
und jetzt recht gut. und wenn es auch den wenigen Wühlern am 
Meere im Jahre 1648 gelungen wäre, Proselyten zu machen, so würde 
das bald eine heftige und gefährliche Reaktion unter der Masse des 
Volkes zur Folge gehabt haben. 

Es ist schon bei einer andern Gelegenheit bemerkt worden, dass 
im Acqnüto vecchio jeder Distrikt (damals Contado') eine besondere 
Munizipalverwaltung hatte. Sie theilte sich in zwei Korporationen, io 
jene der Nobüi QCvmunüä magnifica) und der Bürger CContunää 
spettabile). Die Verwaltungsglieder des Corpo nobüe nannte man 
Consiglieri, jene des Corpo civico aber Procuratori. Es gab so- 
mit drei Abstufungen des Volkes, Corpo nobüe , Corpo civico und 
die eigentliche plebs oder der volgo. Sowohl das Corpo nobüe als 
civico hatte besondere Rechte , auf deren Aufrechthaltung beide Par- 
teien eifersüchtig waren und wachten. Die eigentliche Munizipalverwal- 
tung lag ganz in den Händen der Nobüi. Die Glieder dieses Verwal- 
tungsrathes hielten es aus natürlichen Sympathien mit den veneziani- 
schen Conti oder Rappresentanti. Da sie unter den einflussreichsten 
Einwohnern der Geistlichkeit und des Bürgerstandes einen grossen An- 
hang hatten, weil sie des Schutzes der Adeligen bedurften, so übten 
sie einen weit grössern Einfluss auf die öffentlichen Angelegenheiten, 
und hatten ein weit grösseres Ansehen als jetzt, wo jeder Staatsbür- 
ger in seine Schranken gewiesen isl t Der Eigendünkel dieser Nobüi 



war so gross, dass man es für eine Entehrung der Familie betrachtete, 
wenn ein Nobile ein Ehebfindniss mit einem nicht adeligen Mädchen 
geschlossen hatte. Die Munizipal Verwaltung hatte damals ganz beson- 
dere Vorrechte , welche sich anf uralte , mittelalterliche, den italieni- 
schen Städten nachgebildete Statuten und Konzessionen stützte. Die 
Edelleute hatten den Nichtadeligen gegenüber ausserdem noch persön- 
liche Vorrechte. Noch schlimmer für das Volk war es im Acqtmto 
nnovo. Dort gab es keine Munizipal - Privilegien , die venezianischen 
Provveditori herrschten dort mit derselben Ungebundenheit , wie ein 
Pascha in seinem Paschalik, und das Volk war im wahren Sinne des 
Wortes misera plebs. Als die Franzosen im Jahre 1806 Herren 
des Landes wurden, hörte die Munizipalverwaltnng des Corpo nobile 
und Corpo civico auf, weil sie in der That nicht mehr verträglich 
mit dem Geiste der Zeit war. 

Oesterreichische Verwaltung während der ersten 

Okkupation. 

Als die Oesterreicher das erste Mal vom Lande Besitz nahmen, 
wurde in Zara eine provisorische Regierung unter Vorsitz des zurLandes- 
Organisirung bevollmächtigten k. k. Hofkommissärs , Raimund Grafen 
Thurn, errichtet, welche bis 1. Jänner 1798 unter dem Titel: „k. k. Or- 
ganisirungs-Hofkommission von Istrien und Dalmatien," alsdann aber 
unter jenem dnes k. k. Guberniums bestand, und welche folgende Einrichtun- 
gen getroffen hatte. Die politische, justiziäre und Militärverwaltung wur- 
den getrennt; die politische Verwaltung übernahm das Gubernium, für 
die justiziäre wurde in Zara als oberste Behörde ein Appellationsgericht 
(Superiore Tribunale d 'Appellazione) errichtet. In Zara, Trau und 
Spalato wurden Gerichte erster Instanz QTribunali di prima Istanza) 
eröffnet , welche man damals allgemein Superioritä locali nannte. Sie 
bestanden aus einem Rettore oder Giudice dirigente, zwei Assessor^ 
zwei Segretari oder Cancellieri. In den Distrikten Arbe , Pago, Zla- 
rin, Novigradi, Nona, Obbrovazzo, Knin, Scardona, Sign, Lesina, 
Imoski, Clissa, Makarska und Curzola, und auf den damals zu Dalmatien 
gehörigen Inseln Ossero , Lussin grande und Lussin piccolo und Veglia 
wurden Friedensgerichte CGiudimi di pace oder Giudizi compromü- 
sari) eingesetzt , deren Vorstand Rettore hiess , und der zwei Asses- 
soren, zwei Sekretäre und einen Assistenten zur Seite hatte. Diese 
hatten in Civil-Streilsaehen, welche den Betrag von 300 Lire dalma- 
tisch (85 fl.) nicht überstiegen, in erster und letzter Instanz zu ent- 
scheiden. Bei grösseren Summen raupten sich die Parteiwan das Tri- 



banal erster Instanz wenden, welehes zugleich für den Ort, wo es 
bestand, das Lokal - Friedensgericht war. Dieses Tribunal unterstand 
in politischen und ökonomischen Angelegenheiten dem Gubermum und 
in Justizsachen dem Appellationsgerichte. In Zara wurde gleichzeitig 
eine Kammerprokuratur QUfficio fi*cale~) , eine Buchhalterei (Ragte- 
nerid) und ein Zahlamt (Costa centrale) errichtet. *) Die bei die- 
sen Aemtern nöthig gewordenen Individuen wurden mit Ausnahme des 
Amtschef grösstentheils aus den Eingebornen gewählt. Es wurde zwar 
die österreichische Legislatur eingeführt , jedoch die Munizipalgesetze, 
insofern sie nicht mit dem österreichischen Verwaltungssystem in offen- 
barem Widerspruch standen, nebenher berücksichtigt. Die öffentlichen 
Abgaben blieben dieselben , und es wurden keine neuen hinzu gefügt. 
Graf Thurn wurde vomPreiherrn Carnea S t ef f a n e o abgelöst Diesem folgte 
im Jahre 1802 Graf Peter Goes, welcher zum Hofrath und Präses des 
provisorischen Guberniums und des Appellations- und Kameral-Oberge- 
richtes ernannt wurde. ') Alle Drei stifteten vieles Gute und leben noch 
heutzutage bei vielen Zeitgenossen in dankbarerErinnerung. Dalmatien hatte 
schon durch die erste Okkupation viel gewonnen ; denn die venezianische 
Verwaltung war eine wahrhaft stiefmütterliche. Die wenigen Einkünfte 
absorbirten die vielen Beamten , und ausserdem haben die Venezianer 
für das Gemeinwohl gar nichts gethan. Es gab keine Landstrasse , keine 
Bildungsanstalten für die Jugend, nicht einmal Sicherheit der Person 
und des Eigenthums. " 

Französische Verwaltung. 

Unter der französischen Herrschaft wurde als höchste Instanz aber- 
mals eine General-Provveditur errichtet, und Graf Vincenz D a n d o 1 o (nr- 
sprünglich ein Apotheker in Venedig, und Emporkömmling der Revolu- 
tion und nicht mit dem berühmten Geschlechte der venezianischen Patri- 
zier dieses Namens zu verwechseln) wurde von Kaiser Napoleon zu ihrem 
Vorsteher ernannt. Seine Wirksamkeit erstreckte sich aber nur auf die 
heutigen zwei Kreise Zara und Spalato, auf die Insel Curzola und auf 
die quarnerischen Inseln , kurz auf das alte exvenezianische Dalmatien. 
Ragusa war damals noch militärisch besetzt und wurde erst durch De- 
kret am 31. Jänner 1808 dem französischen Reiche einverleibt. Der Kreis 
Cattaro befand sich in der Gewalt der Russen und wurde erst mit hal- 



') Raccolta di eäitü e proclami corsi nelia Dalmazia dopo Vingreeso deiie 
armi gloriose di S. M. Francesco IL Zara 1799 presso Domenico Fracasso. 
') Dessen Nekrolog in der Wiener Zeitung vom 3« September 1846. 
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bem August 1807 von ihnen geräumt. Beide Kreise hatten eine von 
dem Gouvernement Zara unabhängige Verwaltung, und erhielten erst 
nach der förmlichen Einverleibung mit Dalmatien eine besondere Ver- 
waltung, dessen Vorstand der im Jahre 1846 in Trau verstorbene Herr 
Domenico de Garagnini war und den Titel Amminütrator generale hatte. 
Beide Kreise hatten auch ein besonderes Appellationsgericht (vergl. Ragusa 
und Cattaro). Dandolo, welcher von dem Kaiser Napoleon mit ausser- 
ordentlicher Vollmacht bekleidet war , errichtete für die politische Ver- 
waltung Delegationen, welche Aehnlichkeit mit den heutigen Kreisäm- 
tern hatten. Er theilte die Provinz in Distrikte, Kantone und Gemeinden. 
Jedem Distrikt stand ein Delegat und ein Vicedelegat vor. Jeder Kan- 
ton hatte einen Friedensrichter , der in Polizeiübertretungen und 
Civilsachen, welche die Summe von 100 Franken nicht überstiegen, 
inappellable zu entscheiden hatte. Ausserdem wurde die Justiz von den 
Tribunalen erster Instanz, welche in den Städten errichtet wurden, 
gehandhabt. Als aber durch das Dekret des französischen Kaisers, 
de dato Schönbrunn 14. Oktober 1809, Dalmatien sammt Ragusa und 
Cattaro mit dem neu geschaffenen Königreiche Hlyrien vereinigt und 
von dem Gouvernement in Laibach abhängig gemacht wurde, wurden 
die Generalprovveditur in Zara und die Administration in Ragusa aufge- 
hoben und Dalmatien ward als eine illyrische Provinz betrachtet, wäh- 
rend es ehedem ganz so wie die italienischen Provinzen verwaltet 
wurde. Dandolo erhielt eine andere Bestimmung nach Mailand und 
Garagnini nach Laibach. In Zara verblieb fortan nur ein Intendant, 
welcher dieselben Funktionen ausübte, wie in Frankreich ein Präfekt. 
Ragusa und Cattaro wurden ebenfalls von einem Intendanten verwaltet, 
welcher in Ragusa residirte, aber von Laibach abhing. Das Appellations- 
gericht in Cattaro wurde beibehalten. 

Gegenwärtige Landesverwaltung. 

Die gegenwärtige öffentliche Verwaltung ist mit wenigen Modifi- 
kationen jene der übrigen österreichischen Provinzen gleich. Jedoch 
gibt es in Dalmatien keine ständische Repräsentantschaft, weil es kei- 
nen hohen Adel im Lande gibt. Die höchste politische Landesverwaltung 
fuhrt seit Mai 1852 die Statthalterei (vorher das Landes-Gubernium) in 
Zara. Die Statthalterei untersteht den betreffenden Ministerien in Wien. 
Im Monat Oktober 1851 wurde der Generalmajor Baron Lazarus Ma- 
in u 1 a zum Luogotenente (Stellvertreter) des Militär- und Civilgouverneurs 
und Banus von Kroatien, Slavonien, Freiherrn Joseph J e 1 a c i c ernannt. Bis 
zum Jahre 1848 war der jeweilige Gouverneur von Dalmatien zugleich 



Civil- und Militärgouverneur. Seit dieser Zeit war die Verwaltung 
getrennt, und der Banus Jelacic übte mehr eine Titularherrschaft über 
das Land aus, und residirte in Agram. Dessen Stellvertreter, Freiherr 
von Mamula, behält seit Mai 1852 diese Doppelstellung als Militär- und 
Civilchef bei. 

Zum Behufe der politischen und gerichtliehen Verwaltung ist Dal- 
matien laut der Ministerialverordnung vom 8. Februar 1854 in vier 
Kreise, mit dem Sitze der Kreisbehörden in Zara, Spalato, Ragusa 
und Cattaro, eingeteilt. 

Die Kreise zerfallen in Bezirke und zwar: 

a) Der Kreis Zara in die Bezirke: 
1. Zara, 2. Arbe, 3. Pago, 4. Scardona, 5. Kistanje, 6. Ob- 
brovazzo, 7. Benkovac, 8. Dernis, 9. Knin, 10. Sebenico. 

b) Der Kreis Spalato in die Bezirke: 

1. Spalato, 2. Vergoraz, 3. Lisa, 4. Metkovic, 5. Verlika, 
6. Almissa, 7. Makarska, 8. Lesina, 9. S. Pietro in Brazza, 10. Trau, 
11. Imoski, 12. Sinj. 

c) Der Kreis Ragusa in die Bezirke: 

1. Ragusa, 2. Stagno, 3. Orebic (Sabioncello) , 4. Ragusa vec- 
chia, 5. Curzola und 

dj Der Kreis Cattaro in die Bezirke: 

1. Cattaro, 2. Budua, 3. Risano, 4. Castelnuovo. 

Der Flächeninhalt und die Bevölkerung der einzelnen Bezirke, 
so wie die denselben zugewiesenen Gemeinden sind aus nachstehender 
Tafel ersichtlich: 



Kreis 


Gerichtshof 
1. Instanz 


Flachen- 
inhalt 
nach 

□ Meilen 


Bevöl- 
kerung 


Be- 
zirke 


5 w — • 


Ge- 
meinden! 


Zara 
Spalato 
Ragusa 
Cattaro 


Zara 
Spalato 
Ragusa 
Cattaro 


96 8 
89.8 
23. 5 
10.8 


154.926 

176.148 

53.818 

34.802 


10 

12 

5 

4 


4 
4 
2 

1 


248 
252 
140 
106 




Summe 


2209 | 


419694 


31 | 


11 


796 



Für die Gerichtspflege bestehen ein Oberlandesgericht (Tribunale 
d'Appello) und vier Gerichtshöfe erster Instanz (Tribtmati di prima 
istama). Das Obergericht hat seinen Sitz in Zara, die Gerichtshofe 
erster Instanz (Kreisgerichte) haben denselben in Zara, Spalato , Ragusa 
und Cattaro , und ihr Sprengel erstreckt sich aber den Kreis gleichen 
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Namens. Die Gerichtshöfe erster Instanz haben einen Präses und die 
nöthige Anzahl von Räthen, Rathssekretären und Geriehtsadjunkten, 
wovon die ersteren zunächst zur Entwerfung der Ausfertigungen und 
zur Führung der Rathsprotokolle bestimmt sind. — Ein Rath des Ge- 
richtshofes , den der Präsident bestimmt , versieht unter der Benennung 
* Stadtprätur" (Pretura urbana) die der letzteren zugewiesenen Ver- 
richtungen für einen bestimmten Sprengel. Derselbe handelt das Amt des 
Einzelrichters mit Hilfe von Gerichtsadjunkten und Auskultanten, welche 
ihm der Präsident zuweiset. 

In den Bezirken Zara, Spalato, Ragusa und Cattaro, wo jene 
Stadtpräturen (für die Stadt und Umgebung) die Rechtspflege verwal- 
ten , bestehen für die Geschäfte der politischen Verwaltung besondere Be- 
zirksämter (Preture politiche); in allen übrigen Bezirken wird die 
politische Verwaltung und die zuständige Gerichtsbarkeit durch die Be- 
zirksämter QPreture mistej versehen. 

Als Untersuchungsgerichte über Verbrechen und Vergehen wurden 
bestimmt : 

a) Im Kreise Zara: 

1. das Landesgericht in Zara für die Bezirke: Zara, Obbrovazzo, 
Benkovac ; 

2. die Prätur in Pago für die Bezirke : Pago und Arbe ; 

3. die Prätur in Knin für die Bezirke: Knin und Kistanje und 

4. die Prätur in Sebenico für die Bezirke: Sebenico, Seardona 
und Dernis. 

b) Im Kreise Spalato: 

1. Das Kreisgericht in Spalato für die Bezirke: Spalato, Almissa, 
S. Pietro in Brazza und Trau ; 

2. die Prätur in Makarska für die Bezirke : Makarska , Vergorac, 
Metkovic und Imoski; 

3. die Prätur in Lesina für die Bezirke : Lesina und Lissa , und 

4. die Prätur in Sinj für die Bezirke: Sinj und Verlika. 

cj Im Kreise Ragusa: 

1. Das Kreisgericht in Ragusa für die Bezirke: Ragusa, Ragusa 
vecchia und Stagno ; 

2. die Prätur in Curzola für die Bezirke : Curzola und Orebic ; und 

dj Im Kreise Cattaro : 

Das Kreisgericht in Cattaro für den ganzen Kreis. 

In jedem Hauptort einer Prätur besteht eine Gemeindeverwaltung 
und ein Gemeinderath (lAmminntrazione comunale, Consiglio co» 
nwnalej , in den Kreisstädten Congregazione comunale , deren Vor- 



stand der PodestA (Bargermeister) ist. Jede einem Distrikte einver- 
leibte grossere Gemeinde, welche nicht im Distrikts-Hauptorte ist, bat 
zu ihrem Vorsteher einen Sindaco (in Cattaro eapo comunalej, 
und die stark bevölkerten Gemeinden haben auch einen Viee-Sindaeo. 
Diese Sindaci beziehen vom Staate keinen Gehalt, sondern nur eine 
Entschädigung für die Kanzleispesen; denn sie sind Einwohner der 
wohlhabenden Klasse. Endlich befindet sich in jeder Lokalitat, welche 
mindestens So Familien zahlt, ein Ortsrichter, welcher Capovilla genannt 
wird. Die Morlaken nennen ihn auch Kapitano und seinen Diener Cimu. 
Im Ganzen ist die politische Eintheilung der Bevölkerung auf dem 
nämlichen Fusse und nach demselben Systeme regulirt wie im lom- 
bardisch-venezianischen Königreiche, nämlich in Gemeinden, nicht 
aber wie in den deutsch - österreichischen Provinzen in Städte, Markt- 
flecken, Dörfer und Ortschaften. Der Unterschied zwischen Markt- 
flecken (Borgata) und Dorf (Villagio, vüla) ist nicht fest be- 
stimmt, obgleich Einige annehmen, dass der Präturort ein Flecken 
und kein Dorf sei, wie z. B. Slano, Orebich, Benkovaz. Ans eben 
diesem Grunde gibt es in den Städten keine durch feste Grenzen von 
den anderen Einwohnern geschiedene Korporation, welche den m 
deutschen Provinzen noch bestehenden Burgerstand bildet. 

Die politische Verwaltung kostete im Jahre 1845: 407,882 fl., im 
Jahre 1846 523,476 fl. 

Das Kriminale kostete 1845: 104,065 fl. 1846; 125,446 fl. 

die Justizverwaltung 1845: 188,992 fl. 1846: 113,904 fl. 

Steuerwesen, Staatseinnahmen und Staatsausgaben in 

Dalmatien. 

Unter den Venezianern bestand keine andere direkte Steuer als 
der Zehent, wovon aber ein guter Theil der Kirche und ihren Dienern 
zufiel. Die indirekten Abgaben waren, so wie auch der Zehent ver- 
pachtet. Gegenwärtig (im Jahre 1852) bestehen mit wenigen Modifi- 
kationen in Dalmatien dieselben direkten und indirekten Steuern wie 
in den übrigen Kronländern der österreichischen Monarchie, nur mit 
dem Unterschiede, dass die sogenannte Verzehrungssteuer in Dalma- 
tien Da%io consumo genannt und von den Zollämtern eingehoben und 
mit den Zollgebühren vereint verrechnet wird. Auch unter der fran- 
zösischen Herrschaft bestand in Dalmatien unter dem Namen Octroi 
eine Verzehrungssteuer, allein sie floss nicht in die Staatskasse , son- 
dern sie wurde den Gemeinden zur Bestreitung der Verwaltungskosten 
zugewiesen. Die österreichische Regierung inkamerirte ihn und gab 
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den Gemeinden eine Entschädigungssumme. Man bekommt nämlich, wenn 
die der Verzehrungssteuer unterliegenden Gegenstände eingeführt wer-' 
den , vom Zollamte der Einfuhrstation eine besondere Bollette 9 welche 
auf den Dazio consumo lautet. Man muss also zweierlei Zölle zahlen, 
einen für die Einfuhr (bolletta d'entrataj und den andern für den 
Verbrauch (bolletta di dazio consumoj. Die im Lombardisch- Vene-* - 
zianischen bestehenden vereinten Gebühren (Dirilti uniti) bestehen 
in Dalmatien nicht , auch keine Weg- , Brücken - und Wassermauthen ' 
somit auch keine sogenannten Schrankenmauthen. Man kennt überhaupt, 
in Dalmatien weder Schranken noch Schlagbäume , welche in andern 
Kronländern dem Reisenden den Weg versperren. Die Schiffer aber ha- 
ben hei dem Einlaufen in die Häfen , wo sie Pratica nehmen , gewisse 
Taxen, nämlich die Sanitätstaxen und Hafengebühren (Tasse sani- 
tarie maritime und DiritK portoalQ zu entrichten; die Schiffe fremder 
Nationen unterliegen auch den Konsulatsgebühren. Die Steuern, so wie 
sie jetzt in Dalmatien bestehen , traten erst nach und nach ins Leben. 
Die Kreise Ragusa und Cattaro, mit Ausnahme der Insel Curzola , waren 
bis zum Jahre 1840 frei von der Grundsteuer (damals Zehent), und 
auch der Personalsteuer unterlagen sie nicht. Die Personalsteuer hatten 
die Franzosen eingeführt und die österreichische Regierung hatte sie 
beibehalten. Sie war auf das Brutto - Einkommen beredinet und alte 
Klassen der Einwohner unterlagen derselben mit Ausnahme des Mili-j 
tärs. Es gab sechs Abstufungen. Das Minimum war 24 kr. bei einem 
Einkommen von 72 fl. , das Maximum 6 fl. 14 kr. bei einem Ein- 
kommen von sechsmal so viel oder 432 fl. Wer zehn- und zwanzig- 
mal so viel hatte, z. B. 5000 bis 8090 fl. Besoldung vom Staate bezog, 
zahlte auch nicht mehr als 6 fl. 14 kr. Sie dürfte 14,000 bis 14, 900 fl. ein- 
getragen haben. Im Jahre 1849 ward sie auf die Hälfte reduzfrt und 
im Jahre 1851 aufgehoben. Dafür trat die Einkommensteuer ins.L^bei), 
welche natürlich den Steuerpflichtigen härter trifft als die Personal- 
steuer, aber auch mehr einträgt. ., 

Die Brutto - Einnahme der direkten Steuern betrug laut den offi- 
ziellen statistischen Tafeln für die Jahre 1845 und 1846, (18. und 19. 
Jahrgang), im Jahre 1845 452,213 fl. oder auf die österreichische Qua- 
dratmeile 2035 fl. und pr. Kopf 1 fl. 6 kr., im Jahre 1846 466,971 fl. 
oder pr. österreichische Quadratmeile 2102 fl. und pr. Kopf 1 fl. 7 kr., 
was für das arme Land sehr viel ist, denn Galizieq trifft nur 47 kr. 
pr. Kopf, Tirol 48 kr. und Siebenbürgen gar nur 21 kr. u. s. w. Das 
Erträgniss der Netto-Einnahme war folgendes: 



Petter, Dalmatien. 1. 



16 



• 



• 



fit 

Jahr 1845 Jahr 1846 

Direkte Steuern 316,065 II. 324,703 1 

Sonstige Steuern 73,692 » 81,623 > 

Zölle 278,376 » 255,188 • 

Sali 253,022 » 147,720 . 

Tabak 17,856 - 25,046 . 

Staaapel 65,531 » 65,669 • 

Taxen 10,658 • 8656 » 

Lotto 8203 • 8153 » 

Pottwesen (ist passiv) — » — • 

Pulver und Salpeter 14,290 » 1447 » 

Staatsgüter 68,604 » 73,418 

Montanistikum (ist passiv) — » — 

Besondere Einnahmen 24357 » 1 6,4 06 • 

1,130,654 II. 1,011,029 I. 

Die Einbusse bei der Post und beim Montanistikum 3071 » 1759 . 

abgezof en , verbleiben 1,127,583 6. 1,009,270 1 
Dagegen betrugen die Ausgaben: 

Jabr 1845 Jahr 1846 

Leitende Behörden 78,324 II. 81,760 fl. 

Fiscal-Aemter 13,655 • 11,845 . 

Netto- und Kreiskassen 22,129 » 16,018 • 

sonstige Auslagen 10,138 » — , 

Justizverwaltung 188,992 » 113^04» 

Politische Verwaltung 407,882 » 623,470 

Kataster 15,800 » 20,653 

Religionsfond 73,220 • 55,998 . 

Studien nnd Elementarschulen 53,407 » 46,588 • 

Strassen- und Wasserban 124,287 » 178,558 • 

Kriminale 104,065 » 125,446 • 

Woblthätigkeitsanstalten 51,801 » 49,108 » 

Impfungskosten 3034 » 2941 » 

Polizeiverwaltung 10,955 • 15,091 » 

Kontroibehörden 25,656 • 23,975 » 

1,183,346 fl. 1,267,761 «. 

Davon ab die Einnahme wie oben 1,127,583 » 1,009,270 • 

Mehrausgabe ~ 55,763 fl. 258,491 fl. 

Nach den Tafeln ist Dalmatien die einzige Provinz der Monarchie, 
deren Verwaltung mehr kostet als sie einträgt '). 
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4 ) Herr Conte Francesco Boreilt sagt in seiner Prolusion , welche er bei 
Eröffnung der Ackerbaugesellschaft in Zara am 12. Mai 1850 hielt: »La 
DalmaziarendeogiA anno Iß meid rtt quello che io st*to H versa* Ween er 
den Unterhalt der 15 bis 16 Quardeparta mit ihren 400 Mann Besatmog. 
die Verpflegung des Militärs mij einrechnet , mag er wohl Recht haben. 
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Der Geldwerth der Produktion betrug laut der Augsburger allge- 
meinen Zeitung vom Jahre 1851, S. 2541 (da mir die offiziellen Tafeln 
noch nicht zu Gesichte kamen) für das Jahr 18(6/1847 9 1 /, Millionen, 
während derselbe für das Küstenland , welches doch nur 138 österrei- 
chische Quadratmeilen misst, 17 Millionen, und für Venedig, dessen 
Bodenfläche nicht doppelt so gross ist, 58,647,000 fl. betrug. Wenn aber 
bei der Berechnung der Produkte dieselben Preise beibehalten wurden 
wie bei der Einfuhr und Ausfuhr, was ich nicht weiss , so dürfte die 
runde Summe von 9% Millionen viel zu gross sein , weil die Preise viel 
zu hoch angenommen sind und für Dalmatien nicht passen, wie ich 
unter dem Artikel »Handel« dargestellt habe. Es muss hiebet eine be- 
sondere Rucksicht auf die Provinzialverhältnisse genommen werden. 

In den Ausweisen über die Staatseinnahmen und Ausgaben, welche 
in der Wiener Zeitung von Zeit zu Zeit erschienen sind, bemerkte 
ich unter dem Titel »für dalmatinische Gemeinden« oft bedeutende Sum- 
men, wie z. B. im Quartal vom 1. November 1850 bis Ende Jänner 1851 
die Summe von 40,000 fl., im Quartal vom 1. Februar 1851 bis Ende 
April 1851 93,000 fl., was sich bei keinem anderen Kronlande findet, und 
um so mehr beweiset, dass Dalmatien durch die eigenen Landeseinkünfte 
sich nicht zu regieren vermag. Im Ausweise fflr das Verwaltun&sjahr 
1851 in der Wiener Zeitung vom 21. Juli 1852 kommt abermals eine 
Post von 805,800 fl. unter dem Titel : »Stände und dalmatinische Ge- 
meinden« vor. Für das Jahr 1850 betrug diese Post nur 191,793 fl. 
Dem Vernehmen nach sind diese quartalweisen Zahlungen solche , wel- 
che die Staatsverwaltung den Gemeinden als Entschädigung des ein- 
gezogenen Octroi macht , weil sie selbst die Geldmittel nicht besitzen, 
die Gemeindekosten zu bestreiten. Weil die Gemeinden fast alle arm 
sind , so bestehen auch in keiner derselben Anstalten , wo alte gebrech- 
liche oder sonst arbeitunfähige Gemeindeglieder auf Kosten der Gemein- 
den , denen sie angehören , verpflegt werden können. Diese Unglückli- 
chen strömen daher den Städten am Meere zu, um sich vom Strassen- 
bettel zu nähren , wesshalb man deren auch wirklich , Zara und Ra- 
gusa ausgenommen, viele sieht und darunter solche, deren Anblick 
eben so sehr Ekel als Mitleid erregt. Im Winter sind sie viel zahlreicher 
als im Sommer , weil sie in der guten Jahreszeit auf dem Lande leichter 
sich durchbringen und es im Winter am Meere viel wärmer ist als in 
den Gebirgsgegenden, wo sie aus Mangel an Schutzmitteln gegen die 
Kälte Gefahr liefen zu erfrieren. Bei warmem Sonnenschein im Winter 
kann man in Spalato auf dem Marineplatze eine Menge solcher Ar- 
men gelagert sehen , um sich zu sonnen. 

Obige Darstellung der Einnahmen und Ausgaben passt aber auf 

16 * 
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die gegenwartigen Zustände nicht mehr. Es sind seither die Einkommen- 
iiQddie Gewerbsteuer ins Leben getreten, dagegen wurden auch die Verwal- 
tungslasten bedeutend vermehrt. Seit Mai 1847 wurde die Finanxwaehe 
und seit 1850 die Gensdarmerie errichtet , welche grosse Summen in 
Anspruch nahmen . besonders die letztere. Man hatte für die berittenen 
Gensdarmen sehr schöne Pferde kommen , und eben so schöne Ställe für 
sie bauen lassen, weil man hier zu Land keine regelmassig gebauten 
Pferdestalle kennt 9 aber man hatte dabei nicht in Betrachtung gezogen, 
dass sich für den Boden und das Klima des Landes nur Nationalpferde 
eignen , daher die berittene Mannschaft die Pferde wieder abgeben 
musste, wie es leicht vorauszusehen war. Auch wurden in anderen Ver- 
waltungszweigen Reformen gemacht , welche die Ausgaben vermehren, 
wie z. B. im Seesanitätswesen, im Unterrichtswesen und im Justiz- 
wesen u. s. w. , während andere Einnahmen verringert wurden, wie 
z. B. der Verschleiss von Seesalz, welcher seit Beginn des Jahres 1848 
nach Montenegro ganz aufgebort und nach der Türkei sehr abgenommen 
hat, und ausserdem auch dadurch einen Stoss erlitt, dass die Türken 
das österreichische Salz mit Banknoten zahlen , während die österrei- 
chischen Unterthanen das Schlachtvieh und das Getreide , überhaupt 
Alles, was aus der Türkei kommt, nicht etwa mit Silbersechsern, son- 
dern mit guter Silbermilnze zahlen müssen , welche in den Jahren 1818 
bis Ende 1858 10 bis 30 % Aufgeld erforderte. 

Grundbucher (Tavole provmcialQ bestehen in Dalmatien nicht Das 
Hypothekenwesen ist mit einigen Modifikationen dem in Italien bestehenden 
Systeme der Inskriptionen nachgebildet, aber noch immer lückenhaft und 
mehr zum Vortheil des Schuldners als des Darleihers. Desshalb macht auch die 
Wiener Sparkasse und die damit vereinigte Versorgungsanstalt keine 
Vorschusse auf Häuser und auf unbewegliches Eigenthum in Dalmatien über- 
haupt, was sonst gewiss geschehen würde. Grundbücher sind ein mächtiger 
Hebel , ein Land prosperiren zu machen, und so lange diese nicht ein- 
geführt werden, wird es mit dem öffentlichen Kredite immer hinkend 
stehen. Es wäre im Interesse des Gemeinwohles zu wünschen, dass 
auch diesem Mangel bald abgeholfen werden möge. 

Klerus. 

Nach der gegenwärtigen seit dem Jahre 1830 bestehenden kirch- 
lichen Organisation Dalmatiens gibt es folgende 6 Diözesen, als: das 
Erzbisthum Zara, die Bisthümer Spalato, Ragusa, Sebenico, Lesina 
und Caltaro, deren Bisehöfe SuiTragane des Erzbischofes in Zara sind. 
Laut Uefoereinkunft mit weiland Papst Leo XII. (Gub, Notif. vom 5, Joni 
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1830 Nr. 11,533 197t) wurden für immer aufgehoben : die Erzbis- 
thümer Spalato und Ragusa, die Bisthumer Arbe, Nona, Scardona, Trau, Ma- 
kafrska, Curzola und Stagno; jedoch wurde festgesetzt, dass die Bisehofe 
von Spalato und Ragusa wegen des höheren erzbischöflichen Grades ihrer 
Vorgänger den übrigen Bischöfen des Landes dem Range nach vorgehen 
sollen. Der Bischof von Ragusa ist auch Verwalter der vereinigten Diö- 
zesen Markana und Trebigne im oltomanischen Gebiet. Alle diese 6 Diö- 
zesen zählen kaum so viele Pfarren und Priester als z. B. das Erzbisfham 
Olmütz, welches 54Dekanate(davon 4 in Preussen), 396 Pfarren, 189 Loka- 
lien, 8 Administrationen und 3 Schlosskaplaneien, zusammen 1939 Prie- 
ster (darunter 93 Domherren) zählt. Dagegen sind auch die Einkünfte 
des Erzbisehofes und der Domherren von Olmütz weit grösser als jene 
aller Bischöfe und Domherren Dalmatiens zusammengenommen. Die Be- 
soldungen der ehemaligen Bischöfe Dalmatiens betrugen kaum so viel 
als heut zu Tage jene eines Domherrn, aber die Zehenten trugen desto 
mehr ein. Jetzt beziehen sie bedeutende Gehalte, während die Land - 
pfarrer darben, aber keinen ZehenL Die Reduktion der ehemaligen 
ganz überflüssigen Bisthumer hatte auf folgende Weise statt: Arbe, 
wo ein Provikariat ist, wurde zum Bisthum Veglia geschlagen, Nona 
zu Zara, Scardona zuSebenico, Trau theils zuSebenico, theils zu Spa- 
lato, Makarska zu Spalato, Curzola und Stagno zu Ragusa. Dem Bis- 
thum Cattaro wurde Budua einverleibt, welches früher zur Diözese An- 
tibari in türkisch Albanien gehörte. Der Bischof in Cattaro untersteht 
nicht mehr dem Erzbischofe von Bari in Apulien , sondern jenem von 
Zara ; eben so bis auf weitere Anordnung das Bisthum Veglia. DaMa- 
tiens Erzbischof ist zugleich der Metropolit. Der Patriarch von Vene- 
dig hat zwar den Titel Primas von Dahnatien von seinem Vorfahrer 
überkommen , übt aber gar keinen Einflnss auf die kirchlichen Ange- 
legenheiten des Landes, denn es ist dieses Mos ein Ehrentitel, dfer 
sich noch von jener Zeit herschreibt , als der Patriarchensitz in Grado 
war. Die Rechte , welche die Patriarchen von Venedig und ehettrals 
jene von Grado auf Dalmatien ausübten , bestanden schon in der Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts nicht mehr. Laut der Gazz. di Zara vom 14. Mai 
1844 gibt es in Dalmatien 6 Domkapitel , t Konkathedral- und 1 Kol- 
legialkapitel , 57 Domherren, 8 Erzpriestier, welche zugleich Ate Pfar- 
rer und Vorstände der 8 Kollegialkirchen sind. Es gab im Jähre 1844 
489 Pfarreien, 718 Weltpriester tmd 809 Mftiche, ferner 55 
Klöster und Hospizien , deren 10 vom Orden dfjf Prediger, 80 vom 
Orden der Minori osservanti (Minoriten), 4 vom Otdtett der ütfor- 
nmti (Franziskaner), 3 ConventuaU (ebenfalls Franziskaner) , 9 Ter- 
tterieir, f Piaristenklöster , 1 Philipptoerkloster , 1 Kapuritterklo- 
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ster, 6 Nonnenklöster, 2 Betschwesterorden {Eremi di Pin%oc- 
eure) and 3 Eremi di maschi, ein theologisches Seminar, ein bischöf- 
liches Seminar mit philosophischen Hausstadien and ein Seminar wä 
Diftzesan-Alamnen, welche die öffentlichen Lehranstalten besuchen. Zi 
Arbe gehören 10 Pfarren und Kuratien mit 26 Geistlichen und &M0 
Seelen. Cattaro hat ein Kapitel mit 3 wirklichen und eben so vieles 
Ehrendomherren, ? Dekanate mit 22 Pfarren und Kuratien mit beiläufig 
10,700 Seelen, deren 1200 auf die Stadt Cattaro fallen. Im Jahre 1846 
gab es in Dalmatien 1386 Geistliche, darunter 471 beamtete, 1 19 Pen- 
sionisten und Provisionisten, welche aus dem ReUgionsfonde 167,5231 
bezogen, ferner 39 Chorfrauen, 7 Novizen und 5 Laienschwestern. 
Der gesammte katholische Regularklerus bestand im Jahre 1846 ais 
168 Priestern, 37 Klerikern und Studenten, 74 Laienbrüdern in Klöstern 
und 77 Priestern auf Pfarren (offiz. Tafeln). 

Die griechisch-unirte Kirche steht unter dem Bischof von Kreutz in 
Kroatien und zählte im Jahre 1846 nur 2 Pfarreien, nämlich Krischke und 
Balke mit 828 Seelen. Der Pfarrer von Krischke ist zugleich bischöflicher 
Vikarius. 

Die griechisch - nichtunirte Kirche, unter welche auch jene in 
Istrien gehört, hat 1 Bischof, 16 Vicariati foraneU 1 16 Pfarren, 78 
Weltpriester und 38 Mönche (Basilianer) , weichein 11 Klöstern wok- 
nen. Von diesen Klöstern liegen 2 im Kreise Zara, nämlich Kruppa 
im Distrikt Obrovazzo in einer ungemein lieblichen Gegend, so wie auch 
das Kloster S. Arcangelo am Kerkaflusse und das Kloster Dragovich 
zwischen Sign und Verlicca. Die übrigen liegen im Kreise Cattaro. Reich 
dotirt sind die Klöster S. Arcangelo und S. Sabina bei Castelnuovo. Das 
griechisch nichtunirte Bisthum wurde im Jahre 1810 unter französi- 
scher Herrschaft in Sebenico errichtet. Unter der österreichischen Herr- 
schaft wurde dort auch ein Seminar für griechische Geistliche eröffnet, 
welches abjür nur wenige Jahre bestand , dann wieder aufgelöst wurde. 
Mit Begintf des Jahres 1842 wurde die Residenz des griechischen Bi- 
sehofes (eigentlich dessen Vikars , da der Bischofsitz erledigt war) nach 
Zara fibertragen und zugleich das noch bestehende Lehrinstitut (J*ft- 
tuto clericale dirito greco tum unitoj dort begründet. Die griechischen 
Geistlichen dürfen als solche nicht heirathen , und können nur geweiht 
werden, wenn sie schon verehelicht sind, dürfen aber zu keiner zweiten Ehe 
schreiten, wenn sie Witwer werden; so wollen es die Satzungen des 
Nicäischen Conciliums unter Konstantin dem Grossen. Das Sakrament 
der Ehe muss dem Sakramente der Priesterweihe vorausgehen. Wer 
sich nicht beweiben will , muss Mönch werden. Die griechischen Mönche 
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nennt man allgemein Kalogier (CalugerQ '). . Sie leben im Cölibat 
und beobachten beinahe dieselben Ordensregeln wie die Mönche der la- 
teinischen Kirche , nnr legen sie das Gelübde der freiwilligen Armuth 
nicht ab. Ihre Klöster sind gut dotirt. 

Die katholischen Bischöfe wurden alle unter der gegenwärtigen Regie- 
rung ernannt und zwar in folgender chronologischer Folge: Lesina 1821, 
Zara 1823, Sebenico und Cattaro 1828, Spalato und Ragusa 1890. Der erste in 
Zara residirende Bischof wurde mit Beginn 1844 ernannt und daselbst instal- 
lirt. Zu den Zeiten der Venezianer gab es in Dalmatien eine noch grössere 
Anzahl Klöster und daherauch viel mehr Geistliche. Man rechnete auf 100 
Seelen einen Mönch oder Weltpriester. Die Franzosen haben mehrere Klöster 
aufgehoben. Besonders zahlreich waren die Frauenklöster. Jetzt gibt es 5 
Klöster mit Benediktiner-Nonnen und 1 Kloster mit Franziskaner-Nonnen 
oder Klarissinen und 2 sogenannte Tertiärinen-Klöster. Die Nonnen be- 
fassen sich jetzt grösstenteils mit der Erziehung der weiblichen Jugend. 
Da aber die Klöster Dalmatiens mit sehr wenigen Ausnahmen nur 
geringe Einkünfte haben , so sind sie keineswegs mit den klö- 
sterlichen Prachtgebäuden in Oesterreich, Steiermark, Böhmen u. s. w. 
zu vergleichen (z. B. Klosterneuburg, Molk, Kremsmünster, S. Flo- 
rian u. s. w.). Dieselben sehen vielmehr sowohl von aussen als von 
innen sehr ärmlich aus , eben so die Kirchen derselben. Die Mönch- 
klöster liefern dem Lande auch viele Pfarrer. Dies gilt auch für die 
griechischen Mönche. — Nach den statistischen Tafeln für 1846 gab es im 
Jahre 1846 in Dalmatien : 1 Erzbisthum , 5 katholische und I griechi- 
sches Bisthum , 8 Domkapitel mit 79 Individuen , 373 katholische Pfar- 
rer, 3 griechisch-katholische Pfarrer , 115 griechisch-nichtunirfe Pfar- 
rer , 57 Lokal-Kaplaneieh, 78 Klöster mit 430 Mönchen, Laienbrudern 
und Novizen , und 51 Nonnen. Einkünfte der Klöster 45,754 fl. Ertrag 
des ReligionsfoAdes 131,141 fl. Der Säkularklerus sammt Nachwuchs 
bestand aus 840 Individuen katholischer und 1 16 Individuen akatholi- 
scher Religion. 

Bildungsanstalten und Bildung. 

Catalinich sagt in seinem Memoire (S. 217) : *Al tempo della 
Veneta Hepubblica non emteva in Dalma%ia alcuno Mituto 



') Eigentlich Kalogeros (KaXoypes und KaXoyioos) d. i. der gute Alte ; es ist 
daher der allgemein gebrauchte Appellativ für die griechischen Mönche \\\ 

der fcevante. 
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di pttbblica htruzione , che cadesse a peso di quel Governo l ). 
Erst im Jahre 1797 errichteten die Bruder Battara, welche bei den in 
ihrem Vaterlande, im venezianischen Staate, gegen die Franzosen ausge- 
brochenen Unruhen dasselbe verliessen und sich in Zara ansiedelten, 
daselbst eine Buchdruckerei , welche sich aber erst wahrend der Jahre 
1802 bis 1805, in welchen Graf Goess Gubernialpräsident war, ge- 
hoben hatte , da er sie unterstutzte, und weil die Drucksachen des Lan- 
desguberniums , besonders wenn ein Land erst organisirt wird , einer 
Druckerpresse hinlänglich Beschäftigung geben. Es erschien kein pe- 
riodisches Blatt. Erst der vorsorgliche Graf Vinzenz D a n d o 1 o gründete 
im Jahre 1806 das Blatt »J{ regio Dalmata« , welches bis April 1810 
gelebt hat Im Jahre 1838 entstand die Gazzetta di Zara, im Jahre 
1844 die Zara dalmatinska und die Dalmazia > welche erstere 
aber schon 1847 eingegangen ist. Die Dalmazia folgte auch bald 
nach und im Jahre 1849 erlosch auch die Gazzetta di Zara , und 
es blieb nur der Osservatore dalmato als gouvernementales Blatt übrig. 
Der im Juni 1850 ins Leben getretene noch bestehende Agronomo Ra- 
coglitore fristete dasselbe nur kummerlich und ist dem Vernehmen nach 
nur dadurch von dem Schicksal der anderen Blätter gerettet worden, 
dass der Herausgeber mit Beginn von 1858 eine Subvention vom Staats- 
schatze erhielt *). Eben so konnte die im September 1858 eingegangene 
juridische Zeitschrift Pravdanosa (der Gerichtsbote) nur zwei Jahre 
lang durch die Unterstützung des Banus von Kroatien subsistiren. Es 
lässt sich dies leicht erklären. Der Lesekreis ist zu klein und bei der 
immerfort zunehmenden Theuerung der unentbehrlichsten Bedürfnisse gibt 
es zu viele andere dringende Ausgaben für jeden einzelnen Mann , als 
das Pränumeriren auf die Tagesblätter. Wer gerne pränumeriren möchte, 
der kann aus Mangel an Geldmitteln nicht , wer kann 9 der will nicht. 

Meines Wissens bestand unter den Venezianern keine Bildungs- 
anstalt von einiger Bedeutung in Dalmatien, als das bischofliche Seminar 
in Spalato, wo in wenig Jahren zusammengedrängt Gegenstande der 
Gymnasial- und philosophischen Studien nach dem alten italienischen 
Systeme gelehrt wurden. Für den Klerus der slavischen (glagolitischen) 
Lithurgie gab es ein Seminar in Zara und ein anderes in Almissa (das 
Seminar von Priko), welche von den Familien der Zöglinge, von from- 
men Legaten und freiwilligen Geschenken u. s. w. unterhalten wurden. 



J ) Absichtlich berufe ich mich auf öffentliche Zeugnisse der Ein gebor neu, 
weil man mir verübelt hatte, dass ich das Nämliche schon früher iu 
meinen Schriften über Dalmatien gesagt hatte. 

3 ) Dieses Blatt ging seither u;;J zwar seit Juli 1852 ein. 
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Jene Aellern , welebe ihre Söhne nicht in Unwissenheit gross werden 
lassen wollten , raussten sie auf eigene Kosten durch Privatlehrer un- 
terrichten lassen , da das Seminar von Spalato eine höhere Bildungsan- 
stalt und mehr für Geistliche als für Weltliche berechnet war. Mit dem 
Elementarunterricht befassten sich damals am häufigsten die Kloster- 
geistlichen. Zur höheren Ausbildung mussten die Aeltern ihre Söhne 
nach Italien schicken , und wenn sie auch von einer dortigen Universi- 
tät zurückkamen , so blieb ihnen keine andere Wahl als : Geistliche, 
Advokaten oder Doktoren der Medizin zu werden. Aber selbst die Advo- 
katen durften ihre Praxis nur in den venezianischen Kolonien CP™- 
vincie oltreniarine. Cattalinich S. 818) ausüben, nicht aber in dem 
Mutterstaate. Die Advokaten genossen jedoch die Vorrechte der Ade- 
ligen. Die Oesterreicher hatten während der ersten Okkupation in Zara 
ein Gymnasium und in den übrigen grösseren Orten Trivialschulen er- 
richtet. Unter Dandolo wurde in Zara ein Lycenm und in Sebenico, 
Trau und Spalato wurden Gymnasien eröffnet (1806). Später entstand 
noch eines in Ragusa 9 jedoch waren selbe nach einem von dem öster- 
reichischen Systeme entschiedenen Lehrplane eingerichtet. 

Gegenwärtig bestehen im Lande folgende Bildungsanstalten : in 
Zara besteht eine mit dem dortigen erzbischöflichen Central - Seminar 
vereinigte theologische Lehranstalt. Es war damit auch ein illyrisches 
theologisches Studium verbunden, welches aber 1881 aufgelöst wurde. 
Es bestand schon zu den Venezianerzeiten ein kleines Seminarium , wel- 
ches der Erzbischof Bernardo Florio im Jahre 1651 gestiftet hatte. Die- 
ses Seminar war die heutige Artilleriekaserne gegenüber der Domkirche 
und bestand bis zum Jahre 1797 , das ist bis zu Ende der Republik. 
Der Fond, welchen der Stifter zur Erhaltung des Institutes in dem Münz- 
amte zu Venedig niedergelegt hatte , wurde von den politischen Wirren 
der damaligen Zeit verschlungen. Ein anderes bischöfliches Seminarium 
besteht in Spalato. Es werden in demselben die Gegenstände der siebenten 
und achten Gymnasialklasse vorgetragen. Mit Beginn des Schaljahres 
1859/1853 wurden vermöge Ministerialverordnung beide Klassen auf 
ein Jahr suspendirt. Inzwischen wird wohl die Vereinigung des Unter- 
gymnasiums mit einem Obergymnasium, d. i. mit den letzten zwei Jahr- 
gängen, zu Stande gebracht werden. Für die unteren 6 Klassen besteht 
ein öffentliches Gymnasium, welches die Seminaristen besuchen. Dieses 
Seminar wurde im Jahre 1700 von dem Erzbischofe Cosmi in Spalato 
gegründet und wird von den Erträgnissen der dazu gehörigen Grund- 
stucke unterhalten und es werden auch zahlende Zöglinge angenommen. 
Unter der venezianischen Herrschaft gelangte man sehr leicht zur 
Priesterwürde. Eine Prüfung des Kandidaten aus der lateinischen Spw 
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che und aus einigen Zweigen des philosophischen und theologischen Stu- 
diums war genug. Jetzt müssen alle jungen Geistlichen den vorge- 
schriebenen Studienkursus durchmachen , wenn sie ordinirt werden 
wollen. Von der Maturitätsprüfung sind sie, wie in andern Kronländern, 
frei. Zur Ausbildung des Klerus der nichtunirten griechischen Kirche 
besteht in Zara eine Lehranstalt in fünf Jahrgängen (Istüuto clericale 
di rito greco). In Zara besteht ferner ein Obergymnasium. Gymna- 
sien gibt es ausserdem noch in Spalato und Ragusa, und seit dem 
Schuljahr 1846/1847 exisfirt in Ragusa auch ein bischöfliches philoso- 
phisches Studium, welches in Folge der im Studienwesen stattgefun- 
denen Reformen in den Jahren 1849 und 1850 mit dem Gymnasium 
daselbst vereinigt wurde , so dass jetzt alldort ein Gymnasium mit acht 
Klassen besteht. Die Professoren sind dort fast alle Piaristen. In Zara 
bestand seit 1823 ein Konvikt, wo 40 bis 45 Zöglinge Unterhalt 
Wohnung und Kleidung geniessen , davon die Hälfte auf Staatskosten 
war. Dieses Konvikt wurde im Jahre 1848 aufgehoben aus der 
Dotation Handstipendien errichtet und die damit betheilten Jünglinge 
können studiren wo sie wollen. Ausserdem gibt es in allen grössern Or- 
ten, z. B. Sebenico, Trau, Sign, Lesina, Curzola, Makarska, Cat- 
taro u. s. w. autorisirte Lehrer für die untern Gymnasialklassen. Die 
Schuler aber müssen die Prüfungen bei einem öffentlichen Gymnasium 
machen. Endlich besteht in Zara eine Hebammenschule {Scuola teorica 
pratica d'Ostetricia); Elementarschulen für Knaben mit vier Klassen 
bestehen in Zara (Scuola maggiore normale') , ferner in Spalato, 
Ragusa und Cattaro. Diese vier Schulen wurden im Jahre 1850 mit einem 
Lehrkurs für populäre Nautik versehen und dieser Lehrkurs heisst 
Scuola reale inferiore. Elementarschulen für Knaben mit drei Klas- 
sen sind zu Sebenico , Lesina , Makarska. Alle oben erwähnten Lehran- 
stalten werden auf Staatskosten unterhalten, der Unterricht wird durchaus 
unentgeltlich ertheilt. ') Mädchenschulen gibt es zu Zara , Sebenico, 
Trau , Spalato , Lesina , Ragusa und Cattaro. Ausser in Ragusa und Cat- 
taro befinden sich diese Schulen in Nonnenklöstern , und die Lehrerinnen 
sind fast alle Nonnen. Trivial- oder Gemeindeschulen bestehen jetzt mehr 
als hundert Im Jahre 1843 gab es 14,803 schulfähige Kinder von 6 bis 
18 Jahren, und zwar 7711 Knaben und 6412 Mädchen. Von dieser Zahl 
besuchten die damals bestandenen 60 Elementarschulen 3981 Knaben und 
Mädchen. Ohne Unterricht blieben 10,188. Im Jahre 1844 hob sich die 
Zahl der Schulen auf 75 und von 15,543 schulfähigen Kindern genossen 



Erst mit Beginn des Schuljahres 1852 und 1853 wurde das Schulgeld 
eingeführt, 
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4583 den Unterricht und 10,960 entbehrten denselben. Da jedoch die Leh- 
rer nicht vom Staate besoldet sind , so lässt sich leicht denken, dass das 
Los der bei weitem grössern Mehrzahl derselben ein höchst bedauerns- 
würdiges sein müsse. Es ist schon ein trauriges Loos Lehrer einer Land- 
schule in den grösstenteils von wohlhabenden Grundbesitzern bewohn- 
ten Dörfern um Wien zu sein , um so mehr in einem Lande , dessen Ge- 
meinden mit wenigen Ausnahmen alle arm sind und ohne Subvention 
vom Staatsschatze gar nicht subsistiren könnten. Nur die äusserste Noth 
kann einen jungen Mann bestimmen für ein Honorar von ISO fl. bis 180 fl. 
einen Dorfschullehrer zu machen, und sich so zu sagen zum Sklaven der 
Kontribuenten zu erniedrigen , da er nur von freiwilligen Beiträgen der 
Familien lebt, welche ihre Kinder zu dem Lehrer in die Schule schicken. 
Da die meisten Aeltern in den Dörfern selbst des Lesens und Schrei- 
bens unkundig sind , so wissen sie auch gar nicht zu beurtheilen, wel- 
ches Kleinod sie für die wenigen Gulden , welche der Schulbesuch kostet, 
ihren Kindern erkaufen. Sie meinen vielmehr, dass es überflüssig sei, 
lesen und schreiben zu können, weil sie es auch nicht gelernt haben, 
und doch dabei alt geworden sind. Unter den vom Staate besoldeten Leh- 
rern habe ich sehr brave, ihrem mühevollen Berufe vollkommen gewach- 
sene Männer kennen gelernt, welche jeder Schule der Monarchie Ehre 
machen wurden. Wenn sie das nicht erreichen , was sie mit dem besten 
Willen zu erreichen streben, so liegt die Schuld an andern Verhältnissen, 
nicht aber an den Lehrern. Man schiebt in neuerer Zeit die geringen Erfolge 
der Jugendbildung , besonders aber der Elementarschulen, stets auf die 
Lehrer und auf das Lehrsystem. Man schiebe die Schuld lieber auf die 
Aeltern, welche ihrerseits wenig oder gar nichts zum mühsamen Bil- 
dungswerk des Lehrers mitwirken wollen. Die wenigsten Aeltern küm- 
mern sich darum, ob ihre Kinder in der Schule etwas lernen oder 
nicht ; nur wenn sie ein schlechtes Fortgangszeugniss erhalten , muss 
der arme Lehrer die Schuld tragen. Endlich lasse ich in Frage gestellt 
sein , ob die oben angegebene Anzahl Kinder die Schule wirklich besu- 
che, denn es lassen sich sehr viele zum Schulbesuch einschreiben und 
erscheinen nicht , so dass die Zahl derjenigen , welche die Schule wirk- 
lich frequenüren, eine bedeutend kleinere sein durfte. Hier in Spalato 
gibt es eine Menge Familien , welche so arm sind , dass sie ihre Kinder 
nicht anstandig kleiden können, um sie in die Schule zu schicken. Der 
Unterricht in den Elementarschulen wird seit d. J. 1848 in italienischer 
Sprache ertheilt, jetzt aber nur dort italienisch, wo neben dem Slavischen 
auch italienisch gesprochen wird, landeinwärts aber in slavischer Sprache. 
In den Gymnasien besteht immer wenigstens der dritte Theil aus solchen 
Schülern, welche sieb für den geistlichen Stand entschieden haben, und daher 



oll schon in den untern Grammatikalklassen die Tonsur bekommen, ein geist- 
liches Kleid und den dreigestülpten Hut tragen ; gehören sie einem Orden 
an 9 so tragen sie die Mönchskutte. Den grössten Antheii bei dieser Stan- 
deswahl haben die Aeltern , da naturlich bei einem so jugendlichen Alter 
keine eigene Ueberzeugung und Weltanschauung vorausgesetzt werden 
kann, ja man hat mir Kinder gezeigt, welche noch ehe sie das Licht der 
Welt erblickt hatten, zum geistlichen Stande prädestinirt waren. Die 
Mutter hatten nämlich in ihrer frommen Einfalt und im Drange von Köm- 
mernissen, womit das menschliche Leben überfüllt ist, das Gelübde ge- 
macht , die Knäblein , die sie gebaren wurden , dem Dienste Gottes zu 
weihen. Diese frühzeitige Widmung zum geistlichen Stande hat aeine 
gute und schlimme Seite. Die gute Seite ist , dass der Knabe sich schon 
in voraus mit dem formellen Tbeil seines künftigen Berufes bekannt 
macht, weil die Kleriker bei allen kirchlichen, feierlichen Punktionen 
erscheinen müssen , wie sich z. B. die Knaben und Junglinge in einem 
Militärinstitute schon mit den verschiedenen Dienstverrichtungen vertraut 
macheu und sich an die militärische Subordination gewöhnen, ferner dass 
sie als Kleriker schärfer überwacht werden, besonders diejenigen, welche 
in Seraina rien oder Klöstern wohnen. Die schlimme Seite aber ist, dass 
mancher Jungling Geistlicher wird , ohne einen Tropfen geistliches Bist 
in seinen Adern zu haben und sich dann lebelang unglücklich fühlt, wenn 
er in den Jahren der Verstandesreife einsieht, dass er seine Bestimmung 
verfehlt habe. Die Ursache wesshalb sich so viele Junglinge dem geistlichen 
Stande widmen , ist keine andere, als die grosse Armuth der meisten Fa- 
milien , welche nicht wissen , was sie aus ihren Kindern machen sollen, 
und es auch als ein Gott gefälliges Werk betrachten , wenn sie ans ihren 
Kindern Diener Gottes und der Religion machen. Eine grosse Anziehungs- 
kraft gewahren die vielen Stipendien , welche die Regierung für die Kle- 
riker ausgesetzt hat , und welche bei den äusserst geringen Ansprüchen, 
welche diese an das Leben machen, zureichend sind, sie zu ernähren, so 
dass man einen solchen Knaben von dem Augenblick an, als er in den Genuss 
des Stipendiums tritt, als versorgt betrachten kann , da sie die theologi- 
schen Studien auf Staatekosten im Seminar zu Zara zurücklegen. Die 
Staatsverwaltung scheint von dem Grundsatz auszugehen, dass die Civili- 
sation des Landvolkes durch den Klerus vermittelt werden soll. Das ist aller- 
dings wahr , denn ein Pfarrer auf dem Lande ist der wichtigste Mann der 
Gemeinde. In allen Angelegenheiten des menschlichen Lebens , wo sich 
der arme verstandesbeschränkte Bauer bedrängt findet, soll der Pfarrer 
helfen. Er soll Alles wissen, Alles können und dabei WeKkhgMt genug 
besitzen, um tief eingewurzelte abergläubische M^nwcren nicht dnrch 
vorzeitiges Absprechen *u stören* ohne dem Enttäuschten etwa» Besseres 
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dafür zu bieten. Die jungen Geistlichen, welche das herbe Loos trifft in 
irgend einem Dorfe , auf einer Insel oder im Gebirge einen Seelenhirten 
machen zu müssen, sind übrigens sehr zu bedauern. Die geistreiche Sand 
sagte , als sie ihren mit allen Naturreizen ausgestatteten Aufenthalt auf 
der Insel Mqjorka verliess: »U komme n'est pas fait pour vivre 
avec les arbres, avec le ciel pur, avec les fleurs de montagnes, 
mais bien avec les komme* sex semblables." Das ist wahr. Es muss 
einem jungen Mann , welcher 15 bis 16 Jahre auf der Schulbank geses- 
sen und sich einen erklecklichen Vorrath von Kenntnissen gesammelt hat, 
äusserst schmerzlich fallen , plötzlich in eine Wildniss versetzt zu wer- 
den , und weit und breit Niemanden um sich zu haben , mit welchem er 
ein vernünftiges Wort sprechen kann, und der Drang nach Mittheilung 
ist doch ein Gefühl, das in der Natur jedes besseren Menschen begründet 
ist. Sieht man solche junge Geistliche nach wenigen Jahren wieder, so 
erkennt man sie kaum. Sie streifen unbewusst und unbemerkt die feinere 
Umgangssitte ab , und vergessen was sie gelernt haben, weil sie es nicht 
anwenden können. 

Der huldvolle Monarch hat der dalmatinischen Jugend noch andere 
Bildungswege geöffnet. Vor dem Jahre 1848 studirten mehrere Jüng- 
linge in der Theresianischen Akademie und im Wiener Stadtkonvikte ; noch 
jetzt gemessen mehrere derselben Stipendien, um auf der Wiener Universi- 
tät die Rechte und die medizinischen Studien zu absolviren ; andere besuchen 
auf Staatskosten das polytechnische Institut in Wien und die Forstlehran- 
stalt in Mariabrunn. Auch in der Ingenieur- und Militärakademie von Wie- 
ner-Neustadt sind den Dalmatinern Freiplätze vorbehalten. Mit vollem 
Rechte lässt sich sagen , dass der Eintritt Dalmatiens in das polizirte 
europäische Staatensystem durch seine Einverleibung mit Oesterreich 
der Wendepunkt seines politischen Schicksals , eine wahre Palingenesie 
für das Land zu betrachten sei. Die Dotation des Studienfondes Betrug 
im Jahre 1845 20,694 fl. und im Jahre 1846 20,727; jene des Normal- 
schulenfondes im Jahre 1845 17,583 fl. und im Jahre 1846 17,463 fl. In 
Rücksicht der vorherrschenden Neigung und Talente scheinen die gebil- 
deten Dalmatier vorzugsweise der Dicht- und Redekunst zu huldigen. Der 
durch Sprache und Sitte dem Italiener verwandte Dalmatier des Litorale 
liebt es wie dieser seine Gefühle in Sonetten , Oden und Kanzonen kund 
zu geben , so oft er dazu angeregt wird ; Jeder , der den Weihekuss 
der Muse empfangen zu haben glaubt , greift bei einem feierlichen An- 
lasse in die Saiten , auf dass sie erklingen dem lauschenden Obre, Man 
sucht solchen lyrischen Ergiessungen .die grösstmogliehste Publizität zu 
geben, und klebt sie an Strassenecken an, legt sie auf die Tische der Kaffeh- 
ijäuser und in die Aushängkasten der Kaufleute, Ueberbaupt gilt dem 
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Italiener die Dicht- und Redekunst als ein Komplex des menschlichen Wis- 
sens und er sieht dabei mehr auf den Ausdruck als auf die Gedanken 
selbst. Männer von encyklopädischer Bildung trifft man in Italien weit sel- 
tener als in Deutschland. Die italienischen Gelehrten excelliren gewöhnlich 
nur in einem Fache , zu dem sie durch naturliche Anlage gleichsam von 
selbst hingetrieben werden , und da sie nur diesem allein alle ihre Kraft 
zuwenden , so leisten sie gewöhnlich Bedeutendes. Die Sciences exactet 
sagen der italienischen Jugend in der Regel nicht zu 9 weil sie Muhe und 
Nachdenken erfordern. Der lateinischen Sprache waren nach dem vor- 
märzliehen Studiensystem in dem sechsjährigen Gymnasialkursus mehr 
als 2500 Lehrstunden gewidmet. Dem Deutschen und Slaven macht die 
Erlernung der lateinischen Sprache grosse Schwierigkeit , weil sie mit 
ihrer Muttersprache gar nichts gemein hat; für den Italiener hingegen 
ist sie so leicht, dass er in drei Monaten jeden Klassiker, mit Ausnahme 
der Dichter, verstehen kann, wenn er halbwegs fleissig ist, und den 
Willen hat lateinisch zu lernen. Er lernt schon als Schulknabe lateinisch 
lesen, lateinische Gebete hersagen, und ich kenne Leute genug, welche, 
ohne Unterricht genommen zu haben , lateinisch-gedruckte Bucher lesen, 
und dennoch glaube ich wird man auf deutschen Universitäten eben so 
viele gute Lateiner finden, als auf den italienischen. Die Lernlust ist wohl 
bei der Jugend aller Nationen und Zonen nicht gross, aber bei südlichen 
Naturen dennoch schwächer, und zwar aus sehr naturlichen Gründen. 
Wem behagt es denn im Winter im ungeheizten Zimmer beim Schreib- 
tisch zu sitzen , wenn man an Händen und Füssen friert ? Ich gestehe es, 
mir wäre es absolut unmöglich. Im Sommer gibt es oft so heisse Tage, 
dass selbst das Sitzen auf einem gepolsterten Sessel lästig ist, da 
fühlt man sich abgespannt und hat eben so wenig Lust den Studien zu 
obliegen , als in den kalten Tagen des Winters. Da man spater zu Bette 
geht als in nördlichen Ländern, so steht man auch später auf und verliert 
die geeignetsten Stunden zum Lernen. Auch will es die Natur des Klimas, 
dass die Jugend täglich Bewegung in freier Luft mache. Dazu noch die 
angeborne grössere Lebhaftigkeit des Charakters der Jugend sudlicher 
Länder , und die daraus erfolgende Zerstreutheit und die von der deutschen 
verschiedene Lebensweise. Ja selbst die Nahrung, die gewürzten Speisen, 
der feurige Wein, die wärmere und dünnere Luft haben Einfluss. Alles 
das muss man in Erwägung ziehen , um sich gewisse Erscheinungen zn 
erklären, welche der Fremde anfanglich nicht begreift. 

Der Muse der Tonkunst , dieser freundlichen Begleiterin durch das 
mit so vielen Disharmonien erfüllte Leben, wird wenig gehuldigt. Unter 
mehr als 1000 Jünglingen , welche ich aus unseren Gymnasien aus- und 
eingehen sah, sind mir nur wenige bekannt, welche Musik gelernt 
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haben, während man z. B. in Wien, Prag, Linz, Salzburg u. s. w. bei 
jeder honetten Bürgerfamilie ein musikalisches Instrument findet, und 
dazu Jemanden, der es zu spielen versteht. Wie kommt es nun, dass man 
bei einem Volke, welchem der Musiksinn, so zu sagen, angeboren ist, 
und welches die Musik liebt wie vielleicht keine andere Nation , im 
Vergleiche mit Deutschland dennoch so wenig praktische Musiker fin- 
det? Eine neue Oper, das Auftreten eines berühmten Sängers oder 
einer Sängerin ist in den italienischen Städten eine Lebensfrage. Meilen weit 
kommen die Musikfreunde herbei, um die kostlichen Tone einzuschlur- 
fen , und doch können nur wenige ein Instrument behandeln. Ich glaube 
nicht, dass man in einer der vier Kreisstädte, Zara etwa ausgenom- 
men, ein Quartett mit Streichinstrumenten zusammenbrächte. Der 
Grund scheint einerseits darin zu liegen, dass die Aeltern die Kosten 
scheuen, welche die Musiklehrer verursachen, die Anschaffung von 
Instrumenten und Musikalien gar nicht gerechnet. Die Italiener sind 
das älteste Handelsvolk in Europa und lieben als solches das Geld, und 
sehen daher , wenn sie Geld für ihre Kinder ausgeben, zuerst auf den 
materiellen Nutzen, welcher daraus erwachsen soll, die Musik aber is 
eine Luxussache, und wirft nur dem Musiker von Profession einen Ge- 
winn ab. Es liegt ferner in der Lebhaftigkeit der italienischen Jugend, 
Alles recht schnell und ohne viele Muhe lernen zu wollen. Ich kannte 
mehrere junge Leute, welche meinten, man könne in ein paar Jahren 
ein Pianoforte- oder Violinspieler werden, wenn man alle Tage ein 
Stundchen klimpert und stümpert. Wenn sie dann nach Verlauf von 
einigen Monaten die Erfahrung machten , dass das Ding nicht so leicht 
geht, wie sie glaubten, so dankten sie den Lehrer ab. Doch hat das 
Pianoforte sowohl in Italien als in Dalmatien Proselyten gemacht ; denn 
als ichhieher kam, gab es nur einige wenige Instrumente, jetzt durfte man 
deren mehr als dreissig zählen. In Deutschland ist ferner die Kir- 
chenmusik ein grosses Förderungsmittel der Tonkunst. Durch sie wer- 
den der Kunst Schaaren von Zöglingen gewonnen. Wie so mancher 
berühmte und nicht berühmte Tonkunstler Deutschlands verdankt seine 
Kunstlerschaft einem anspruchlosen Dorfschulmeister, weicherden in dem 
Schulknaben verborgenen göttlichen Funken erkannt und angefacht hatte, 
auf dass er heraustrat ins schaffende Leben. Dieser Hebel fällt in Ita- 
lien und Dalmatien weg, da hier die Kirchenmusik ganz anders systemisirt 
ist, als in Deutschland , so wie auch die italienischen Tonsetzer, welche 
Kirchenmusik schreiben, einer ganz verschiedenen Geschmacksrichtung fol- 
gen. Es ist etwas ganz Gewöhnliches in Italien, während des Gottes- 
dienstes von dem Organisten beliebte Stucke aus Opern aborgeln zu hö- 
ren, was in Deutschland allgemeines Missfallen erregen würde. 



Militärwesen ehemals und jetzt 

Zu der Veuezianer Zeiten gab es in Dalmatien wenige reguläre 
Truppen, da sie in Friedenszeiten nur ein kleines stehendes Heer unter- 
hielten. Nur die festen Plätze hatten stabile, aber sehr schwache Be- 
satzungen. Die oberste Lokal-Militärbehörde war der Pubblieo rap- 
pretentante oder Capüano. Diesem war der Castelani untergeord- 
net , welcher für die Aufbewahrung der Munition , Waffen und Lebens- 
mittel Sorge tragen musste. Ausserdem waren in verschiedenen Loka- 
litäten des Festlandes Kavallerie-Piquets stationirt, welche in jenen 
Gebäuden bequartirt waren, die auf der Karte des Freiherrn de 
Traux als Kavalleriekaserne bezeichnet sind, aber seither mehr oder 
weniger ein Raub der Zeit geworden sind. Solche Reiterstationen waren 
in Zemonico, Bencovaz, Ostrovizza, Kossovo, Knin, Verlicca, Dernis, 
Verba und Sign, weil es in diesen wiesenreichen Gegenden nicht an 
Fourage gebrach. Ihre Bestimmung war die türkischen Karavanen an 
den Grenzpunkten zu empfangen, und auf die Bazarplätze hin und zu- 
rück zu eskortiren, für die Sicherheit der Strassen zu wachen und 
ämtliche Briefschaften zu befördern. Die Venezianer unterhielten eilf 
Regimenter sogenannte Schiavoni von 400 bis 450 (wahrscheinlich 
von Schiavonia, d. i. Slavenland nicht von Schiavo, Sklave, wieCat- 
talinich meint, und daher ein Spottname) , welche aber in Kriegszeiten 
auf 900 bis 1000 Mann gebracht wurden. Sie trugen ihre Nationalklei- 
dung und Waffen , die Offiziere jedoch waren Venezianer. Sie wurden 
nicht zwangsmässig ausgehoben , sondern durch Werbung aufgebracht, 
und man verstand unter den Schiavoni auch Albanesen , Corfioten u. a. 
aus ihren Kolonien. In Kriegszeiten aber hatten die Venezianer viele Aus- 
länder in ihrem Heere, und zwar besonders Deutsche,, welche auf Kriegs- 
dauer geworben wurden. Die Schiavoni wurden in der Regel zum Garni- 
sonsdienste in Corfu und andern festen Plätzen der Levante verwendet. 
Das venezianische Militär war schlecht besoldet , und auch die Disziplin 
war nicht die beste, wie dies auch nicht anders sein konnte, da der 
Sold , wie heutzutage noch bei den Türken, oft lange ausblieb. Den vene- 
zianischen Soldaten war erlaubt ausser den Stunden ihres Dienstes zu 
arbeiten , um sich nebenher etwas zu verdienen. Wenn der Soldat das 
Gewehr, mit welchem er Schildwache gestanden hatte, an seinen Ort ge- 
stellt hatte , nahm er wieder Schere und Nadel in die Hand. Es war 
dies allgemeine Sitte in der venezianischen Soldateska , daher auch Nie- 
mand daran etwas Aussergewöhnliches fand. Die kleinen Garnisonen 
wurden selten gewechselt, und die wenigen Wachposten waren so zu 
sagen stabil. Die Wachposten an d®* Thoren der Städte blieben zwei 
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bis drei Jahre von derselben Mannschaft besetzt. Die Soldaten hatten da- 
selbst auch ihr Quartier. Der Ersparung wegen errichtete der Senat die 
sogenannte Craine oder Craicinich oder das Pandurenkorps , welches 
bis zum Jahre 1850 unter dem Namen For%a territoriale bestand. 
Die Offiziere der Craine waren alle Eingeborne. In Kriegszeiten wurden 
sie zu Einfällen in das türkische Gebiet verwendet , und erhielten in die- 
sem Falle Löhnung und Zwieback wie die regulären Truppen. Auch ver- 
blieb ihnen die gemachte Beute, nach welcher sie der Sage nach sehr 
lüstern waren. Es waren grösstenteils Morlaken. Als in den Jahren 
1796 und 1797 die Venezianer für ihre Existenz zitterten« wurde ein 
Korps von 10,000 Dalmatiern , grösstentheils Morlaken unter Kommando 
des Obersten Lodena nach Venedig eingeschifft, und aus dem dortigen 
Arsenale mit Waffen versehen. Als aber in Venedig die demokratische 
Partei die Oberhand gewann , und das Festland von den siegreichen fran- 
zösischen Truppen besetzt war , wurden sie auf Andrang der französi- 
schen Befehlshaber im Mai 1797 nach Dalmatien zurückgeschickt. Man 
gab ihnen einen dreimonatlichen Sold und Hess ihnen die Waffen, welche 
sie zwar bei ihrer Ankunft in Dalmatien abgeben mussten , aber nichts 
desto weniger begingen sie viele Exzesse (siehe Geschichtstafel). Aus (fie- 
ser Periode stammen wahrscheinlich die vielen alten venezianischen Mus- 
keten und Säbel, welche man sieht. Die schwachen Besatzungen regu- 
lärer venezianischer Soldaten in Dalmatien konnten diesen ungezügelte» 
Morlaken, welche noch obendrein mit andern Malkontenten im Lande 
fraternisirten , nicht entgegentreten. Mit dem Erscheinen der Oesterrei- 
cher im Jahre 1797 erhielten die dalmatinischen Plätze das erste Mal Be- 
Satzungen disziplinirter Truppen. Als die Franzosen Herren des Landes 
wurden , vermehrten sie zwar aus Furcht einer Landung der Russen oder 
Engländer ihre Militärmacht, doch überstiegen die regulären Truppen 
nie 10,000 Mann. Das Pandurenkorps wurde vermehrt und militärisch or- 
ganisirt. Es wurden vier Bataillone von sechs Kompagnien zu 190 Mann 
errichtet, welche zusammen das Pandurenregiment bildeten. Sie wurden 
mit Musketen, Bayonetten und mit Patrontaschen versehen, behielten 
aber ihre Nationalkleidung nach einem gleichförmigen Zuschnitt. Man nannte 
sie Mousguetaires. Die Offiziere und Unteroffiziere, welche militärisch 
uniformirt waren, und die dienstthuende Mannschaft wurden aus der 
Kriegskassa besoldet. Als Marschall Marmont im Kriege 1809 die Mehr- 
zahl der in Dalmatien gelegenen französischen Truppen gegen Oesterreich 
in den Kampf geführt hatte, wurde der Garnisonsdienst grösstentheils von 
Panduren versehen, da der damalige Kaiser Napoleon alle disponiblen 
Truppen gegen Spanien und gegen Russland verwendet hatte , wodurch 
das Vordringen der Oesterreicher im Kriege 1813 4ind die Eroberung 
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Dalmatiens sehr leicht gemacht wurde. Zur Verteidigung der Seeküste 
hatten die Franzosen auch eine Nationalgarde errichtet, welche aber nur 
im Falle der Nothwendigkeit unter die Waffen trat, und nur dann eine 
Löhnung erhielt, wenn sie Garnisonsdienste verrichtete. Jeder waffen- 
fähige Mann war dazu verpflichtet. Unter die Nationalgarde gehörten aueh 
die bürgerlichen Kanoniere (Bombardiert, vergl. Frohndienst). Die Kon- 
skription für die sogenannte Legione dalmata wurde mit Dekret vom 
31. Mai 1806 angeordnet und bis Ende Oktober desselben Jahres zur Aus- 
führung gebracht. Aus 900 Seelen der gesammten Bevölkerung wurden 
durchschnittlich vier Mann ausgehoben, dabei aber waren Ragusa und 
Cattaro nicht mit begriffen. Kavallerie unterhielten weder die Franzo- 
sen noch die Oesterreicher , weil sie aus Mangel von Heerstrassen zu 
damaliger Zeit nicht verwendbar und wegen Mangel. an Stallungen 
schwer untergebracht werden konnte. Auch fehlt es in den meisten 
Lokalitäten, besonders aber am Meere, an Fourage, welche weit her- 
gebracht werden muss. *) Doch lag während der ersten österreichischen 
Okkupation (1797) eine Eskadron Uhlanen beinahe ein Jahr lang in 
Spalato und Umgegend , an bei der Blockade von Zara im Jahre 1809 
nahm eine Eskadron Hohenzollern Chevauxlegers Theil. Die Franzosen 
hatten blos verschiedene Piquets berittener Gendarmerie hie und da 
zur Sicherheit der Landstrassen vertbeilt. Eine Eskadron französischer 
Chasseurs zog mit Marschall Marmorn ab, und von diesem Augenbliek 
kam keine Kavallerie mehr ins Land. 

Gegenwärtige Militärverfassung. Die oberste Militärbe- 
hörde. »im Lande ist das k. k. dalmatinische Militär - Landeskommando 
in Zara , mit dem aueh das Judicium delegatum militare vereinigt ist, 
und dessen Chef bisher der jeweilige Civil- und Militär-Gouverneur (jetzt 
Luogotenente) ist. Die in Dalmatien stationirten Truppen sind in zwei 
Brigaden getheilt, nämlich in jene der Kreise Zara und Spalato, Ragnsa 
und Cattaro. Alle festen Plätze haben so viele Besatzungstruppen , als 
zum Wachdienst erforderlich sind. Die übrigen Feldtruppen sind theils 
kompagnieweise vertheilt, theils in kleinere Detachements aufgelöst und 
auf verschiedenen Punkten zerstreut. Es gibt drei Festungen zweiten 
Ranges im Lande, nämlich Zara, wo ein General-Major Festungskom- 
mandant ist, Ragusa, wo der Festungskommandant zugleich Brigadier ist. 



') So geht es auch der französischen Kavallerie in Algier. Aus Neapel wur- 
den vor einigen Jahren viele Sendungen Heu dahin gemacht. Es war 
meistens dünnes Heu von Bergwiesen; man presste es mit einer hydrau- 
lischen Presse zu einem vollkommen festen Körper in parallelepipediscber 
Form zusammen, umgab dann die Klumpen mit eisernen Bändern und 
verschiffte es *n seine Bestimmung. 
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und Cattaro, wo ein Oberster der Kommandant ist. Als befestigte Plätze 
werden betrachtet Knin , Sebenico, Castelnuovo und Budua. Die kleinen 
Festungen oder Forts sind folgende : Das Fort S. Niccolo bei Sebenico, 
Clissa bei Spalato, Grippi zu Spalato, das Fort Spagnuolo in Lesina 
Stagno, die Forts Santa Croce bei Risano, Trinita bei Cattaro, Stagne- 
vich und Dragagl an der Grenze von Montenegro, und Blockhaus, nahe an 
der Grenze von türkisch Albanien. Der Hafen von Lissa hat zu seiner 
Vertheidigung auch mehrere kleine Forts und wurde' 1850 als Kriegshafen 
erklärt. Unbesetzt sind derThurm von Norin, die kleinen Fortifikationen 
auf der Insel Mezzo (Santa Maria) und der Insel Lagosta. Man sieht noch 
auf Bergspitzen und am Meere viele alte Thürme, welche aus dem 
15. bis 17. Jahrhundert herstammen. Sie dienten auf dem Festlande dazu, 
um in den Zeiten der Türkenkriege das Volk von der Annäherung der 
Feinde durch Rauch- und Feuersignale in Kenntniss zu setzen , jene aber 
am Meere, um den Einwohnern Schutz gegen die Piraten zu gewähren« 
da man ihnen ohne Artillerie nichts anhaben konnte. Das Fortifikations- 
wesen steht unter der Distrikts - Fortifikations-Direktion zu Zara. Lokal- 
Fortifikations-Direktionen gibt es in Sebenico, Spalato, Ragusa und Cat- 
taro. Das Kriegs-Marinewesen steht unter dein Marine-Divisionskommando 
zu Zara , welches vom Marine-Oberkommando in Triest abhängt. Ein Ma- 
rine-Sub-Kommando ist zeitweilig in Lissa, Ragusa oder Cattaro. Bis zum 
Jahre 1850 wären in den stark besuchten Häfen Wachschiffe QGuarda- 
porti) stationirt, welche den Namen Bailau hatten. Sie gleichen kleinen 
Goeletten, haben aber einen flacheren Boden, um auch in seichte Buch- 
ten eindringen zu können, weil ihre Bestimmung hauptsächlich darin 
bestand , Schmuggelschiffe und Seeräuber zu verfolgen. Sie fuhren am 
Vordertheil eine grosse Kanone und noch an beiden Borden zwei kleinere 
und vier Drehbassen (Spingarde). Es sind dies kleine Kanonenröhre, 
welche auf Stiften ruhen und auf der Gallerie des Schiffes angebracht 
sind. Diese Ballaü werden von einem Oberoffizier befehligt und haben 
24 bis 28 Mann Besatzung , davon die Hälfte Matrosen , die Hälfte Solda- 
ten vom Marinebataillon sind. Seit dem Jahre 1851 kamen sie ausser 
Gebrauch , dagegen kreuzt ein Kriegsdampfschiff von Zeit zu Zeit au der 
Küste, und auch Segelschiffe, welche mit Finanz-Wachmannschaft und 
besoldeten Matrosen bemannt sind. Die sämmtlichen Feldtruppen bestan- 
den bisher aus sechs Bataillonen Infanterie und drei Kompagnien Feldartil- 
lerie , die Festungsartillerie nicht mitbegriffen. Diese Feldtruppen werden 
nach Umständen verstärkt , wie z. .B seit Beginn des Jahres 1850 wegen 
der in Cattaro ausgebrochenen Unruhen und jetzt mit Beginn 1853 (ich 
schreibe im Monat Jänner) wegen des zwischen der Pforte und Monte- 
negro ausgebrochenen Krieges, wo im Kreise Cattaro allein sechs Batail- 

17 • 
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lone konzentrirt sind. In der Regel werden sie alle drei bis vier Jahre 
von andern Truppen abgelöst. Unter den Feldtruppen befindet sich im- 
mer ein oder zwei Jägerbataillone, weil diese Truppengattung der Na- 
tur des Landes sehr angemessen ist. Da es längs der grossen Land- 
strasse von Zara oder Knin naeh Budua an Transportmitteln fehlt, 
z. B. Wagen, Zugpferden, Vorspann u. s. w., und da auch die Ein- 
quartierung der marschirenden Truppen wegen der Armuth der Bevöl- 
kerung sehr schwierig ist , so werden seit 10 Jahren her alle Truppen, 
theils mit Lloyd' sehen Dampfschiffen . theils auch auf Kriegsdampfern 
von Triest, Venedig oder Fiume befördert ') Kleinere Detachements 
oder Transporte nimmt das regelmässig fahrende Lloyd'sche Boot mit sich. 
Bis jetzt hat noch keine Aushebung zum Militärdienste , wohl 
aber im vergangenen Jahre 1851 eine Militärkonskription stattgefun- 
den, laut welcher es 36,410 militärpflichtige Individuen gab (Osterv. 
dal. 3086 1851). Ob die ausgehobenen Soldaten den benachbarten 
Grenztruppen gleichgestellt werden, oder ein eigenes Bataillon oder 
einen besondem Truppenkörper bilden werden, darüber ist öffentlich 
nichts bekannt geworden. *) Diese Massregel ist auch sehr billig. Die 
Dalmatier eignen sich nach meinem Dafürhalten mehr zu Soldaten, 
als die Deutschen und Italiener: denn der Dalmatier ist von der zar- 
testen Jugend auf an alle Entbehrungen und Muhseligkeiten des mensch- 
lichen Lebens gewohnt, so dass er, wenn er vom Feld weg in die 
Kaserne kommt, in jeder Beziehung weit besser daran ist, als zu 
Hause ; denn er schläft auf einem Strohsack , isst täglich ein Stück 
Fleisch, von dem er zu Hause oft Monate lang nichts sieht, und dazn 
ein Stack gesundes Roggenbrot; ist durch warme Bekleidung gegen 
die Kälte geschützt; kurz, er kommt aus einem schlechten Zustand in 
einen bessern. Ueberdiess ist er ein guter Fussgänger, mit dem Ge- 
brauch der Feuerwaffen vertraut , und das gibt ihm ein grosses Ueber- 
gewicht aber den Deutschen und Italiener. An persönlichem Muthe steht 
der Dalmatiner seinen sprachverwandten Brüdern, den Kroaten, gewiss 
nicht nach, mit welchen er überhaupt alle Licht- und Schattenseiten 
gemein hat. Nur den Verlust der Freiheit verschmerzt er hart, und 
an die Strenge der Disziplin ist er schwer zu gewöhnen. In den Jah- 
ren 1849 und 1850 wurden angeblieh 300 bis 400 Dalmatier zu Re- 
kruten abgestellt und in mehrere Regimenter (Wellington, Benedek, 
Schwarzenberg u. a.) vertheilt. Der Zufall führte mich in Wien und 



*) Ueber den Truppentransport mit Dampfschiffen siehe die militärische Zeitr 

schrift von 1842 , Heft Nr. 7. 
*) Nach einer seitherigen Verfügung vom Jänner 1853 wird sieb das 24. J£- 

gerbataillon in Dalmatien rekrutiren und das Depot in Spalato verbleiben. 
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Triest mit Offizieren dieser Regimenter zusammen, und diese sagten 
mir eben nicht viel Lobenswertes über das Verhalten der Dalmatier. 
Sie schilderten sie als Exzedenten und Leute, welche sieh nicht an 
die militärische Subordination gewöhnen wollen. Man muss aber erwä- 
gen, dass diese Jungen nur solche waren, welche man zu Soldaten 
gemacht hatte, eben weil sie schlecht konduisirt waren, und wozu 
jede Gemeinde, welche sich dieser Menschen auf gute Art entledigen 
wollte, ihr Kontingent beigetragen hatte. Nach dem so eben bekannt 
gemachten kaiserlichen Dekret vom 2. Februar 1852 werden die mi- 
litärpflichtigen Bewohner aller vier Kreise der Käste und der Inseln 
nur für den Seedienst ausgehoben , die Gebirgsbewohner für den Feld- 
dienst. Die Kreise Ragusa und Cattaro sind für den Felddienst imJahre 185t 
noch frei. Nach einem späteren Dekrete vom 3. März 1852 wurde die Rekru- 
tenstellung für das Jahr 1852 auf ein Kontingent von 1200 Mann ausgeschrie- 
ben, davon 950 Mann für die Kreise Zara und Spalato und 250 Mann 
für Ragusa und Cattaro ; die letztern blos für den Seedienst. 

For%a territoriale. 

Unter dieser Benennung verstand man bis zum Jahre 1850 eine 
Landmiliz, welche ungefähr dieselben Dienstverrichtungen hatte, wie 
gegenwärtig die Gendarmerie, nur war sie nicht militärisch, sondern 
civilistisch organisirt. Die Zeit ihres Ursprungs konnte ich nicht ermitteln, 
es scheint aber, dass selbe gegen die Mitte des sechzehnten Jahrhun- 
derts entstanden ist, denn im Jahre 1533 bestand sie schon in Istrien 
unter dem Namen Ordiname oder Cernide. Die dienstthuenden 
Individuen hiessen Panduren, und waren Morlaken und Landbauern. Sie 
trugen ihre Nationalkleidung und eigentümlichen Waffen, und waren 
nur durch ein kleines Abzeichen auf den Käppchen kennbar, welches 
sie sich selbst daran hefteten. Sie mussten sich die Munition auf eigene 
Kosten anschaffen , wenn sie zum Dienst gerufen wurden , und bezogen 
nur bei aussergewöhnlichen Dienstleistungen einen Lohn von 20 kr. per 
Tag. Drei männliche Individuen von der Familie des Panduren waren 
robothfrei. Die Vorgesetzten der Panduren (Capi Cramx) waren die 
Obersten (Colonelli) , Serdare und Viceterdare. Das waren 
gleichsam die Oberoffiziere. Sie trugen eine dunkelblaue Uniform mit rothen 
Aufschlägen nach dem Österreichischen Militärzuschnitt, einen dreistül- 
pigen Hut und ein goldenes Portepee am Säbel. Die Unteroffiziere wa- 
ren die Harambascha (Arambassi). Es gab deren zweierlei, solche 
welche die Uniform der Offiziere , jedoch nur ein seidenes Portepee tru- 
gen, und nicht uniformirte, welche des Lesens und Schreibens uq^undig 
waren, und nur in den Gebirgsgegenden sich fanden 9 aber zun Avan- 



cement nicht fähig waren, wie die uniformirren. Unter den Venezianer» 
war die Autorität der Serdareviel grösser, als sie unter den Oesterreichern 
war, allein ihre Gehalte viel geringer. Sie konnten in Civilsachen, 
welche den Betrag von 10 fl. nicht überstiegen , entscheiden. Die Ober- 
offiziere der Serdare waren anf verschiedenen Stationen vertheilt. Eine 
Serdarie hatte in der Regel einen Arambassa und 24 Panduren unter sieh. 
Im Jahre 1851 wurde dieses Institut in Folge der neuen politischen Ge- 
staltung des Kaiserstaates aufgelost. Die Serdare und Viceserdare er- 
hielten einen vollen Jahresgehalt, und es wurde ihnen das Jahr 1851 so 
angerechnet, als ob sie fortgedient hätten, und mit Beginn des Jahres 
1852 wurden sie nach bestehenden Normen pensionirt. Diejenigen Ser- 
dare . welche zu andern Dienstleistungen geeignet waren , erhielten An- 
stellungen , einige wurden bei der Gendarmerie eingeteilt. 

Gendarmerie. 

Bekanntlich wurde in Folge der politischen Reformen neuerer Zeit 
das Gendarmeriekorps errichtet. Das 16. Regiment steht in Dalmatien. 
Im Jahre 1850 sah man die ersten Gendarmen in Zara; vollendet aber 
wurde ihre Organisirung erst im Jahre 1851. Sie sind auf demselben 
Fusse uniformirt wie die übrigen Regimenter, und haben mit ihnen 
dasselbe Dienstreglement und dieselbe Bestimmung. Sie sind in kleine 
Detachemente aufgelöst und auf verschiedenen Punkten des Landes ver- 
theilt. Es gab auch anfanglich berittene Gendarmen , aber jetzt sieht man 
deren wenigstens hier in Spalato keinen mehr, da Dalmatien kein Land ist, 
wo die Kavallerie mit Vortlieil verwendet werden kann. Dem Verneh- 
men nach wurden sie aufgelassen und die Pferde verkauft. Es waren 
durchaus schöne, gut genährte und gutgehaltene Pferde, aber eben 
desswegen weniger geeignet, als die kleinern schlechten Nationalpferde, 
welche an die schlechten Saumwege, karge Nahrung, im Sommer an 
das schlechte Wasser, und an die eben so schlechte Behandlung ge- 
wohnt sind. An geeigneten Stallungen zur Unterbringung der Pferde 
fehlt es hier allgemein , da die Eingebornen keinen Werth darauf legen, 
so wie überhaupt für die Pflege und Wartung der Hausthiere viel we- 
niger gesorgt wird , als bei uns in Deutschland. Ob die Gendarmerie den 
gehegten Erwartungen entsprechen werde, wie in andern Kronländern 
wird erst die Folge lehren ; denn noch ist das Institut zu jung. Das 
Pandurenwesen gewährte manche Vortheile; denn als Eingeborne kann- 
ten sie alle Schlupfwinkel und sehr oft die sogenannten Malowenti 
selbst, allein wenn es sich darum handelte, sie einzufangen, so wa- 
ren sit nicht verlässlich, denn sie wollten ihr Leben nicht immer der 
Gefahr aussetzen, im Kampfe getödtet iw werden, da sie großem* 
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theils Familienväter waren: theils fürchteten sie, dass die Malowenti 
an ihren Familien oder ihrem Eigenthum Rache nehmen könnten, und man 
hat sogar Beispiele, dass sie mit ihnen insgeheim ein Verständniss ge- 
pflogen hatten. Alle diese Rücksichten fallen bei der Gendarmerie weg, 
aber für sie ist die Verfolgung weit schwieriger, weil sie schon in 
grosser Entfernung an der Adjustirung erkannt wird, und ihre Er- 
haltung kostet dem Staatsschatze weit mehr, als die Panduren gekostet 
haben. Auch sollen die Gendarmen nothwendig der slavischen und ita- 
lienischen Sprache kundig sein, was sich nur schwer erreichen lässt, 
weil die Eingebornen, da die wenigsten lesen und schreiben können, 
desshalb dazu nicht geeignet sind. 

Frohndienst und Robottwesen. 

Unter Frohndienst QFa%iom pubbliche) versteht man diejeni- 
gen öffentlichen Dienstleistungen, welche einige Klassen von Einwoh- 
nern dem Staate oder der Gemeinde entweder unentgeltlich oder gegen 
eine geringe Bezahlung, persönlich oder mit Verwendung ihrer Zug- 
und Lastthiere, Wägen u. s. w. leisten müssen. Diese Leistungen beste- 
hen im Wachdienste. Es werden nämlich Männer bestimmt, welchen 
die polizeiliche Sicherheit in den Dörfern übertragen ist. Sie bilden 
Patrouillen (Rondo), um Diebstähle auf Feldern und in Weingärten 
zu verhüten. Auch verrichten sie Ordonnanzdienste. Jedem Podesta oder 
Sindafco ist ein Einwohner zugetheilt, welcher täglich gewechselt wird, 
und der die ihm aufgetragenen Gänge zu verrichten hat. Feiner beste- 
hen die Frohnen in Dienstleistungen bei Abgrabungen von Sümpfen, 
Eindämmungen der Flüsse, Reparaturen der Landstrassen, welche die 
Gemeinde betreffen, denn bei ärarischen Strassenbauten erhalten die 
Arbeitenden eine kleine Löhnung. In den Zeiten der Gefahr vor Ein- 
schleppung der Pest, wie z. B. 1815 geschah, müssen sich die Män- 
ner auch zum Kordonsdienst, zur Erbauung von Baraken für die Ange- 
steckten und Segregirten brauchen lassen. 

Der Realdienst besteht in Vorspannsleistungen bei Truppenmär- 
schen, reisenden Militärs u. s. w. Sie bekommen eine kleine Entschädi- 
gung (9 kr. per geographische Meile) , allein diese reicht kaum für die 
Kosten der Nahrung für Mann und Pferd, und für Abnützung der 
Schuhe zu. Auch müssen sie oft mehrere Stunden Weges von ihrer 
Heimat bis zur Station machen, wohin sie das Pferd zu stellen haben, 
und verlieren somit zwei bis drei Arbeitstage, während sie doch nur 
für einen gezahlt sind. Die Aufforderung zur Frobne macht der Ge- 
meindevorsteher, er sei nun Podesta, Sindaco oder Capovilla. Diese 
sin<| verpflichtet eine strenge Reihenfolge (TurnoJ zu beobtektea. 



ZurFrohne sind alle männlichen Individuen von 16 bis 60 Jahren ver- 
pflichtet. Befreit sind Diejenigen, welche körperlicher Gebrechen hal- 
ber zur Arbeil untauglich sind, ferner die Adeligen, die Diener 4er 
Religion und die Beamten. Wer sich davon frei machen will, kann 
einen Substituten stellen. Am S4. September 1845 wurde ein neues 
Frohndienstreglement (Nr. 90,861 und 1864) , bekannt gemacht , und in 
der Ga%eUa dt Zara vom 10. und 13. November abgedruckt, wel- 
ches meines Wissens noch immer in Kraft ist. 

Unter den Venezianern und Franzosen formirten die Handwerker 
der Städte QArtistQ Kompagnien für den Artilleriedienst. Man nannte 
sie Bombardiert. Sie wurden von Zeit zu Zeit in der Bedienung des 
Geschützes geübt. Nur die Offiziere genossen eine kleine Besoldung vom 
Staatsschatze. Zur Zeit der Franzosen geschah es bisweilen, dass feind- 
liehe Schiffe signalisirt wurden, und da musste* stah die Bombar- 
dier! unverzüglich bei den Strandbatterien einfinden. Der Fron- 
dienst in Dalmatien ist uralten Ursprunges und schreibt sich noch von 
der einstigen Feudalverfassung des Landes her. Die Venezianer und 
Türken fanden den Frohndienst in Dalmatien und behielten ihn bei, so 
wie er auch heutzutage noch in Bosnien besteht , jedoch auf eine die 
Raja sehr drückende Weise. Unter den Venezianern war die Frohne 
viel lästiger, als heutzutage, weil sich die Pestgefahr öfter ergab; 
eben so unter Frankreich wegen des Strassenbaues und Pandurendien- 
stes, was auch viele junge Leute zur Auswanderung in die Türkei bestimmte. 

Sanitätswesen. 

Da Dalmatien ein Küstenland ist und seiner ganzen Länge nach 
an die Türkei grenzt, so ist das Sanitätswesen ein wichtiger Gegen- 
stand der Fürsorge der Staatsverwaltung. Die Oberleitung desselben 
stand bis zum Jahre 1850 unter dem Landesgubernium, seither aber 
unter der Central-Seebehörde in Triest. In allen besuchten Seehäfen 
befindet sieh ein Beamter , welcher die Papiere der einlaufenden Schiffe 
zu untersuchen hat. Lazarethe oder Quarantainegebäude gibt es in Zara, 
Spalato, Ragusa und Megline. Das Lazareth von Zara wird als solches 
gar nicht benützt, da Zara keinen Grosshandel hat Das Lazareth von 
Spalato ist für die zu Lande aus der Türkei kommenden Waaren und 
Reisenden bestimmt, lu Ragusa und Megline dürfen nur Schiffe mit 
patente Ubera einlaufen, das ist solche, welche aus einem Hafen 
kommen, wo keine ansteckende Krankheit herrscht. Das Laxzaretto 
di Megline (ehemals Laxzaretto vecchio) wurde erst im Jahre 1836 
eröffnet. Die Sanitätsämter an den Grenzposten stehen unter den betref- 
fenden Präturen. Oeffentlkhe auf Staatskosten bestehende S 

pitaler und 
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Findelhäuser für das Civil gibt es in den vier Kreisstädten mit 341 
Betten (im Jahre 1846). Aufgenommen wurden 2308 Kranke beiderlei 
Geschlechtes; Geldaufwand 40,986. — In die Findelhäuser wurden (1846) 
337 Kinder aufgenommen. Geldaufwand 6518 fl. — Auswärts waren 
1335 Kinder in Verpflegung. Geldaufwand 39,408 fl. — Das Spital von 
Zara ist zugleich auch ein Gebärhaus. Wie in den übrigen österreichi- 
schen Provinzen, so gibt es zur Leitung der Sanitätsangelegenheiten 
bei der Statthaltern einen Protomedikus, und bei den Kreisämtern Di- 
striktsärzte und Distrikts-Wundärzte. In den Distrikts-Hauptorten gibt 
es theils von dem Staat« besoldete Aerzte und Wundärzte, theils soge- 
nannte Medici condotti oder Chirurgi condotti. Im Jahre 1846 gab 
es zwölf vom Staate bezahlte Aerzte und eben so viele Wundärzte. 
Die Medici condotti beziehen ab aerario keinen Gehalt, und werden 
von der Gemeinde besoldet, welche mit ihnen Verträge auf mehr oder 
weniger Jahre abschliesst. Diese werden in jenen Orten , wo keine Prä- 
turen bestehen, auch zu ämtlichen Kommissionen verwendet. *) Bei mei- 
ner Uebersiedlung nachDalmatien, Anfangs des Jahres 1823, mangelte 
es mit Ausnahme von Zara , Spalato und Ragusa allenthalben an Aerzten 
und Wundärzten, so wie auch an Hebammen, Seither hat sich ihre 
Anzahl so sehr vermehrt , dass ihrer mehr als genug sind , und zwar 
insbesondere in den Kreisstädten. In dem Provinzial-Schematismus, wo 
selbe verzeichnet sind , kann man ihren Zuwachs von Jahr zu Jahr 
wahrnehmen. Alle Jahre verlassen nämlich mehrere junge Männer die 
Universitäten Padua und Wien , um dann in ihrem Vaterlande die ärzt- 
liche Praxis auszuüben. Da aber die Orte, welche am Meere liegen, 
in sodaler Beziehung mehr Annehmlichkeiten darbieten, so wählen 
diese jungen Aerzte gewöhnlich Städte am Meere zu ihrem Aufent- 
halte, und bald wird es in Dalmatien so werden wie in Deutschland 
und Italien; es wird zu viele Aerzte und zu wenig Kranke für diesel- 
ben geben. Auch mit Hebammen sind die grösseren Orte jetzt im Ueber- 
flusse versorgt. Apotheken, deren es ungefähr 38 im Lande gibt, beste- 
hen nur in grösseren Orten. Die Aerzte auf dem Lande müssen daher 
selbst immer einen kleinen Vorrath von Medikamenten haben, sonst 
würden die armen Kranken eher sterben, bevor aus der Meilen weit entfernten 
Apotheke die vom Arzte ordinirte Arznei herbeigeschafft werden kann. 

Zollwesen. 

Bis zum 1. Mai 1830 bestand in Dalmatien das sogenannte 
Dreissigstzoll-System , welches schon unter den Venezianern bestanden 



') SMemationc <teVe Vondotte mediche e chirurgiche vom 28. Februar 1828. 
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hatte. Alle ohne Unterschied pr. Consumo oder pr. Esito verzollten 
Waaren zahlten V„ vom Einkaufswerthe. Die pr. Transilo verzollten 
Waaren zahlten '/,% vom Einkaufswerthe nebst den Einlagerangs- und 
Sanitätsgebuhren. Dieses Zollsystem aber hatte verschiedene Incon- 
venienzen in seinem Gefolge und wurde daher abgeschafft. Seit 1. Mai 
1890 ist für Dalmatien und die quarnerischen Inseln ein besonderer, 
von jenen der übrigen Kronländer verschiedener Zolltarif in Wirksam- 
keit, daher Dalmatien den übrigen österreichischen Ländern gegenüber als 
Ausland betrachtet wird. Die Waaren, welche z. B. aus Dalmatien nach Wien 
kommen, unterliegen demselben Einfuhrzoll wie die Waaren, welche 
aus dem Freihafen Triest dahin kommen. Nur einige Artikel geniessen 
eine Zollbegünstigung, wie z. B. Baumöl, dalmatinische Weine, Ro- 
soglio, gesalzene Fische u. s. w. , jedoch nur wenn sie mit Ursprungs- 
zeugnissen begleitet sind, womit aber, wie ich in der Triester Zeitung 
185«, Nr. 301 und 302 dargethan habe, ein arger Missbrauch getrieben zu 
werden scheint. Da nun die aus den Kronländern eingeführten Waaren 
gegen das Ausland keine Zollbegünstigung geniessen, so beziehen die 
dalmatinischen Kaufleute viele Waaren aus dem Ausland, z. B. belgi- 
sche und sächsische Tücher , Mode - und Galanteriewaaren aus Paris, 
Stahlwaaren aus Belgien , Solingen , Remscheid. Erst seit einigen Jah- 
ren her haben sich die mährischen ordinären Tücher nach Dalmatien 
Bahn gemacht; die feinen Sorten stammen aus Belgien. Alle Waaren 
zahlen den Zoll nach dem Gewicht oder Stück, nur Bauholz nicht, 
welches den Zoll nach dem Gewichte zahlt. Für einige Waaren ist 
der Zoll sehr hoch. Ordinäre Baumwollenstoffe zahlen 10 kr. pr. Pf., 
was meistens die ärmere Klasse betrifft, weil 1 Elle 8 bis 10 Loth 
wiegt und man hier fast alle Stoffe, welche in Deutschland aus Flachs 
gewoben werden, aus Baumwolle hat, wie z. B. Bettwäsche, Hem- 
den, Tischtücher, Servietten u. s. w. Am meisten ist der Rhum be- 
steuert, welcher 10 fl. Einfuhrzoll und lil. 80 kr. Konsumozoil Sporco- 
Ztr. zahlt, während man Brasilianer Rhum für 8fl. Silber, d. i. 100 Pf. 
Netto haben kann, eben so fremder Wein, welcher 8 fl. 30 kr. und 
15 kr. Konsumozoil pr. Sporco - Ztr. galt , während man 100 Pf. 
Netto für 1 fl. Silber kaufen kann, so wenigstens bis 1851, denn jetzt 
ist der Preis viel höher. Wo Gefällsbeamte angestellt sind, wird auf 
Esswaaren eine Extra-Steuer nach einem besonderen Tarif eingehoben, 
wie z. B. auf Schlachtvieh, auf alle Arten Getränke, Hülsenfrüchte, 
Mehlspeisen, Käse, frisches Fleisch, eingesalzene oder geräucherte 
Fische. Diese unter dem Namen Da%io Consumo bestehende Extra- Ver- 
zollung vertritt in Dalmatien die Verzehrungssteuer der andern Kron- 
länder, wird zu dem Zollgefälle gezählt und mit demselben vereint 
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verrechnet. Salz, Tabak, Schiesspulver, Salpeter und Bleischrotte sind 
vom allgemeinen Verkehr ausgenommen und dürfen nur von den dazu 
berechtigten Handelsleuten verkauft werden. 

Hafenämter. 

Zur Handhabung der auf die Merkantil - Schifffahrt bezuglichen 
Gesetze bestehen in Zara , Spalato , Ragusa und in Megline (vor dem 
Jahre 1852 in Porte Rose) vereinigte Sanitäts- und Hafenämter, und 
in Ragusa wird ein Central-Hafen - und See-Sanitätsamt errichtet. l ) 
Diese Hafenämter wurden zuerst unter der grossen Kaiserin Maria 
Theresia, der Gründerin des österreichischen Seerechtes, geschaffen. 
In den Wirkungskreis dieser Behörden gehört Alles, was auf die Mer- 
kantil-Schifffahrt, Sanitäts- und Hafen-Polizei u. s. w. Bezug hat. Diese 
Aemter selbst unterstehen der Central-Seebehörde in Triest QGoverno cen- 
trale marittimoj und in Ragusa wurde ein Inspektorat desselben errichtet. 

Eine Reform des bestehenden Zolltarifs wäre sowohl im Interesse 
der Staatsverwaltung als des Landes selbst zu wünschen. Es ist hier 
nicht der Ort , dieses Substrat zu besprechen ; aber an Stoff fehlte es 
mir keineswegs. Dem Vernehmen nach wird Dalmatien in dem neuen 
österreichischen Zolltarif nicht einbezogen , und die Staatsverwaltung 
mag dafür auch gute Gründe haben; wohl aber sollen die bisheri- 
gen Zollsätze, so weit es die Eigentbümlichkeiten des Landes gestatten, 
mit dem allgemeinen österreichischen Zolltarif in Einklang gebracht 
werden. Diese Reform aber wird angeblich erst dann erfolgen, wenn 
der neue österreichische Tarif seine Zweckmässigkeit bewährt haben 
wird. Ein liberales Zollsystem, wie ungefähr jenes im Grossherzog- 
thum Baden , wo der höchste Zollsatz 8 % ad valorem bemessen ist, 
wäre meines Erachtens für Dalmatien das geeignetste: dadurch würde 
der in einem grossen Massstabe betriebene Schmuggel keine Nahrung 
mehr finden , und die kostspieligen Ueberwachungskosten würden von 
selbst wegfallen. ') 

Die Verwaltung des Zoll- und des Domänialwesens und anderer 
Gefälle, wie z. B. Salz, Stempel u. s. w. besorgen die Kameral-Be- 
zirksverwaltungen ( Amminütra%ioni camerali distrettuali) in 
Zara, Spalato und Ragusa. Diese unterstehen der Finanz-Landes-Di- 
rektion in Triest, welche zweite Instanz ist. In den Kreisstädten be- 
stehen Zollämter und in allen andern kleinern Städten, Flecken und 



*) Allgemeines Reichsgesetz- und Regierungsblatt Nr. 165 (XLVI.) 
*) lieber den Schmuggel in Dalmatien enthalten die Blätter der Trjester 
Zeitung vom Jahre \$ft, Nr, 301, 303 einen Artikel« 



bevölkerten Dörfern Filial-Zolläinter. In allen bestehen 5 Vfficij prin- 
cipali und 77 secondari. 

Die Vorsteher der benannten 4 Hafen- and Sanitäteämter haben 
den Namen Hafen - Kapitän QCapitano diportoj and zwar jener in Ra- 
gusa dem Rang nach erster Klasse, die andern Kapitäne zweiter Klasse. 

Schifffahrt. 

Die Schifffahrt ist ein wichtiger Erwerbzweig der Dalmatiner. 
Die Anwohner am Meere haben eine besondere Vorliebe dafür. Die 
glücklichste Epoche für die dalmatinische und ragusaische Schifffahrt 
war der Zeitraum der ersten österreichischen Landes-Okkupation Dal- 
matiens, die unglücklichste aber jene während der Anwesenheit der 
Franzosen. Seit der Reokkupation ist zwar die Schifffahrt wieder im 
Anflehen , aber schwanghaft kann sie nicht genannt werden 9 obgleich 
die österreichische Flagge in den Gewässern in dei^ Levante die pra- 
dominirende ist Die Ursache liegt nach meinem unmassgeblichen Br- 
achten im Mangel an Kapitalien und an ernstlichem Wollen. Die Istrianer 
verstehen sich besser auf ihren Vortbeil. Glaubwürdigen Angaben zu- 
folge ist die Zahl der Hochseeschiffe, welche die zwei kleinen Inseln 
Lussin grande und Lussin piccolo besitzen« grösser als die Zahl der 
Hochseeschiffe von ganz Dalmatien. Dagegen haben die Schiffseigner in 
den Jahren 1845 und 1846 durch die Getreidefrachten aus den Häfen 
des schwarzen Meeres nach den Häfen des mittelländischen und adria- 
tischen Meeres enorme Summen gewonnen. Man unterscheidet drei Ab- 
stufungen der Schiffahrt : a) die kleine Küstenfahrt Qpiceolo Cabot- 
taggio), bj die grosse Küstenfahrt (grande Cabottaggio) und ej die 
Hochseefahrt. Die Patente für die Hochseefahrt ertheilt das Ministerium 
des Innern auf eine bestimmte Anzahl Jahre gegen Entrichtung einer 
Taxe. Ausser dem Patente oder Schiffspass muss der Schiffer auch mit 
einem Gesundheits-Dokument (Fede sanäaria) versehen sein, worin 
bestätigt wird, dass keine ansteckende Krankheit in dem Orte herr- 
sche, von welchem er kommt, und dass er und seine Mannschaft zur 
Zeit der Abseglung vollkommen gesund gewesen seien. Unter einem 
Hochseeschiff (bastimento a lungo cor so oder bastimento quadro) 
versteht man ein solches Schiff, welches für lange und weite Reisen 
eingerichtet ist, daher fester und stärker gebaut ist als die Kästen- 
schiffe. Darunter gehören die Polacä, Brigg, Brigantinen und Goelet- 
ten. Ihre Befehlshaber heissen Capitani. Die Kästenschiffe haben eine 
von ihnen verschiedene Bauart. Darunter gehören die Pieleghi, Tra- 
baccoli, Braciere (BrazzereJ, Stelle u. a. Ihre Fährer werden Pa- 
droni di barca genannt. In jedem Schiffspass muss auch der Ton- 



nengehalt oder die Tragfähigkeit (ü Tonnellagio, la Stazzatura) 
angegeben sein, weil nach dem Tonnengehalt die Taxe verschiedener 
Gebuhren entrichtet werden muss. Um den Tonnengehalt zu bestimmen» 
wird die grösste Länge, die grösste Breite und die grösste Tiefe ge- 
messen , die gefundenen drei Längenmasse miteinander multipli- 
zirt und das Produkt mit 94 dividirt ; der Quotient gibt den Tonnen- 
gehalt. Z. B. Wenn ein Schiff 75 Pariser Puss lang, 21 ' breit und 

75 X 21 X 18 

18' tief ist, so ist dessen Tragfähigkeit = M =801 % 4 Ton- 

94 

nen. Es gibt zwar in der Nautik noch allerlei andere Methoden und 
Formeln den Tonnengehalt eines Schiffes zu berechnen; allein in der 
französischen und österreichischen Marine ist obige angenommen. Eine 
Tonne entspricht 8000 Pf. poids de marc oder poids de France, 
davon 100 Pf. = 87% W.Pf., folglich ist eine Tonne =1746% W.Pf. 
Man rechnet aber auch häufig die Tonne zu 1000 Kilogrammen oder 
1785 W. Pf. Die englische Tonne von 80 Cantars oder 8840 engli- 
schen Pfunden ist wenig von der französischen verschieden und ist, 
100 englische Pf. = 81 W. Pf. gerechnet, = 1814% W. Pf. Rechnet 
man den französischen Kubikftiss Regenwasser nach der üblichen An- 
nahme zu 70 Pf., so ist dem Rauminhalte nach 1 Tonne = 28% 
Pariser Kubikfuss = 31 Wien. Kubikftiss, wenn man im Linienmass 
96 Pariser Fuss, 37 Wienerfüss setzt. Da nun 1 Kubikfuss Regen - 
wasser nach Vega 56 % Wien. Pf. ist, so sind 31 Kubikfuss — 
1747% Wien. Pf., was mit obiger Angabe sehr nahe ubereintrifft. 
Allein in der Merkantil-Marine rechnen die Seeleute allgemein die Trag- 
fähigkeit eines Schiffes nach dem Venezianer Getreide-Stajo, wobei sie 
1 Tonne = 17 Staja (auch 59 Tonnen = 1000 Staja) setzen. Da 
nun 1 Sfcyo = 4186 französische Kubikzoll, so ist 1 Tonne nach 
dieser Voraussetzung = 41*17 französischen Kubikfuss (44% Wien. 
Kubikfuss). Allein man rechnet die Tonnen allgemein zu 40 franzö- 
sischen Kubikfuss. Dem Gewichte nach entspricht 1 Stajo Roggen 
105 bis 115 Pfund, je nach der Qualität desselben. In Bezug auf den 
Raum kommt es auf die Waare selbst an : man wird z. B. nie so viele 
Baumwolle oder Hanf auf ein Schiff laden können (auf das Schiffdeck 
darf nichts geladen werden) , als dasselbe tragen kann , wenn auch 
die Ballen noch so fest gepresst sind. Ist das Schiff mit Fässern be- 
laden, so bleiben viele leere Zwischenräume. 

Die meisten österreichischen Hochseefahrer beschiffen das mittelländi- 
sche und das schwarze Meer, indem sie in den Donauhäfen oder in Odessa und 
Taganrog Getreideladungen nehmen, um sie in einem Hafen des mittellän- 
dischen oder adriatischen Meeres zu löschen. Manche segeln auch über die 
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Meerenge von Gibraltar hinaus nach Portugal und England; nur we- 
nige segeln nach einem westindisehen Hafen und noch seltener unter- 
nimmt ein österreichischer Kauffahrer eine Reise nach Ostindien; 
nur im Jahre 1844 und 1849 hat sich ein österreichischer Kauffahrer 
dahin gewagt Bei einem Schiffe sind häufig mehrere Interessenten oder 
Theilhaber. Die Urkunde, welche dem Theilhaber darüber ausgestellt 
wird, heisst Carato (in Norddeutschland Schifipact). Ein solehes Ca- 
rato ist nach Beschaffenheit des Schiffes und der Uebereinkunft 500 
bis 800 fl. Der Gewinn , welcher mit dem Schiffe gemacht wird, wird 
dann verhältnissmässig unter die Aktionäre vertheilt. Die Rheder aber 
befrachten das Schiff nicht für eigene Rechnung , sondern sie sind 
nur die Frachter der Kaufleute und entsprechen dem Zwecke nach den 
Grossfuhrleuten des Kontinents. Z. B. Ein österreichischer Schiffer fuhrt 
von Triest eine Ladung Bauholz nach Griechenland, dort nimmt er 
eine Ladung Sudfruchte und führt sie nach Hamburg u. s. w. Man 
muss aber nicht glauben , dass die Ladungen schon auf den Schiffer 
warten, im Gegentheil dauert es oft viele Wochen, ehe derselbe eine 
findet, und er inuss oft leer absegeln, um nicht durch den zn langen 
Aufenthalt die eingenommene Fracht aufzuzehren ; so z. B. segelte ein 
mir bekannter Kapitän mit einer Ladung Getreide von Odessa nach 
Lissabon und lud dort Portwein nach Rio -Janeiro. Dort wartete 
er umsonst auf eine Ladung nach Europa und segelte halb leer 
nach Gibraltar, wo er nach langem Harren eine Fracht nach Palermo fand. 
Schiffsbauplätze (Squarri 0( ^ er Cantieri) gibt es zu Gravosa 
bei Ragusa , in Milna auf der Insel Brazza , in welchem letzten Orte 
aber selten ein Hochborder gebaut wird. Küstenschiffe zimmert man in 
Curzola, Spalato und Trau, Sebenico und Zara. In Curzola werden die 
meisten und zwar sehr solid gebaut. Auch in Spalato sind drei Schiff- 
baumeister, welche Jahr ars Jahr ein Schiffe bauen und zwar unter 
deu Fenstern meiner Wohnung. Die dalmatinischen Schiffbaumeister 
sind zwar nicht scientifisch für ihr Fach gebildet, verstehen aber recht 
gut, Schifte so zu bauen wie es verlangt wird. Erfahrung undUebung 
bewähren sich auch hier wie in anderen Fächern als die besten Leh- 
rerinnen. Es ist kaum glaublich, wie äusserst wenige Werkzeuge da- 
bei gebraucht werden. Alle Theile des Schiffes, z. B. die Rippen, 
Bieter für die Schiffswand und das Deck werden mit Handsagen zu- 
geschnitten; den Hobel vertritt eine Art Beile oder Hacken, die fast 
so aussehen wie kurzgestielte. Weingartenhauen ; die Tausende von 
Löchern werden alle mit Handbohrern gebohrt u. s. w. Wenn ein 
Hochseeschiff fertig ist, so wird es auf. eine feierliche Art ins Meer 
gelassen. Das Gebäude ruht auf einer schiefen Fläche, etwa SOjSchritte 
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vom Meere entfernt und mit der Spitze gegen dasselbe gekehrt. Vorne 
und an den Seitenwänden ist es mit Pfählen gestutzt, damit es nicht 
fortrolle. Am Tage, wo es von Stappel geht, wird es mit Wimpeln 
und Kränzen behangen. Nun werden die Stützpfahle an den untern 
Seitenwänden theils weggenommen, theils durchgesägt oder abgehauen. 
Der Priester spricht seinen geistlichen Segen über das Schiff und das 
ist gleichsam die Taufe, durch die das Schiff seinen Namen erhält. 
Nun trinken die Rheder ein paar Flaschen Wein auf das Glück des 
Schiffes und werfen die geleerten Flaschen an die Schiffswand des 
Hintertheils , auf dass sie zerschellen. Nun wird auch der letzte Stütz- 
pfahl vom Vordertheil (prora) weggenommen, und das ist der wich- 
tigste Augenblick, welchem die zahlreich versammelten Zuschauer mit 
schweigender, gespannter Aufmerksamkeit entgegenharren; denn so- 
bald sich das Schiff dieser letzten Fessel entledigt sieht, schiesst es 
vermog des Gravitationsgesetzes pfeilschnell ins Meer. Nun donnern 
die Kanonen und Polier auf den benachbarten Schiffen und am Ufer, 
und darein mischt sich ein unisones Evviva der versammelten Menge. 
Das Schiff steht jetzt unbeweglich auf der grünen Fläche des Meeres, 
kaum mehr zur Hälfte so gross erscheinend , als zuvor auf dem Lande, 
wo der ganze Körper noch sichtbar war, nicht ahnend die Stürme, 
die es einst zu bestehen haben wird. Nun werden erst die Mastbäume 
eingesetzt und das Schiff mit dem übrigen Zugehör, als Segel, Taue, 
Anker und Ankerketten , Ruderbarken u. s. w. versehen. Wenn es 
vollkommen ausgerüstet ist , muss der Rheder um das Patent und den 
Ferman l ) einschreiten, auf welche Dokumente er oft mehrere Wo- 
chen warten muss. Alsdann hat er erst die Aufgabe zu lösen , mit 
dem Schiffe den grösstmöglichen Gewinn zu erzielen ; denn in dem 
Schiffe steckt ein grosses Kapital, die Erhaltung desselben in einem 
stets guten Zustande, der Unterhalt der Equipage, welche bei einem 
Hochborder aus 8 bis 12 Mann besteht, kostet viel. Das Segel- und 
Tauwerk dauert nur wenige Jahre und die Anschaffung ist mit neuen 



*) Ein solcher Ferman ist ein grosser türkisch beschriebener Bogen Papier. 
Wenn ein Kauffahrer vom Kapitän eines türkischen Kriegsschiffes auf 
offener See zur Vbbidienza (eine Aufforderung mittels eines blinden Ka- 
nonenschusses oder Signales an den Kapitän des Handelsschiffes ao 
Bord zu kommen, um sich auszuweisen wer er sei, woher er komme 
u. s. w.) aufgefordert wird ; so zeigt er zuerst den Ferman vor. Der Türke 
durchblickt ihn, erkennt die Unterschrift für wahr, küsst selbe, legt 
das Papier an die Stirne und stellt es dem Eigenthümer zurück , der 
dann an Bord seines Schiffes zurückkehrt und seine Reise fortsetzen kann. 



Kosten verbunden. Das Schiff selbst ist nnr 20 bis 85 Jahre lang brauch- 
bar , dann kann es die See nicht mehr halten. Die gekupferten Schiffe, 
wie es die Kriegs- und Staatsschiffe und auch die Lloyd'schen Schiffe 
alle sind, danern langer, kosten aber bedeutend mehr. Auch haben 
jetzt alle Merkantilschiffe von Bedeutung statt der Ankertaue schwere 
Ketten, welche natürlich ihrem Zweck besser entsprechen, aber den- 
noch dem entfesselten Elemente nicht immer widerstehen können, oder, 
um das Schiff zu erleichtern, über Bord geworfen werden müssen. 
Die dalmatinische Handelsmarine besitzt bis jetzt noch kein Dampf- 
schiff. Nach alteren Angaben soll es zur Zeit der Abtretung dieser 
Provinz an Frankreich in dem alt - venezianischen Dalmatien mit Ein- 
schluss der quarnerischen Inseln 236 Hochseeschiffe gegeben haben. 
Cattaro zählte deren 400, Ragusa 360, was aber übertrieben zu sein 
scheint Der Schiffifahrt damaliger Zeit kam vorzuglich der Umstand zu 
Statten, dass der österreichischen und ragusanischen Flagge auch das 
schwarze Meer offen stand, welche der exvenezianischen verschlossen 
war. Nach Abzug der Franzosen soll es in dem exvenezianischen Dal- 
matien nur 42, in Cattaro 50, in Ragusa 60 Hochseeschiffe gegeben 
haben. Alle übrigen wurden von den Englindern theils auf offener 
See, theils in den Häfen, wo sie geankert lagen, genommen. Auch 
die Russen nahmen an dem Zerstörungswerke ragusanischer Schiffe An- 
theil. Viele andere verfaulten im Hafen, da sich kein französisches 
Schiff auf die offene See hinauswagen durfte. 

Nach der Zeitschrift la Daltnazia vom Jahre 1845 S. 88 war 
die Zahl der Hochseeschiffe in jenem Jahre folgende: 

Zara Spalato Ragusa Cattaro 

di proprietd assoluta 2 3 45 86 

di proprietd mista 3 4 16 32 

5 7 61 118 

Nach eben dieser Zeitschrift vom Jahre 1846 S. 56 war der Stand 
der Marine in Dalmatien im Jahre 1845 folgender: 

Fischerbarken und Schiffe der kleinen Küstenfahrt 1759 mit 
8286 Tonnen , Hochbof der und Schiffe der grossen Küstenfahrt 247 mit 
einem Gehalt von 10,148 Tonnen, Matrosen 4703. 

Nach den im Jahre 1852 erschienenen offiziellen statistischen Ta- 
feln (18. und 19. Jahrgang) war der Stand der dalmatinischen Handels- 
marine im Jahre 1846 folgender : 

Zahl Tonnen Mannschaft 

Schiffe der langen Fahrt 6 1549 1171 

Grosse Küstenfahrer 245 7970 1203 

Kleine Küstenfahrer für alle inländische Hafen 541 6364 1745 

Kleine Küstenfahrer für die Provinz 568 1902 1702 

Fischerbarken 665 1770 2819 
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Die Ziffer der Hochborder aber ist nicht verlässlich , weil die we- 
nigsten Rheder ihre Patente mittels des dalmatinischen Gnberniums , son- 
dern in Triest und Venedig erwirkten , und ihre Besitzer und Kapitäne 
öfter wechseln. In der Folge wird man leichter ins Klare kommen, da 
jetzt das gesammte österreichische Seewesen der Central -Seebehörde 
in Triest untergeordnet ist. 

Landeswappen und Flagge. 

Das ehemalige Wappen und die Flagge des Landes war der geflügelte 
venezianische Löwe, welchen man noch häufig über den Thoren der 
Städte und öffentlichen Gebäude, an Brunnen u. s. w. erblickt, so wie 
in Ragusa den h. Blasius in seinein geistlichen Ornate, welcher das 
Wappen dieser Republik war. Heutzutage prangt auf allen öffentlichen 
Gebäuden und amtlichen Siegeln der kaiserliche Doppelaar. Das alte 
eigentliche Wappen Dalmatiens sind drei vorwärts gekehrte , zwei und 
Einer gestellte goldene Leopardenköpfe im lichtblauen Grunde. Der 
Souverain des Landes nennt sieh seit 1837 im grossen Titel König von 
Dalmatien , Herzog von Ragusa und Zara , Herr von Cattaro. Im grossen 
Wappenschilde des Hauses Oesterreich sind für Dalmatien drei Felder 
angenommen. Im mittleren ist ein geharnischter Mann mit einer Lanze 
in der Hand, und dieser repräsentirt Zara, die drei blauen Streifen im 
Felde zur Rechten bedeuten Ragusa und der rothe Löwe im linken Felde 
Cattaro. Für ganz Dalmatien aber sind die drei Leopardenköpfe im blauen 
Felde beibehalten '). Die Flagge, welche die dalmatinischen Schiffe 
fuhren , ist die in der österreichischen Kriegs- und Merkantilmarine üb- 
liche Nationalflagge von Roth und Weiss. Bei feierlichen Anlässen ziehen 
die grösseren Schiffe der Kriegs- und Merkantilmarine eine grosse rothe 
Flagge auf, welche in der Mitte einen breiten weissen Querstreifen 
hat , in welchem das österreichische Wappenschild mit der Krone über 
demselben eingesetzt ist. Die Kriegs- und Aerarialschiffe haben das 
Vorrecht, auf der Spitze des Hauptmastes die sogenannte Fiammola y 
einen langen, bandartigen, dunkelblauen Wimpel zu fuhren, welche 
Auszeichnung auch den Dampfschiffen des österreichischen Lloyd und 
andern Kapitänen, welche sich Verdienste erworben haben, z. B. in 
Kämpfen mit Seeräubern, verliehen wird. 

Postwesen und Distanztafel. 

In diesem Zweige der öffentlichen Verwaltung sind unter der be- 
stehenden Landesregierung viele sehr zweckmässige Verbesserungen 



*) Stemme ed inHtolaziom di Ä. M. /. Ä. DeW I Ä. Stamperia , Mi* 
Inno 1837. 
Petter, Dalmatien. I. 18 
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eingeführt worden. Als ich in das Land gekommen war, gab es keine 
Mallepost, und wenn man mit dem Postwagen etwas zugeschickt er- 
hielt, so blieb die Sache in Piume liegen und der Adressat musste 
für die Beziehung von dorther selbst sorgen. Die Biiefpost kam nur 
zweimal die Woche an, ging eben so oft ab, und wurde an meh- 
reren Stellen über die Meeresbuchten geführt; z. B. von Zatton nach 
Sebenico und bis 1829 sogar, um den türkischen Erdzungen auszuwei- 
chen, von Osobjava bis Tarstenik auf der Halbinsel Sabbioncello, und 
von Vittaglina bis Castelnuovo , was im Winter bei stürmischem Meere 
den Postenteuf sehr erschwerte. Seit 1. Juli 1844 geht jetzt wöchent- 
lich einmal die Mallepost von Zara nach Agram, und man kann mit 
derselben reisen und Frachtstücke, wenn sie nicht ein zu grosses Vo- 
lumen und Gewieht haben, empfangen und absenden. Nur mit Fiume 
und Triest besteht noch keine andere Fahrpost als über Karlsstadt 
Eine ungemein wohlthätige Einrichtung für den Personenverkehr ist 
das Lloyd'sche Dampfschiff, welches gegenwärtig wöchentlich einmal 
am Montag von Triest abgeht und auf der Her- und Rückreise folgende 
Stationen berührt: Lussin piccolo in Istrien, Selve (die erste dalmati- 
nische Insel), Zara, Sebenico, Spalato, Lesina, Gurzola, Ragusa, 
Megline, Cattaro. In Selve und Megline bei Castelnuovo verweilt es 
nur ausser dem Hafen eine halbe Stunde. Eine Barke rudert heran und 
übergibt die Passagiere, Effekten und Briefschaften, und empfangt 
dagegen die dorthin bestimmten. In den Monaten März bis Oktober in- 
klusive kommt es am 11. Tage, das ist am Donnerstag Morgens um 
sechs Uhr, nach Triest zurück, in den Monaten November, Dezember, Jänner 
und Februar kommt es um einen Tag später, nämlich am Freitag um sechs 
Uhr Früh, in Triest an, weil es in Sebenico übernachtet, während es 
in den anderen acht Monaten die Tour nach Sebenico und Spalato in 
einem Tage macht. Die Dampfschifffahrt trat im Jahre 1836 ins Leben, 
das Schiff fuhr aber bis 1844 nur zweimal im Monat und in den Win- 
termonaten nur einmal. Seit 1. Februar 1851 übernimmt es auch alle 
in Zara mit dem Postwagen angekommene Frachtstücke und Briefe. 
Seit SO. Jänner 1853 übernehmen die Postämter von Zara, Sebenico, 
Spalato , Lesina , Curzola , Ragusa und Cattaro auch Frachtstücke 
zur Beförderung nach dein tarifmässigen Porto der Fahrposten. Diese 
werden dann mit dem Lloyd'schen Dampfboot nach Triest befördert, 
wo sie der Fahrpost übergeben werden. Wer daher von Wien oder 
Mailand u. s. w. eine Sendung nach Dalmatien zu machen hat, muss 
selbe über Triest instradiren ; denn das Triester Postamt übergibt die 
Frachtstücke dem Lloyd und der Lloyd'sche Kapitän liefert sie nicht 
mehr wie früher dem Lloyd'schen Agenten, sondern an eines der be- 
zeichneten Postämter ab. Diese Einrichtung ist sehr zweckmässig; 
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denn wenn ich z. B. bisher eine Sendung nach Wien oder Prag zu 
machen hatte, so musste ich die Sache an ein Handlungshaus in Triebt 
senden und hatte dreifache Spesen, nämlich das tarifmässige Porto 
des Lloyd bis Triest , welches bei dem Gewicht von l / % bis 49 Pf. 
keinen Unterschied macht, und die Speditionskosten des Triester Hau- 
ses , welche auch wieder dieselben waren , ob man ein Päckchen von 
wenigen Pfunden oder bis 50 Pfund sandte, weil die Expedition eines 
kleinen Collo dieselbe Schreiberei und denselben Zeitverlust verursacht 
wie die eines grösseren. Auch nachdem Hafenort Selve werden Sendungen 
angenommen, obgleich zur Zeit noch kein k. k. Postamt dort besteht. 
Durch diese neue Einrichtung wird die Fahrt der Mallepost zwischen 
Zara und Agram überflüssig und daher für die Zukunft aufgehoben. 
(Triester Zeitung 19. Jänner 1853.) Laut der Triester Zeitung vom 
24. Jänner 1853 soll im Laufe dieses Jahres die Dampfbootfahrt des 
Lloyd nach Dalmatien verdoppelt und neue Häfen berührt werden. 
Da aber die Pahrordnung noch nicht öffentlich bekannt gemacht wurde, 
so wird in einem besonderen Nachtrage davon Erwähnung geschehen. 
Die Briefe, welche man im Sommer mit dem Dampfboot nach Wien 
oder Venedig aufgibt, kommen um zwei Tage früher an ihre Bestim- 
mung als über Karlsstadt. Mit der Levante besteht keine andere Post- 
verbindung als über Triest mit den Lloyd'schen Dampfbooten oder mit- 
tels der Landpost über Wien. Seit 1. September 1851 schickt das 
k. k. Vicekonsulat in Mostar (welches sein Bestehen dem umsichtigen 
früheren Handelsminister Freiherrn von Brück verdankt) jede Woche 
und zwar am Dinstag und Freitag einen Fussboten nach Metcowitz, 
welcher daselbst um 10 Uhr Vormittag eintrifft, die Briefe dem 
dortigen Postoffizianten übergibt, und am nämlichen Tage wieder nach 
Mostar zurückgeht und die von Zara und Cattaro eingelaufenen Briefe 
mitnimmt. Die Briefe, welche Mostar nicht nahe genug liegen, werden 
von den bosnischen Kaufleuten auf Privatwege dem österreichischen 
Sanitätsbeamten an der Grenze übergeben, weicher sie an das nächst- 
gelegene Postamt abgibt. Die Briefe aus Dalmatien nach Mittel- und 
Unteritalien nehmen den weiteren Umweg über Triest und Venedig. 

Mit Beginn des Jahres 1850 wurde der Postkurs wesentlich ver- 
kürzt. Die Post kommt jetzt täglich in Zara auf zwei Routen an, näm- 
lich über Triest und Fiume und Karlsstadt. In Xutalokwa in der Licea 
treffen beide Posten zusammen. Die Briefe aus Wien (überhaupt < ans 
Deutschland) und Italien nehmen von Xutalokwa nach Zara folgenden 
Weg: von Xutalokwa nach Ottochaz 1%, nach Perussich 2%, Gps- 
pich 1, Medak 1, St, Rochus 1, Mali-Hollan 1%, Obbrovazzo (erste 
Station in Dalmatien) 1%, Smflcich 1%, Zemonico %, Zara 1. Von 

18* 
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Xutalokwa nach Fiume und Triest ist der Postknrs folgender : Zengg 1 '/,, 
Qirquenizza 2 l / 4 , Fiume 2 1 /,, Lippa l 1 /,, Castelnuovo 1 , Materia 1, 
Triest 2 Posten. 

Die Briefe aber, welche Zara nicht berühren, sondern nach dem 
südöstlichen Dalmatien bestimmt sind, nehmen folgende Route: St. Ro- 
chus r/ 4 Post, Grasehaz 1%, Zermagna l*/ 8 , Knin l 7 / 8 , Verlicca V/ v 
Ribarich 1, Sign r/ 8 , Ugliane 1V 8 , Cattuni 1%, Zaguozd 1,. Xuppa 
iy 8 , Vergoraz l*/ 8 , Novasella 1, Metcovich 2%, Oseglie 1%, 
Slano y t , Canosa r/ 8 , Ragusa r/ 8 , Ragusa vecchia l'/ 8 , Grudda 1%, 
Castelnuovo l 4 / 8 , Cattaro 0. Ehemals lief die Brief-Post- Route längst 
dem Meere fort und zwar bis November 183'+ und von Zara über 
Gorizza, Vrana, Zatton, Sebenico, Boraja, Trau, Spalato und weiter 
über Almissa, Brelle, Makarska, Igrane, Brist, Plozze, Portopas, 
Osseglie, Slano und dann weiter wie oben ; jetzt aber gehen die Briefe, 
welche in Zara nach Spalato und Ragusa aufgegeben werden, auf fol- 
gender Route: Zara 1, Zemonico l'/ 8 , Bencovaz lV 8 , Lissane 1%, 
Scardona 1, Sebenico l 4 / 8 , Boraja 1%, Trau T/ 8 , Spalato r/ 8 , Al- 
missa T/s» Cattuni und dann weiter wie oben. Von Zara geht jetzt 
die Post viermal die Woche nach dem sudöstlichen Dalmatien ab und 
kommt eben so oft dort an. Ein Brief von Knin oder Zara nach Spa- 
lato braucht 84 Stunden, nach Ragusa 60 und nach Cattaro 76. 

Von Scardona nach Dernis 1 % Posten. Von Zara nach Knin über Zemo- 
nico Bencovaz, Lissane und Kistagne zusammen 6'/ 8 Posten, ferner von 
Almissa nach Makarska über Brelle (2 1 /, Posten) und von Spalato nach 
Sign über Dizmo (•*/, Posten) gehen eigene Postboten. Von Knin geht 
ein Seitenkurs über Dernis nach Sebenico (3% Posten). Nach den In- 
seln gehen an bestimmten Tagen wöchentlich zweimal kleine Fahrzeuge. 
Nach der Insel Lissa z. B. gehen die Briefe per mare von Spalato nach 
S. Pietro auf der Insel Brazza , von da werden sie durch einen Fuss- 
boten auf das südliche Ufer geschafft und dort über das Meer nach 
Cittavecchia an der Nordküsle der Insel Lesina geschifft. Dort über- 
nimmt sie ein Fussbote und bringt sie nach Lesina, wo sie dann nach 
der Insel Lissa übergeschifft werden. Auf ähnliche Weise ist auch der 
Postkurs zwischen Zara und den Inseln Pago und Arbe eingerichtet. 
Gegenwärtig wird das Postfelleisen von Zara nach Cattaro nur an fol- 
genden' Punkten zu Wasser befördert, als: bei Scardona über die 
Kerka, bei Almissa über die Cetina, bei Ragusa über den Kanal von 
Ombla und zwar bei den Lokalitäten Mokovizza und Buttahovina. Von 
Castelnuovo führt ein guter Reitweg längs der Meeresbucht Combur 
nach Lepettane, wo das Felleisen über die Kanalenge Le Catene ge- 
schifft wird. Von da geht es am andern Ufer auf dem ebenfalls guten 
Reitweg über Stolivo und Perzagno nach Cattaro. In Wägelchen wird 
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das Postfelleisen nur bis Spalato befördert , dann grösstenteils durch 
Saumpferde oder mit Fussboten , welche eben so schnell gehen wie die 
Saumpferde. Im Wagen kann man noch immer mit der Post nicht wei- 
ter reisen als bis Spalato und von Spalato nach Sign. Wer in Dal- 
matien die Kästenstädte berührt , zieht die Reise mit dem Dampfschiffe 
vor, weil sie die bequemste, schnellste und am wenigsten kostspie- 
lige ist. Einzelne Reisende machen die Reise ins Innere des Lande,* 
zu Pferd, weil die Reise im Wagen weit mehr kostet und es keine so- 
genannten Stellfuhren gibt, das ist Wagen, welche an bestimmten 
Tagen der Woche Reisende irgend wohin fahren. Es muss somit jeder 
Einzelne einen Wagen für sich nehmen und eben so viel zahlen als 
ob mehrere Personen darin sässen. Noch vor zwanzig Jahren war 
eine Reise von Wien nach Dalmatien oder umgekehrt eine sehr lange 
und beschwerliche. Ich erinnere mich , einmal vier Wochen dazu ver- 
braucht zu haben. Als ich in Triest angekommen war, wozu ich mit 
dem Landkutscher acht Tage brauchte , musste ich eilf Tage warten, 
bevor das Schiff, auf welchem ich mich verdungen hatte, absegelte, 
und dann brachte ich dreizehn Tage auf dem Meere bis Spalato zu. 
Hingegen bin ich seither schon zweimal von Spalato mit dem Dampf- 
schiff am Montag Morgens abgereist und war am Freitag um sechs 
Uhr Morgens schon in Wien, hätte aber auch Donnerstag Abends 
schon dort ankommen können, wenn ich gewollt hätte , denn man 
braucht von Triest mit der Eilpost nicht mehr als 10 Stunden und 
von Laibach nicht mehr als 24 Stunden bis Wien. Es gibt aber noch 
immer furchtsame Menschen , welche ihre Person dem Meere nicht 
anvertrauen wollen und diese mögen den viel längeren und be- 
schwerlicheren und auch viel kostspieligeren Weg nach Wien zu rei- 
sen, über Zara, Karlstadt und Agram vorziehen. Das Postgefäll in 
Dalmatien gab im Jahre 1845 nur ein passives Erträgniss (Einbusse) 
von 897 fl., im Jahre 1846 aber ein aktives von 192 fl. 

Distanztafel. 

Die nachfolgende Distanztafel wurde im Jahre 1810 von der Post- 
verwaltung in Zara entworfen. Sie ist ursprünglich in den landesüb- 
lichen römischen Meilen (sehr nahe 75 p. Grad) verfasst worden. Ich 
reduzirte sie auf italienische Meilen zu 60 p. Grad. Will man römi- 
sche Meilen haben, so darf man zu den italienischen Meilen nur 4 / 4 
. ihrer Summe hinzufügen, umgekehrt muss man 4 / 5 abziehen. Z. B. 
16 + 4 = 20 und 20 — 4 = 16. Ich habe diese Tafel unter- 
sucht und mit der allgemeinen landesüblichen Annahme übereinstimmend 
gefunden und ihrer praktischen Brauchbarkeit wegen hier aufgenommen. 
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Traghetti. 

Unter dieser Benennung versteht man kleinere Fahrzeuge (Braa- 
aere, Stelle^, welche wöchentlich ein- oder mehrmals, wenn Wind 
und Wetter es gestatten, von einer Stadt oder Insel zur andern hin- 
und zurückfahren. Sie vertreten daher die auf dem Festlande üblichen 
Botenfuhren, Landkutscher oder Stellwagen. Man zahlt sehr wenig für . 
die Reise , geniesst aber auch wenig Bequemlichkeit , weil die Tra- 
ghettieri den größtmöglichen Gewinn aus jeder Fahrt zu ziehen su- 
chen. Sie nehmen so viele Passagiere und Gepäeke auf, als unterge- 
bracht werden kann. Ob es die Reisenden dabei bequem haben oder 
Dicht, das ist ihnen ganz gleichgiltig. Wenn Wind und Wetter gun- 
stig sind, so kann man sich diese Nonchalance leicht gefallen lassen; 
allein im Winter trifft es sich nicht selten , dass man zu einer Reise, 
welche man in wenigen Stunden zurücklegen könnte, z. B. von Spa- 
lato nach Lesina oder Lissa , auch drei und mehr Tage braucht. 

Münzen, früher und jetzt. 
So lange Dalmatien und Cattaro venezianische Kolonien waren, 
wurden alle grösseren Handelsgeschäfte mit der Türkei in Venezianer 



Ilei «o» 978 Klaftert. 



~nr 


11 




29 


10 




jy 


20 


10 


s ™ tüo "« A luilsa btfelrbar 


4; 


28 


18 


10 


Se 


Denitu 


59 


10 


31 


50 


U 


■ 


raja 


?i 


S! 


43 


3-< 


24 

3S 


li 


Trau 


Hl 


88 


ftti 


ill 


A 


M 


BtMM 


1(11 


82 


11 


(i^ 


54 


42 


SO 


18 


A 


■KM 


u;i 


Uli 


94 


84 


78 


64 


M 


88 


22 


Mnkarhka 


114 


120 


HS 


MS 


in 


85 


73 


Sil 


H 


21 


»hos trog 


150 


131 


rif 


Mi 


103 


91 


70 


MI 
106 


50 


27 


6 


Gradatz; 


m 


HS 


137 


128 


IIS 


lllii 


H 


42 


2? 


13 


¥ 


rl-Opns 
Bmikhi 


tax 


i?a 


162 


153 
l-ii 


144 


13J 


120 


90 


es 


17 


11 


26 


Uli 


174 


m 


134 


122 


tos 


93 


70 


50 


43 


US 


*1 


«uro 


ih 


193 


iU 


in 


1« 


1S3 


141 


127 


111 


89 


88 


62 


46 


21|18 


BMgns 


■m 


■in 


214 


VfB 


195 


IBS 


in 


158 


142 


119 


»8 


S2 


77 


51 [49 

mm 


3Ü] Chu 


■>m 


■m 


311 


221 


213 


an« 


leg 


1;=. 


1,19 


IM 


118 


tto 


94 


4fiU| 


278 


■m 


SU 


234 


2» 


9M 


HU 


(Sh 


\Tl 


HO 


120 


m 


107 


ii|::n'n 



Dukaten (Zucchini) abgeschlossen. Das gemeine Volk rechnete nach 
Lire dalmate zu 10 Gazzetta oder SO Snldi dalmati. 6 Lire, 4 Soldi 
dalmati machten einen Ducato dalmato und 10 Lire dalmate einen 
Reale dalmato. Die Lira, der Dncato und der Reale waren Rechnungs- 
münzen. Wirklich geprägte Münzen waren AinGaaxette, eine kupferne 
Scheidemünze, welche bei ihrem Ursprung unter dem Dogen Gritti im 
Jahre 1538 zwei Soldi gegolten hatte ')■ Die in Dalmatien kursirenden 
Gazzette hatten auf dem Avers den venezianischen Löwen, auf dem Re- 
vers die Worte Dalmatia et Albania. Als Silbermünzen knrsirten die 
venezianischen Münzen. Man rechnete damals IS Lire dalmate = 5 Lire 
piecole venete, somit war 1 Lira piecola = 24 Gazzette. in Venedig 
galt die Gazzetta nur einen halben Soldo di Lira piecola, mithin worden 
dort 4 Lire dal. = 1 Lira piecola gerechnet und es verlor die Landes- 
münze Dalmatiens in Venedig 85% , was einen neuen Beweis liefert. 



') Von dieser Münie soll auch das Wort Gazsetta (Zeitung) herstammen. 
Während des Krieges mit Suliman II. im Jahre 1583 eröffnete man 111 
Venedig ein LeseknMnet, wo man die Nachrichten vom Kriegsschauplatz 
und in Bezug auf den Handel auf geschriebenen Blättern lesen konnte 
nnd dafür eine Gazzetta Lesegeld entrichtete. 
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wie stiefmütterlich dor Mutterstaat Dalmatien behandelt habe. Bei der 
ersten österreichischen Okkupation wurde der Konventionsfuss einge- 
führt und man rechnete 1 fl. CM. = 5 Lire piccole = 12 Lire 
dalmate, also galt 1 Lira piceola veneta 18 kr. und die Lira dalmata 
5 kr. , und der Kreuzer machte 2 Gazzette, und so rechnet das Land- 
volk in dem exvenezianischen Dalmatien noch heutzutage, obgleich die 
Lira und die dalmatinische Gazzetta längst aus dem Umlaufe gekommen 
sind. Die Franzosen führten ihre Landesmünze, nämlich den Franc, ein, 
und die damals noch im Umlaufe gewesenen altvenezianischen und 
österreichischen Münzen wurden nach dem für das Königreich Dlyrien 
festgesetzten Tarit gerechnet. So blieb es bis zur Reokkupation des 
Landes durch Österreich, wo wieder das französische Geld dem öster- 
reichischen Platz machte. Am häufigsten kursirten Münzstücke zu 20, 
10, 5 und 3 kr., und kupferne Scheidemünze. Die Thalerstücke zu 
2 fl. waren selten , noch seltener jene mit dem Brustbild der Kaiserin 
Maria Theresia ( Talleri de IIa Regina) , weil sie ein kleines Agio 
von '/, bis 1 kr. pr. Stück genossen, da sie bei den Türken und 
Griechen in Bosnien sehr beliebt sind. In Ragusa wurden alle grösse- 
ren Zahlungen in spanischen Thalern, Colonnati genannt QPiastre* 
fvrtei) bedungen, welche auch in der Levante nebst den Maria The- 
resienthalern die beliebtesten Silbermünzen sind. Sie gelten im Handel 
fast immer 2fl. 5 kr., bisweilen auch 2 fl. 6 kr. in Zwanzigern. Die Münzen 
der ehemaligen Republik Ragusa hatten die Franzosen schon 1808 
ausser Kur? gesetzt Sie taxirten den Ducato di Ragusa zu 1*535 Fran- 
ken oder 35% kr. C. M. und zu 2 Lire 19 Soldi 11*9 denari di Lira 
piceola veneta. Die gegenwärtige Generation kennt die ragusaischen 
Münzen nicht einmal dem Namen nach. So war und blieb es bis zur 
Oktober-Revolution traurigen Andenkens. Dalmatien war damals wegen 
des Krieges in Italien und wegen der Verwirrung in der Hauptstadt 
Wien auf sich selbst beschränkt , allein die Landeseinkünfte reichten 
nicht zu, um die Verwaltungskosten zu bestreiten; von Italien konnten 
keine Zuflüsse in Silbermünze stattfinden, und selbst von Triest aus 
war es mit Gefahr verbunden, weil das nach Dalmatien fahrende 
Lloyd'sche Dampfschiff von dem piemontischen Blockadegeschwader an- 
gehalten wurde und kein ärarisches Geld oder Gut an Bord haben 
durfte. Es trat somit die Nothwendigkeit ein, die Beamteten und das 
Militär in Wiener Banknoten zu zahlen. Die Folge davon war, dass 
die Silbermünze sogleich aus dem Umlaufe verschwand, indem Jeder, 
welcher solche hatte, selbe bei Seite legte, und so sehen wir ausser 
den Silbersechsern von 1849, welche bekanntlich in ihrem innern Sil- 
berwerth um 40% geringer ausgeprägt sind als die nach dem Konven- 



981 

tionsfusse geprägten Münzsorten, keine andere Silbermünze mehr. Von 
dem Augenblick des Verschwindens der Silbermünze bat sich in Dal- 
matien in Bezug auf die ökonomischen Verhältnisse des Familienlebens 
der Beamteten und überhaupt der Mehrzahl der Einwohner alles anders 
gestaltet, und man kann jetzt nicht mehr sagen, dass man in Dalma- 
tien wohlfeiler lebt als in irg^id einem andern Kronland. 

Dalmatinische Masse und Gewichte. 

Die Normalmasse, nach welchen ämtlich gerechnet wird, sind 
die Wiener Masse. Allein im täglichen Verkehr auf dem Markte und 
zn Hause richtet man sich nicht darnach, und kauft und verkauft nach 
den Lokalmassen. Diese aber sind sehr verschieden , insbesondere die 
Hohlmasse, was wohl daher kommen mag, weil in Dalmatien keine 
Normalmasse bestehen und es auch keine Mechaniker gibt, welche im 
Stande wären ein Hohlmass mit mathematischer Schärfe zu konstruiren. 
Ich hatte mich mehrere Jahre lang beschäftigt richtige Daten hierüber 
zu sammeln, traf aber allenthalben auf Fehler und Widersprüche. 
Selbst die von der Provinzial - Staatsbuchhaltung bekannt gemachten 
Vergleichungen *) sind nicht fehlerfrei, denn dort ist z. B. überall 
die Venezianer Bariila als Normalmass angenommen und = 45*4375 Wie- 
nermass gesetzt und das ist falsch; denn in der Praxis trifft man fast 
in jedem Orte eine Differenz. Auch hätten jenem Büchlein zufolge die 
Ragusaner eine andere Bariila als die venezianische für das Wein- und 
Oelmass, und zwar entsprechen derselben 42 Wienermass und der Cutlo 
einer halben Mass. Auch das ist falsch. Ferner ist dort in Bezug auf 
die in Ragusa und Cattaro üblichen Längen- und Feldmasse gar nichts 
gesagt. Endlich gelang es mir nach vielen Bemühungen durch die Un- 
terstützung meines verstorbenen Freundes Mühleisen, welcher sich nicht 
minder für die Sache interessirte und mehr als ich in der Lage war, 
verlässliche Daten einzuholen, in Besitz verlässlicher Notizen zu ge- 
langen , welche hier folgen : 

Gewichte. In den Zollämtern wird Alles mit Wiener Gewicht 
gewogen. Im gewöhnlichen Verkehr rechnet man mit wenigen Ausnah* 
men nach dem Venezianer Gewicht. Dieses Gewicht ist zweierlei, näm- 
lich peso grosso und peso sottile 1 Pf. p. g. «= 12 Oncie a 4 quarti 
a 48 carati a 4 grani, also 1 Pf. p. g. = 48 quarti = 2904 carati 



') Tabella , che dimostra la quatitd e consistenta d$lU dtversi pesi e im- 
sure in QaWw^io. %ara 183$, 



= 9816 grani = 0*477 Kilogrammen, scharfer aber 0*4789967 Kilo- 
grammen =0*851786 W. Pf, — 1 Pf. peso sottile = 18 Oncie a 4 qnarti 
a 90y i6 earati ; also = 1455 earati = 5880 grani = 090183 Ki- 
logrammen, schärfer aber 0*801 1897 Kilogrammen = 537899 W. Pf. 
Man kann also für Berechnungen, bei welchen es sich nicht um eine 
mathematische Genauigkeit handelt, vergleichen : 1000 Pf. p. g. = 
85* W.Pf, und lOOOPf.p.s. = 538 W. Pf, Pur Berechnungen im Haus- 
halt kann man der bequemeren Rechnung wegen vergleichen 7 Pf. p. g. = 
6 Pf. W. und 13 Pf. p. s. = 7 Pf. W. G. Man rechnet in Venedig 1 Pf. oder 
1 8 Oncie p. g. = 19 Oncie sottili. Man kann aber auch ohne viel zu fehlen 7 Pf. 
p. g. = 11 Pf. p. 8. setzen. Nach Peso grosso werden alle gröberen 
Waaren verkauft, wie z. B. Fleisch, Fische, Obst, Erdapfel, Wein- 
trauben, Eisen, Hanf, Schafwolle u. s. w., nach Peso sottile hingegen 
alle Drogherie* und Spezereiwaaren. Nähseide verkauft man im Klei- 
nen wie in Venedig nach Sazi. Da nun 1 Venez. Pf. Seidengewicht 
von IS Oncie 3074 Decigrammen hat, so ist ein Sazo sehr nahe V 4 Loth 
Wiener Gewicht Man bedient sich zum Abwägen der Waaren allge- 
mein der Schnellwagen C^taderaJ 9 wo auf der oberen Seite des 
Hebelarmes das Mass für das Peso grosso und auf der unteren Seite 
jenes für das Peso sottile eingeschnitten ist. Seit dem Jahre 1852 
ist mit dem österreichischen neuen Zolltarif auch ein neues Gewicht, 
„Zollpfund" genannt, eingeführt worden. Es entspricht genau einem 
halben Kilogramm und ist nach dem Dezimalsystem in Zehntel und Hun- 
dertel getheilt. Es sind bei dieser Annahme 100 Kilogrammen = 
1785418 W. Pf. und 100 W. Pf. = 5600927 Kilogrammen gesetzt, 
somit ist 1 Zollzentner oder 100 Zollpfund = 89*270» Wiener Han- 
delsgewicht und 100 Pf. H. G. = 112018 Zollgewicht, somit 1 Pf. 
Zollgewicht = 88 Loth, ty % Quintel Handelsgewicht und 1 W. Pf. = 
M9 Pf. Zollgewicht oder auch 85 Pf. Handelsgewicht = 88 Pf. Zoll- 
gewicht. Im täglichen Verkehr kann man auch 8 Pf. Handelsgewicht 
= 9 Pf. Zollgewieht setzen. Es sind somit auch sehr nahe 100 Pf. 
Zollgewicht = 104% Pf. peso grosso und in kleinen Zahlen für den 
täglichen Verkehr 81 Pf. Zollgewicht = 88 Pf . peso grosso und 
100 Pf. Zollgewicht = 165*9 Pf. p. s. und im kleinen Verkehr 41 Pf. 
Zollgewicht = 68 Pf. p. s., und wo es sich um keine Genauigkeit han- 
delt, auch 3 Pf. Zollgewicht = 5 Pf. p. s. Dh aber in Dalmatien der 
neue österreichische Zolltarif nicht besteht, so weiss man bisher auch 
nichts von einem Zollgewichte. Im Kreise Zara hat man neben der 
libbra grossa veneta auch noch die libbra zaratina, welche 14 Oncie 
grosse venete hat. Rechnet man nun 1000 Pf. p. g. = 858 W. Pf. , so 
sind 1000 Pf. Zaratinergewicht = 994 Pf. Wienergewicht. Im Kreise 



Ragusa mit Ausnahme der Insel Curzola besteht neben dem Venezianer 
Gewicht auch das Ragusaner Pfund. Dasselbe wird in 12 Oncie getheilt, 
und da nun 42 solche Unzen 1 Okka di Ragusa machen , welche nach 
mehreren Versuchen 32*78 Oncie grosse venete entspricht, so folgt 
daraus, dass 1000 Pf. di Ragusa = 665 Pf. Wienergewicht (genau 
064*96 Pf. , nach der Staatsbuihhaltung aber 665-52). Im Grosshandel 
aber rechnet man allgemein nach einem iit der benachbarten Türkei üb- 
lichen Gewichte, Okka genannt. Es gibt ausser der in Ragusa gebrauch« 
ten Okka von 32*78 Oncie grosse venete nocb zwei andere m Datmatien 
häufig gebrauchte Okken , nämlich die Okka grossa oder Okkalia von 
33 Oncie gr. ven. oder 2*/ 4 Pf. p. g. Die Okka comune von 32 Oncie 
gr. v. oder 2V 3 Pf. p. g. Die Okka grossa ist üblich in den Distrikten 
Knin, Sebenico, Verlicca, Sign, Imoski, Scardona, Dernis, Trau, Ma- 
karska; die Okka comune hingegen in den Distrikten Zara, Obbro- 
vazzo, Spalato, Almissa und Narenta. In Cattaro braucht man blos 
Venezianergewicht. Es rechnet sich 1 Okka grossa = 2*342 Pf. Wiener 
Handelsgewicht und 1 Okka comune = 2'271 Pf. Wiener Handelsge- 
wicht. Man fehlt aber sehr wenig . wenn man 1 Okka gr. =^ 2 l / s Pf. 
und 1 Okka comune = 8% Pf. setzt 

Als Medizinalgewicht ist zwar das Wiener Apothekergewicbt vor- 
geschrieben, aber es durfte sich mitunter wohl treffen, dass man die 
Medikamentein Venezianer Gewicht statt in Wiener Gewicht bekommt, 
während die Preise nach Wiener Gewicht berechnet werden; denn sonst 
wurden die Apotheker sich gewiss nicht einen so bedeutenden Sconto 
von ihren Kunden gefallen lassen. Das Venezianer Apothekergewicht ist 
nämlich leichter als das Wiener Gewicht und 100 Venezianer Apothekerpf. 
= 71.73 Wiener Apothekerpftind. Das Venezianer Apothekerpfund ist 
die Libbra del peso sottile. Die Unterabtheilungen stimmen mit dem deut- 
schen Apothekergewicht überein 1 Pf. = 12 Oncie zu 8 Dramme zu 
3 Scrupoli oder Denan zu 20 grani. 

Ellenmasse. 

Die in Dalmbtien übliche Elle ist die Venezianer Elle von 4 quarte 
a 4 quartini. Sie ist zweierlei: die Wollelle und die SeideneHe. Nach der 
ersten verkauft man alle Sorten Scbafwollwaaren , ordinäre Leinwand, 
Segeltuch, Hanf- und Baumwollwaaren ; nach der Seidenelle aber Seiden- 
waaren, feine Lein- und Baumwollwaaren, Spitzen, überhaupt feine 
Schnittwaaren. Die Franzosen ') setzten 1 Wollelle = 0-6833956 Meter 



•i 



') Elemerti di aritmetica, Mifano 18fl. St<mptris imp. refia. 
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1 Seidenelle « 6387813 Meter, die Wiener Elle aber= 777 Meter 
und naeh dieser Annahme sind 10,000 Wollellen = 8795 Wiener Ellen; 
nach der Provinzial - Staatsbuchhaltung aber = 8771 Wiener Ellen und 
10*>0 Seidenellen = 8*80 Wiener Ellen, und nach dcrProvinzial-Stnats- 
buehhaltnng = 8196 Wiener Ellen. Pur den tagliehen Verkehr kann man 
8 Wollellen = 7 Wiener Ellen und 1 1 Seidenellen = 9 Wiener Ellen setzen. 
In Ragnsa ward neben der Venezianer Elle für feine Sehnittwaaren auch 
die Ragnsaner Elle gebraucht. Diese entspricht % venez. Wollellen. Setzt 
man nun 1 venezianische Wollelle=0" 8771 Wiener Elle, so ist eine Ra- 
gusaner Elle =0*6578 Wiener Elle, welche man für */, Wiener Ellen 
rechnen kann. Diese Elle kommt aber immer mehr ausser Gebrauch und 
durfte bald ganz aufhören. 

Masse für Flüssigkeiten. 

Den Flüssigkeitsmassen liegt die Venezianer Barüla zn Grunde 
Die Provinzial - Staatsbuchhaltung setzt 1 Bariila = 1 * 13593 Wiener 
Eimer=45'4375 Wien. Mass. Nach venezianischen Angaben im Ma- 
nuale provinciale di Venezia ist selbe = 1 ' 135917 Wien. Eimer* 
Der bequemeren Rechnung wegen kann man 1000 venezianische Ba- 
rillen=1136 Wien. Eimer setzen. Ausgenommen in Spalato, in der 
Poglizza und in Makarska ist überall die Venezianer Bariila im Ge- 
brauch. Die Spalatiner Barilla von 108 Qnartuzzi ist = 1%, venezia- 
nische Barillen, folglich auch = 1*207 Wien. Eimer. Die Poglizzaner 
Bariila misst 1 7% Spalatiner Barillen und ist somit = 1 * 509 Wiener 
Eimer. Die Barilla von Makarska ist = 1 7 / 18 venez. Barillen , folglich 
= 1 * 578 Wien. Eimer. Die Barilla wird in ein anderes kleines Mass 
getheilt, welches in den meisten Lokalitaten des exvenezianischen Dal- 
matiens den Namen Quartuzzo hat. Nach Qnartuzzi wird kleinweise das 
Baumöl, der Wein, Branntwein und auch die Milch u. s. w. verkauft. 
Dieses Unterabtheilungsmass ist sehr verschieden und ist grösser oder 
kleiner , je nachdem die Barilla in mehr oder weniger Quartuzzi getheilt 
wird. In Zara , Arbe und Obbrovazzo ist der Quartuzzo = % venezia- 
nische Barillen =0 505 Wien. Mass. In Zara rechnet man im Grossen 
nach der Orna % welche =1'/, venez. Barille= 1*515 Wien. Eimer. In 
Pago ist das Kleinmass der Boccale und 1 Boccale = l / 87 venez. Barillen 
= 0*522 Wien. Mass. In Sebenieo, Scardona, Dernis, Knin ist ein 
Quartuzzo = 4 / 8% venez. Barille = 0*541 Wien. Mass. In Trau, Le- 
sina und Lissa theilt man die venez. Barilla in 24 Boccie oder in 
96 Quartuzzi, somit ist 1 Quartuzzo = * 473 Wien. Mass. In Spalato 
und Sign wird die Spalatiner Barilla in 108 Quartuzzi getheilt und ist 
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somit =0 447 Wien. Mass. 1 Ca%zo Weinmost (in Lesina Tinazza ge- 
nannt) wird in Spalato und Lesina zu 2 Barillen , in Brazza aber 
— 3 Barillen gerechnet. Auf der Insel Brazza ist 1 venez. % Barilla == 
36 Boccali zu 6 Bucizze, somit 1 Boccale = 1 * 868 Wien. Mass und 
1 Bucizza = 0*81 Wien. Mass. Die Bariila von Makarska ist =50 Okken 
oder Bukare = 150 Quartuzzi = 800 Liter. Somit ist 1 Quartuzzo di 
Makarska = 0* 481 Wien. Mass und 1 Liter =0*316 Wien. Mass. In 
Imoski ist gleichfalls die Makeraner Barille im Gebrauch. In Almissa 
und in derNarenta ist 1 Quartuzzo = y i08 venez. Bariila =0481 Wien. 
Mass. Auf der Insel Curzola und im Kreise Cattaro und auch in eini- 
gen Lokalitäten des Kreises Ragusa hat das Ausscbankmass den Namen 
Canata, der 75. Theil einer Venezianer Bariila , somit =0 606 Wien. 
Mass. Bei dem Oelmass theilt man in Cattaro die Venezianer Bariila 
in 60 Oeleanate, folglich ist 1 Oelcanata = * 757 Wien. Mass. In der 
Stadt Ragusa theilt man die venez. Barilla in 84 Theile, Cutli genannt, 
1 Cutlo di Ragusa = 0*541. Wien. Mass. In Slano aber ist 1 Cutlo 
= /io4 venez. Barillen, somit = 0*437 Wien. Mass. Als Oelmass wird 
zwar auch die venez. Bariila angenommen, allein in der Praxis zeigt 
sich dennoch ein kleiner Unterschied von Ort zu Ort. Nach Versiche- 
rung eines Triester Kaufmannes, welcher im Lande herumgereist ist, 
um Einkäufe in Oel zu machen, stimmt nur in Ragusa die Barilla ge- 
nau mit dem Venezianer Masse überein. Die Unterabtheilungen der Ve- 
nezianer Barilla sind in 4 Lecchi zu 4 Bozze. Da nun nach Vega 
1 Wiener Eimer = 1 • 798 Wiener Kubikfuss k 1788Kubikzoll und 1 Wie- 
ner Kubikzoll Regenwasser (nach Hantschl's Nelkenbrecher) = 8508 Wien. 
Apotheker-Gran , so ist 1 Wiener feimer Regen wasser= 100*88 Wiener 
Pfund und 1 Wiener Mass =8 '588 und 1 Venezianer Barilla oder 1136 
Wien. Eimer = 114*6 Wiener Pfund. Nun verhält sich das spezifische 
Gewicht des Baumöls zu jenem des Regenwassers durchschnittlich wie 
100:98 (je reiner dasselbe ist, desto leichter ist es, und schwankt 
zwischen 91 und 93); somit ist das Gewicht einer echten Venezianer 
Barilla Baumöl = 105*438 Pfund Wiener Gewicht = 183*744 Pfund 
peso grosso di Veneria. 

Getreidemasse. 

Dem Getreidemasse liegt der Venezianer oder der Triester Stajo 
zu Grunde. Derselbe wird in 4 quarte a 4 quartaroli a 14 libbre 
mensurali abgetheilt Ein solcher Stajo hat nach der Provinzial-Staats- 
buchhaltung 1 35416 Wien. Metzen, welche man der bequemeren Rech- 
nung wegen zu 1*354 annehmen kann. Im Handel machen es sich die 



Kaufleute noch bequemer und rechnen 3 Staja für 4 Metzen. Bei der 
Berechnung des Zehents (jetzt Grundsteuer) wird der Stajo In 75 Zehn- 
tel oder Decimi getheilt. 10 Decimi nennt man in den Kreisen Zara 
undSpalato einen Variciaki. Also ist 1 Stßjo gestrichenes Mass =77, 
Variciaki. Ausseramtlicb aber wird 1 Stajo zu 8 Variciaki gerechnet. 
Auf der Insel Arbe hat man die itfma, welche */„ Stajo entspricht 
und in 8 Einheiten, Dixvizze genannt, abgetheilt wird. Somit ist 1 Mina 
»» 0*808 Metzen. InPago ist AerMoggio von 8 Mezzeni = 4 Staja = 
5*417 Mezzeni. Der Mezzeno ist = V» St«yo = 677 Wiener Metzen. 
In Zara Und Obbrovazzo braucht man die Quarta Zaratina, welche = 
"/, Staja =2 167 Wien. Metzen. Die Quarta wird abgetheilt in vier 
Cetvertali zu zwei Poluciaki. In Sebenico, Scardona, Dernis, Knin, 
Verlicca hat man die Quarta Sebenzana, und diese ist — 14 / 88 Staja = 
574 Wien. Metzen. Sie wird in vier Variciaki zu fünf Okken abge- 
theilt. In Trau ist die Quarta Traurina von "7, o St^ja oder 1 25 
Wiener Metzen. InSpalato und Sign ist eine Quarta Spalatina = 807 / 8to 
Stajo = 1 * 999 Wiener Metzen. Die Quarta wird in acht Variciaki ge- 
theilt. In Makarska, Almissa und Imoski ist ein Quarta macarana = 
= '%, Staja = 867 Wien. Metzen. Dieselbe wird in vier Variciaki 
oder 24 Bukare abgetheilt. In Port-Opus oder in der Narenta braucht 
man den Stajo veneto von 1*354 Wien. Metzen. Er wird in neun Va- 
riciaki rassi (gestrichen) abgetheilt. Auf den Inseln Brazza, Lesina 
und Lissa ist die Quarta Lesignana zu 4 Quartuzzi oder 64 Misurette 
= 7 7 Stajo =0 387 Wiener Metzen. Auf der Insel Brazza aber wird 
die Quarta Lesignana zu 8 Achtel (Ottavi) gerechnet. Auf der Insel 
Curzola ist 1 Stajo veneto =7 Quarte und 1 Quarta curzolana von 
4 Quartaruoli = V, Styjo=0 193 Wiener Metzen. Im Kreise Ragusa 
(mit Ausnahme Curzola) ist 1 Stajo di Ragusa «IV, Stajo veneto = 
1806 Wien. Metzen. Er wird in 6 Cupelli oder in 16 Bagas, auch 
Staricci genannt, getheilt. Im Kreise Cattaro ist der Styjo veneto üblich. 
Er wird in 4 Cupelli oder 16 Quartaruoli getheilt. 1 Cupello = 339 
Wien. Metzen. 1 Stajo Seesalz kann man zu 180 bis 190 Wiener 
Pfund annehmen. Jenes von Pago und Istrien ist feiner und dichter im 
Korn, als jenes von Stagno, welches mit Erdtheilchen gemischt ist, 
also dürfte das erstere 180 Pfund, das letztere bei 190 Pfund haben. 
Sonst rechnet man den Metzen Salz zu 136 Wien. Pfd. und das gibt 
per Stajo 181% Pfd. Wiener Gewicht. 

Brennholz. Das Brennholz wird in den Kreisen Zara und Spa- 
lato nach dem Carro verkauft. Bin Carro ist ein Parallelepipedum, wel- 
ches 172 Venezianer Wollellen oder 3 venezianische Fuss (3 3 Wie- 
ner Fuss) lang und eben so hoch ist. Die Breite hangt von der Länge 
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der Holzstucke ab. In Spalato, Brazza und Lesina ist der Carro l 8 / 4 
Braecia oder 3 1 /, venezianische Puss (3*85Wien.Fuss) lang und hoch. 
Angenommen, dass die Holzstücke 18 Wien. Zoll Lange haben , so gibt 
das dem Rauminhalte nach einen Holzstoss von 22 l / 5 Kubikfuss Wiener 
Mass, allein die Länge der Holzstücke ist ungleich. Es sollte zwar 
selbe r/, venez. Puss (19 4 / 5 Wien. Zoll) messen, allein das Holz ist 
gewöhnlich kurzer als V/ % venez. Fuss. Nimmt man die Wiener Klaf- 
ter Scheiterholz zu 6 Wien. Puss Höhe und Breite, die Länge der 
Scheiter aber zu 30 Zoll an, so misst 1 Spalatiner Kubik-Carro von 
3*85' Höhe und Breite und l 1 /,' Holzlänge 22V S Kubikfuss und eine 
Wiener Klafter Scheiterholz 90 Kubikfuss ; somit sind dem Rauminhalte 
nach 4 Spalatiner Carri = 1 Wiener Klafter. Allein das dalmatinische 
Brennholz ist oft stark gekrümmt und knotig und besteht oft nur aus 
Prügeln , lässt sich daher nicht so pt schlichten , wie die Scheiter des 
Buchen- oder Fichtenholzes, daher man auch 1 Wiener Klafter dem 
Rauminhalte nach für etwas mehr als 4 Spalatiner Carri rechnen kann. 
Das Mehr oder Weniger der Carri und Wiener Klafter hängt natürlich 
Mos von der Länge der Holzstücke ab; denn ist das Holz 2 Wiener 
Puss lang, so hat der Carro dem Rauminhalte nach 29 8 / 5 Kubikfuss, 
und es werden nur 3 Carri auf die Klafter kommen. In Ragusa wird 
das Brennholz nach dem Gewichte verkauft. Man wägt Haufen für Hau- 
fen auf der Schnellwage nach dem Okkagewicht und addirt die Zahlen. 
Ein Haufe Brennholz von 55 Okken in Ragusa und Lagosta wägt 128 
Pfund. In Cattaro wird das Brennholz nach Pferdelasten ( CavaUi oder 
Cariche} und auch nach Bürden QFasci) verkauft. Ein Cavallo ist 
ungefähr eine Quantität, welche man auf ein Pferd ladet, und eine 
Bürde so viel als ein Weib trägt, da zum Holztragen blos Weiber 
verwendet werden, und sich Männer dessen schämen würden. Man 
rechnet angeblich ungefähr 14 Lasten oder 28 Bürden auf eine Wie- 
ner Klafter. In Sign bei Spalato rechnet man 20 Tragt hier lasten , in 
Imoski 23 derlei Lasten auf die Klafter. Die Holzkohlen werden im 
Grossen nach der Korba gekauft. Eine Korba Holzkohlen rechnet man 
hier in Spalato zu 3% Wien. Metzen. Die Piumaner Kohlen, welche 
in grösseren Stücken und besser sind als die dalmatinischen, wägen 
angeblich die Korba 170 Pfund, die dalmatische 140 Pfund. Die klei- 
nen Kohlen, welche blos Abfalle der grössern zu sein scheinen, da 
sie ganz zerbröckelt sind, in Stücken von der Grösse etwa wie Wall- 
nüsse, kauft man stajo weise. Das Militär kauft das Brennholz nur nach 
der Wiener Klafter. Man kauft aber hier und in andern Städten am 
Meere auch Brennholz nach dem Augenmasse, indem es die Morlaken 
auf Lastthiere packen , oder die morlakischen Weiber auf dem Rücken 
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gepackt in die Stadt bringen und in den Gassen zum Verkaufe aes- 
sehreien. Sie verstehen es aber das Holz so zu packen, dass nur die 
bessern Stucke sichtbar sind , und so gut anzupreisen, als ob sie bei 
einem Meister der Pariser Blague in die Schule gegangen wären. Die 
beste Methode Brennholz zu kaufen, ist offenbar die in Ragusa übliche 
nach dem Gewichte, weil man da nicht so leicht im Kaufe übervor- 
teilt werden kann. Nehmen wir z. B. an, dass eine Wiener Klafter 
SOzölliges hartes Scheiterholz eine kompakte Masse wäre und ein Pa- 
rallelepipedum formirte; so wurde das absolute Gewicht derselben 48 
Wien. Zentner sein, wenn man das dem Buchenholz eigentümliche 
oder spezifische Gewicht zu 0*85 und den Kubikfuss Regenwasser zu 
56*/ 9 Wien. Pfd. annimmt. Nun aber wägt eine Wiener Klafter Buchen- 
holz nicht mehr als 18 Zentner, also % des Ganzen, und es fallen 
V, auf die nicht ausgefüllten Zwischenräume. Ist das Holz gut ausge- 
trocknet und sind die Scheiter locker geschichtet, so wird es noch 
weniger wägen, um so mehr das hiesige knotige Prfigelholz, weil es 
doch mehr Zwischenräume lässt, angeblich nur 14 bis 15 Zentner per 
Klafter wägen soll. Das weiche Holz ist per Klafter noch um beiläufig 
50% leichter im Gewichte. — Buchenholz und weiches Holz gibt es 
hier zu Lande nicht, allein das gewöhnliche hierländische Brennholz 
steht an Dichtigkeit dem Buchenholz nicht nach. Auch die Holzkohlen 
sind aus hartem Holze gebrannt, und daher ergiebiger als jene aus 
Fichtenholz. Das Fichtenholz von der Meerstrandkiefer QPinus mari- 
tima und Pirna Pinaster^) wird ausschliesslich als Leuchtfeuer zum 
Fischfang verwendet, da es sehr harzig ist. Es wächst nur auf den 
Inseln und an der Meeresküste des sudlichen Dalmatien. Die in Deutsch- 
land üblichen Holzspäne zum Anmachen des Feuers ersetzt allgemein 
die harzige Euphorbia spinosa, welche die Morlakenweiber in Menge 
in die Städte bringen, und für eine ganz ihrem Rucken aufgebürdete 
Last, die sie oft stundenweit hertragen, nicht mehr bekommen als 
einige Kreuzer; auch das abgedorrte Onaphalium angustifolium wird 
gebraucht, um ein schnell flackerndes Feuer zu machen , z. B. beim Schiff- 
bau zum Anbrennen der Oberfläche der betheerten Schiffswände, damit 
der Theer recht in dieselben eindringe. Sägespäne bekommt man in 
Dalmatien nicht , weil es keine Sagemühlen im Lande gibt. 

Bau-Masse. 

Ausser in Ragusa wird sonst überall nach dem Venezianer Fuss 
gerechnet ft venez. Fuss = 1 Passo und 10 venez. Fuss = 1 1 Wien. Fuss, 
Somit ist I Passe =±= 5% Wien. Fuss und 18 Passi = 11 Wien. Fuss. In 
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manchen Lokalitäten theilt man den Venezianer Passo in 10 Quarti und 
1 Quarto = l / 9 venez. Fuss = 66 Wien. Zoll. In Ragusa ist der Passo 
= 4 Ragusaner Ellen. Da nun , wie früher bemerkt wurde , 4 Ragusaner 
Ellen = 3 venez. Wollellen , so ist 1 Passo di Ragusa = 6 * 486 Wiener 
Fuss =r 081 Wiener Klafter, wenn man die Wollelle = 0' 877t Wie- 
ner Ellen und die Wiener Elle = 2* 465 Wiener Fuss setzt. Die Paliza di 
Lagosta ist = % Passo di Ragusa, folglich = 3 * 843 Wiener Fuss. 

Flächenmasse. 

Allen ämtlichen Bestimmungen und somit auch der Katastral Vermes- 
sung liegt der Wiener Fuss und das niederösterreichische Joch von 1600 
Wiener Quadratklafter zu Grunde. Sonst aber wird auf dem dalmatischen 
Kontinent am häufigsten nach einem Flächenmasse gerechnet, welches 
man fälschlich Campo padovano nennt. Aber diesem Campo liegt nicht 
der Paduaner Fuss , sondern der Venezianer Fuss zu Grunde , welcher 
nahe um 27% kürzer ist , als der Paduaner. Nach französischen Annah- 
men ist der echte Campo padovano = 0386,257,261 Hektaren oder 
neuen italienischen Tornituren, das niederösterreichische Joch aber= 
0*57,544,325 Hektaren. Aus dieser Vergleichung ergibt sich 1 Campo 
padovano = 1073% Wiener Quadratklafter. Der in Dalmatien gebrauchte 
Pseudo-Campo padovano ist— 840 Tavole oder Pertiche quadrate di Ve- 
zia = 30,240 venezianische Quadratfuss (840 X 6 X 6). Diese Quadrat- 
Pertica aber ist im Linearmass = 6 venezianische Fuss=l 1 Wiener 
Fuss. Somit ist 1 Quadrat-Pertica = 11X11 = 1* 81 Wiener Quadrat- 
klafter und der Campo ist = 840 X 1 21 = 10164 Wiener Quadratklaf- 
ter. Rechnet man aber 100 venezianische Quadratfuss = 3 * 36 Wiener 
Quadratklafter, so ist 1 Campo = 30,240 X 0326 = 1016 ' 06 4 Wiener 
Quadratklafter. Man nimmt aber allgemein den Campo zu 1016 Quadrat- 
klafter an. Aber 1016 und 1073%, sind zwei verschiedene Grössen ; daher 
man zur Vermeidung statt Campo padovano lieber sagen sollte Campo 
veneto. Weil nun 1 Campo = 1016 Wiener Quadratklafter = 0: 635 nie- 
derösterreichische Joch ist, so entspricht 1 niederösterreichisches Joch 
1*5748 Campo, welche man der bequemern Rechnung wegen für 1*575 
rechnen kann. Wenn es sich um keine strenge Genauigkeit handelt, so 
kann man 11 Campi=7 Joch setzen. Die übrigen im Lande gebrauchten 
Lokalmasse sind grösstentbeils auf die Pertica veneta basirt, weichen aber 
in den verschiedenen Lokalitäten von einander ab. Folgende sind die übli- 
chen Feldmasse. 

In Arbe die Miaa von 100 Pertiche quadrate zu 7 venezianischen 
Quadratfuss, somit = 4900 venez. Quadratfuss (100 X 7 X7) ■— 165 
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Quadratklafter. In Zara, Pago, Seardona der Gognalevm 400Pertiche 
quadrate zu 7 venez. Quadratfüss, somit =19800 venez. Quadratfüss 
(«00 X^X 7) =659 Wiener Quadratklafter. In Sebenico, Dernis and 
Knin derGognale von 576 Pertiche quadrate, jedePertica zu 3% venez. 
Quadratfass = 7056 venez. Quadratfüss (576 X 37, X 3%) somit = 
•37 Wiener Quadratklafter. In Trau der Vreteno von 144 Rosghe qua- 
drate zu 6% venez. Quadratfüss = 6400 venez. Quadratfüss (144 X 
6V 8 X6V 8 ) =215 Wiener Quadratklafter. In Spalato, Brazza und Al- 
missa, und in Imoski der Vreteno von 144 Rosghe quadrate oder der 
Vreteno di Scacchi zu 7 venez. Quadratfüss =7056 venez. Quadratfüss 
(144X7X7). In Makarska ist der Vreteno von 200 Pertiche quadrate 
jeder Pertiea zu 6 venez. Quadratfüss =7200 venez. Quadratfüss (200 X 
6 X 6) = 242 Quadratklafter. In Fort-Opus ist der Variciaco da Semina 
= % des Campo quadrato, mithin = 30240 : 7 = 4320 venez. Quadrat- 
füss = 145 Wiener Quadratklafter (""). In Lesina und Lissa ist die 
Opera = 100 Pertiche quadrate zu 6 venez. Quadratfüss = 3600 venez. 
Quadratfüss (100 X 6 X 6) = 121 Wiener Quadratklafter. In Curzola 
ist der Gognale= 144 Pertiche, daselbst Popplate genannt, zu 7% venez. 
Fuss= 7569 venez. Fuss (144 X f'AX 7%) = 254 Wiener Quadrat- 
klafter. In Ragusa ist der Soldo von 400 Passi ragusei. Da wir oben 
den Passo di Ragusa zu 1 081 Wiener Klafter Linearmass angegeben 
haben , so ist ein Soldo = 467 Wiener Quadratklafter (400 X 1081 X 
1 081). Im Kreise Cattaro kennt man kein anderes Flächenmass, als 
die sogenannte Giomata d arare (Tagwerk mit dem Pflug), ohne dass 
selbes auf ein bestimmtes Grundmass basirt wäre. Es ist aber her- 
kömmlich 27 4 solche Tagwerke = 1 Campo quadrato = 30240 venez. 
Quadratfüss = 1016 Wiener Quadratklafter zu setzen. Somit ist. 1 Cat- 
tareser Tagwerk = 13440 venez. Quadratfüss = 451 551 =452 Wie- 
ner Quadratklafter. 

• Wegmasse. 

Angenommen, dass der Halbmesser der Erdkugel nach der topo- 
graphischen Aufnahme = 3,361,643 Wiener Klafter ist, so findet man den 
Aequator oder Erdumfang = 21121825 89 Klafter (3 141592653 X 
6723286). Nach dieser Voraussetzung hat der 360ste Theil oder ein 
Aequatorgrad 586717 4 Klafter und die deutsche oder geographische 
Meile, zu 15 per Grad, 3911 f / t Klafter, die italienische Miglie ') zu 
60 per Grad, aber 977 '6 Klafter. Die österreichische Meile hat 4000 
Klafter und ist daher nicht mit der deutschen oder geographischen 



! ft ) Idr : tübe;diis italienische Wort Miglie beibehalten; denn der Italiener 
i.f. ; fe * JUile Letfa (Liea). Sagt oder schreibt man blos Meilen, 
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Meile zu verwechseln. Aus dieser Annahme folgt , dass eine Österreich!* 
sehe Quadratmeile = 4000 X 4000== 16,000 000 Quadratklafter, die 
deutsche oder geographische Meile aber ist = 3911 5X3911 5 = 
15,299,838 Quadratklafter, die italienische Miglie hingegen ist =977 8 
X 977 8 = 956098 84 Quadratklafter. Eine österreichische Quadrat- 
meile ist =10,000 Joch, eine deutsche oder geographische Meile ist = 

15899838 

=9562*395 niederösterreichische Joch, eine italienische Qua- 

600 

956093 

dratmiglie hingegen ist ==-—— — 597 56 niederösterreichische Joch = 

956092*84 

= 940*/, Campi Padovani. Aus obiger Berechnung ergibt 

1016 

sich ferner, dass eine österreichische Quadratmeile = = 16 *A 

597 56 

italienische Quadratmiglien und eine deutsche oder geographische Qua- 

956092 ' 84 
dratineile = =16 italienische Quadratmiglien. Es sind also auch 

o9# *oo 

1600000000 
100 österreichische Quadratmeilen = — _ = 104 5763 geo- 

lo<£99o32 

graphische Meilen. Das statistische Bureau nimmt 104 55 an, rechnet 
also die geographische Meile nicht ganz zu 3918°. Bei den Distanzbe- 
stimmungen zur See darf man sich an die Angaben der Schiffer nicht 
halten , sondern an die von der Regierung angenommene Miglia gra- 
duata, das ist an die italienischen Miglien 60 per Grad, welcher Aus- 
druck auch für die Landmiglien gilt. Man kann, ohne zu fehlen, sehr 
oft 1 Miglio graduato zu 1% Schiffermiglien rechnen. Bei kleinen Di- 
stanzen, die man nach dem Augenmass abschätzt , rechnen die Seefahrer 
nach der Game na, d. i. nach der Ankertaulänge. 1 Gomena ist — 180 
venez. Passizuö Fuss=110 Wiener Klafter = 107 französische Toisen. 

Feingehalt der Gold- und Silberwaaren. 

In Bezug auf den Feingehalt der Gold- und Silberwaaren hat die 
Landesregierung noch keine gesetzlichen Bestimmungen erlassen. Pro- 
bierämter (Gold- und Silber-Einlösungsämter, Punzirungsämter) gibt es 

so weiss man nicht, welche Meilen genannt sind. So ist z. B. im topo- 
graphischen Post- Lex icon des Herrn Crusius sehr oft von Meilen die 
Rede, ohne dass beigesetzt ist, ob deutsche oder italienische gemeint 
seien. Dieselbe Unbestimmtheit findet man auch im Reisehandbuch des 
Herrn Jenny. Die Miglien, von welchen in diesem Buche die Rede ist, 
verstehen sich alle zu 60 auf den Grad oder zu 977% Wiener Klafter. 
Die Meilensteine von Monte S. Elia bis Zara und Nona gehen nach den 
auf der Karte gemachten Versuchen von 1000 zu 1000 Klaftern« 
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in Dalmatien nicht, die Gold- und Silberarbeiter verfahren daher bei 
der Anfertigung von derlei Waaren ganz willkürlich. Gold wird nach 
dem Venezianer Karat verkauft, und zwar nach Beschaffenheit der, übri- 
gens nie durch Zahlen ausgedruckten Legirung zu 10 bis 16 kr. der 
Karat Die Venezianer Miinzmark ist ein halbes Pfund des veneziani- 
schen Schwergewichts Cv e *° gros&oj und hat 8 Unzen zu 4 Quarti 
zu 36 carati zu 6 Grani; also ist 1 venez. Unze = 144 carati = 
576 Grani und 1 venez. Mark = 1152 carati=4608 Grani (1 Wiener 
Loth = 84 7 carati). Vergleicht man 100 venez. Mark mit 102 köl- 
nischen Mark oder die kölnische Mark mit 1129 carati, und rechnet 
man die kölnische Mark Feingold zu 300 fl. in Dukaten oder die Wie- 
ner Mark zu 360 fl. in Dukaten , so ist der Werth eines carato Gold 
nach den verschiedenen Legirungen, die Fagon nicht mitbegriffen, 
folgender : 

1 Karat reines Gold oder zu 1000 Millesimi = 15 9 kr. in Dukaten. 
1 Karat Dukatengold oder 986 Millesimi oder 23% karatig = 15 68 kr. in Dukaten 
1 » Nr. 3 Gold zu 920 Millesimi oder 22 Karat 96 Gran = 14 65 kr. in Duk. 
1 » Nr. 2 » » 840 » » 20 » 1*92 » =13% » » » 

1 » Nr. 1 » » 750 » » 18 karatig =r li -94 kr. in Dukaten. 

Die sogenannten Venezianer Halsketten QManini) sind angeblich 906 
Millesimi fein; oder nach der Wiener Probe 21 % karatig, und es rech- 
net sich somit der carato auf 14 6 kr. in Dukaten, und die Unze auf 
35 fl. oder 105 Lire aust. in Dukaten. Die Venezianer Goldarbeiter 
aber fordern, wenn man in Silbergeld zahlt, etwas mehr dafür, und 
ich selbst zahlte die Unze zu 190 Lire piccole oder 111 77 Lire 
austr. Silber. Die Fajon wird nach der Quart oder Viertelelle 
gezahlt. 

Die dalmatinischen Goldarbeiter (wenigstens hier in Spalato) hal- 
ten sich nicht an die für das lombardisch- venezianische Königreich vor- 
geschriebene Legirung, sondern an den Preis, welchen der Kommittent 
für den carato mit oder ohne Fa$on zahlen will. Wenn nun z. B. 
Jemand bei einem hiesigen Goldarbeiter eine Arbeit bestellt und erklärt, 
dass er nur 10 kr. in Gold für den Karat ohne Fagon zahlen will, 
so sollte das Gold nach obiger Voraussetzung 624 bis 625 Millesimi 
fein sein; allein das wird sich schwerlich herausstellen, wenn der Be- 
steller die gelieferte Arbeit in einem öffentlichen Probieramte untersuchen 
lässt. Wenn der Kommittent mit Silbergeld oder mit Banknoten zahlt , so 
wird er sich eine noch geringere Legirung gefallen lassen müssen. Die 
hiesigen Goldarbeiter sind blos Praktiker und verstehen sich sehr wohl 
darauf, dem feinen Metalle einen solchen Zusatz von unedlem Metalle zu 
geben , dass sie dabei nicht zu kurz kommen ; >viirden aber ganz gewiss 
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in Verlegenheit gerathen , wenn man eine auf wissenschaftlichen Grund- 
sätzen beruhende Berechnung über die gelieferte Arbeit verlangte. 

Die oben aufgestellte Berechnung bezieht sich jedoch nur auf die 
für das lombardisch-venezianische Königreich vorgeschriebene Legirung, 
nicht aber auf die Wiener Probe. Nach dieser kalkuliren sich für die Wiener 
Mark Feingold, wie oben zu 360 fl. in Gold gerechnet, die Preise wie folgt: 

Nr. 3 Gold 18 Kar. 5 Gran = 765 Mille«, kommt i venez. Carato auf 1216 kr. in Dnk. 
Nr. '* » 13 » 1 n =515 » » 1 » » auf 8-66 » » » 

Nr. 1 » 7 „ 10 * =326 „ „1 „ „ auf 5*2 » » » 

Wenn man aber bei den hiesigen Goldarbeitern etwas kauft oder machen 
lässt , und die Fagon in dem Preise eines Karats schon mit verstan- 
den ist , so lässt sich leicht denken , dass ich z. B. für 10 kr. kein Nr. 2 
Gold bekommen werde, sondern ein schlechteres, vielleicht nur wenig 
verschieden von Nr. 1 , weil der Goldarbeiter seinen Verdienst so hoch 
als möglich anschlägt. 

Die Silberwaaren werden nach der Venezianer Unze gerechnet, 
welche 1 * 7 Wiener Loth entspricht Wenn man nun die Wiener Mark 
Feinsilber zu 23 fl. 31% kr. (zu 24 fl. wird die Mark fein bekanntlich 
ausgeprägt) rechnet , so ergibt sieb folgendes Resultat : 

1 venez. Unze Feinsilber oder 1000 Millesimi oder 16 Loth fein =2% fl. 
1 venez. 950 Millesimi oder 15 Loth 3*6 Gran fein =2 fl. 22% kr. 
1 venez. 800 Millesimi oder 12 Loth 14*4 Gran fein = 2 fl. 

Das meiste Silberzeug , welches hier verarbeitet wird, ist nicht mehr als 
ISlöthig und daher die Unze nur V/ s fl. Silber werth, wobei aber die 
Fagon nicht mitbegriffen ist, welches aber, wenn man altes Silber 
an einen Silberarbeiter oder an die Münze verkauft, für Null gerechnet 
wird, während man bei neuen Sachen, wenn man sie kauft, auf jedes Loth 
verarbeitetes Silber für die Fajon von 15 bis 85 kr. Silber, um so viel mehr 
also für die Unze zahlen muss, es kommt darauf an, ob mehr oder weni- 
ger Zeit und Muhe auf die Anfertigung des Gegenstandes verwendet wer- 
den muss , daher auch in der Regel der Arbeitslohn immer besonders be- 
rechnet wird. Wenn man z. B. in Wien bei einem Silberarbeiter 131öthige 
Esslöffel kauft, so bezahlt man für ein Loth Handelsgewicht 1 fl. 32 kr. 
bis 1 fl. 34 kr. in Silbergeld, während der eigentliche Silberwerth doch 
nur 1 fl. 18 kr. per Loth ist. 



1 ) Das Wiener Münzamt münzt die feine Mark Gold zu 366 fl. 53"*/ T1 kr., 
die feine Wiener Mark Silber aber zu 24 fl., rechnet aber bei der Ein- 
lösung bei dem Golde %%, bei Silber 1%% vom Werth e für Prägko- 
sten ab. 5 Wiener Mark = 6 kölnisehe Mark. Letztere ist ausser jq 
Oesterreicb in ganz Deutschland üblich. 
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